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E; bedarf nur weniger Worte, um dieſelben 
der gegenwaͤrtigen Ueberſetzung der Luſtade des 
Camoens als Vorrede vorauszuſchicken; und 
dieſe Vorrede kann fuͤglich nichts enthalten, als 
die Ertheilung einiger Nechenſchaft uber das Un⸗ 
ternehmen und über die Art, wie man damit ver⸗ 
fahren zu muͤſſen geglaubt hat. 

Es gab in Deutſchland keine Ueberſetzung 


der Luſtade und keine Ankuͤndigung hatte eine 


dergleichen Arbeit irgend wo verſprochen, das 


Gedicht in der Originalſprache ſelbſt war in 
wenig Exemplarien unter uns zu erlangen und 
daher, ſoviel hier und da von demſelben geſpro— 
chen ward, ſeinem Inhalte und noch mehr ſei— 


nem individuellen Geiſte nach ziemlich unbekanntz 


vi 
die Ueberſetzungen der uns literariſch näher be⸗ 
kannten auswaͤrtigen Nationen von dieſem Werke 
ſchienen nicht dazu geeignet, ein reines treues 
Bild von demſelben darzubieten. Eine Ueber⸗ 
ſetzung der Luſtade endlich, die mehr noch als | 
aus allen diefen Gründen unternommen ward, 
um durch dieſe Studie und durch ein kraͤftiges 
Ringen mit unſrer Sprache einige Herrſchaft 
über dieſelbe zu gewinnen, eine ernſtlich gemeinte 
und mit redlichem Fleiß gearbeitete Ueberſetzung 
der Luſiade endlich ſchien des Druckes nicht un⸗ 
wuͤrdiger zu ſeyn als manches andre Produkt, 
das in Deutſchland erſcheint. Erſt, als dieſe 
Arbeit bereits unter der Preſſe war, erſchien der 
Anfang einer aͤhnlichen Arbeit. 

Eine etwas naͤhere Verſtaͤndigung glaubt 
man ſich und dem Leſer über die Idee der Aus— 
führung im Einzelnen ſchuldig zu ſeyn, welcher 
man bey gegenwaͤrtiger Ueberſetzung nachgegan⸗ 
gen iſt; es koͤnnte ſonſt auf Seiten des Leſers, 
zumal wenn er mit der Individualitaͤt des Ori⸗ 
ginals nicht ſehr bekannt waͤre, manches fuͤr 
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zufällig, ſeltſam und falſch verſtanden angeſehen 
werden, ns nach der diesſeitigen Anſicht für 
nothwendig, wahr und kuͤnſtleriſch gehalten wird. 
Mit dürren Worten ſey es daher erklärt, auf 
welche Weiſe und warum man die Ueberſetzung 
der Luſtade eben auf dieſe Weiſe nehmen zu muͤſ⸗ 
ſen geglaubt hat! Hierdurch ſoll einer Kritik der 
gewaͤhlten Anſicht nicht vorgegriffen, dieſer Kris 
tik ſelbſt aber vielleicht irgend ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß erſpart werden. 

Das Gedicht iſt in Portugieſt 19 75 Ottave⸗ 
reimen geſchrieben; es mußte alſo in Deutſche 
Ottavereime uͤberſetzt werden, jede andre Tonart 
würde, wie ein ſcharfſinniger Kenner des Ge: 
dichts bemerkt, den Styl desſelben unvermeid⸗ 
lich zerſtoͤrt haben. Einer der erſten Meiſter der 
poetiſchen Kunſt gieng bey der Ueberſetzung eines 
intereſſanten Bruchſtuͤcks der Luſiade von demſel⸗ 
ben Grundſatze aus. Erfreulich war es daher, 
nachdem ein großer Theil des nachſtehenden Wer⸗ 
kes bereits vollendet war, ſich mit zween ſolchen 
Maͤnnern bey einer und derſelben Anſicht 60 fin⸗ 
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den; ohne daß das Urtheil des Einen oder das 
Beyſpiel des Andern fruher einigen Einfluß auf 
die gewaͤhlte Manier gehabt haͤtte. Unbedeutend 
muß gegen ſolche Stimmen und gegen die Stim— 
me des feinern Sinnes, der ſich viele Jahre in 
ununterbrochener Liebe mit manchem Meiſterſtuͤcke 
der ſuͤdlichen Poeſte unterhielt und dadurch für 
den leiſern Anklang derſelben nicht unempfaͤng⸗ 
lich bleiben konnte, ein Naiſonnement ſeyn, in | 
welchem ein Berichtserſtatter des Zuſtandes der 
neueſten Literatur in einer Zeitſchrift unlaͤngſt, 
nach Anleitung des Meßkatalogs von Michae⸗ 
lis 1806 und ohne — wie ſofort zu erweiſen 
ſteht — auch nur ein Blatt von den zwei ange⸗ 
zeigten Ueberſetzungen der Luſtade geſehen zu ha⸗ 
ben, ſich im voraus ſelbſt über die Haltung die⸗ 
ſer Ueberſetzungen verbreitete. 

Das Portugieſtſche Gedicht iſt mit Ausnahme 
weniger Stanzen in weiblichen Ottavereimen ge— 
ſchrieben. In der gegenwaͤrtigen Bearbeitung 
iſt, und dies wenigſtens bey einem groͤßern 
Werke zum erſtenmale, das Nehmliche verſucht 
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worden; der Grund dieſes Verſuches war nicht 
das Beſtreben, dadurch die Arbeit zu erleichtern, 
wie wohl Jeder eingeſtehen wird, welcher uͤber— 
legt, daß durch dieſen Grundſatz ſofort die enge 
Sphaͤre des Deutſchen dreifachen Reimes von 
neuem um die groͤßere Haͤlfte verengert werden 
mußte; ſo wenig man aber von dieſer Seite den 
Vorwurf des Unfleißes befuͤrchten zu duͤrfen 
glaubt, ſo wenig kann man auf der andern 
Seite dem Eindrucke vorgreifen wollen, den die 
ohne Unterbrechung forteilenden weiblichen Reime 
auf einen Leſer machen muͤſſen, der ohne viele 
Lectuͤre der Italiaͤniſchen, Spaniſchen und Por: 
tugieſtſchen Dichter und ohne den Gedanken, daß 
er die Ueberſetzung eines Originalwerkes der 
weichſten ſuͤdlichen Sprache leſe, an den gewoͤhn⸗ 
lichen Wechſel des männlichen und weiblichen 
Reimes gewoͤhnt iſt, und denſelben im deutſchen 
Buche wieder finden zu muͤſſen glaubt. Wenn 
indeſſen verſichert wird, daß man mit den Be- 
denklichkeiten, die gegen dieſen Grundſatz der 


Bearbeitung im Allgemeinen erhoben werden 
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koͤnnen, nicht unbekannt iſt; fo duͤrfte von der 
andern Seite die aufrichtige Verſicherung doch 
auch einige Ruͤckſicht verdienen, daß bey der zu 
einer poetiſchen Ueberſetzung doch wohl nicht fuͤg⸗ 
lich zu entbehrenden Bekanntſchaft mit dem Ge⸗ 
nius und der Individualitaͤt des Dichters und 
der ſuͤdlichen Poefte überhaupt, und nach moͤg⸗ 
lichſt ſcharfer Würdigung der noͤthigen Farben⸗ 
gebung, die nur ſelten unterbrochne Durchfuͤh— 
rung des weiblichen Reimes als nothwendig er⸗ 
ſchienen ſey, um der Ueberſetzung wenigſtens 
einen Schatten des weichen Anklangs mitzuthei⸗ 
len, welcher — freilich in unendlicher Progref- 
fion, dem Originale fo eigenthuͤmlich if. Man 
kann übrigens hinzuſetzen, daß auch von dieſer 
Seite die gegenwaͤrtige Arbeit ſich unvermuthet, 
und ohne daß man bey derſelben desfalls einige 
Notitz gehabt haͤtte, mit dem koͤſtlichen Frag⸗ 
mente des ſchon oben bezeichneten Meiſters, auf 
einem Wege fand, und daß dieſes Begegnen, 
wie billig, gar ſehr zu deſto muthigerer Beob⸗ 
achtung der angenommenen, von einem Kenner 
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in vollem Sinn des Worts gutgeheißenen, Norm 
beigetragen hat. | 

Was endlich die Haltung des Tones der 
Ueberſetzung ſelbſt betrifft, ſo glaubte man nie 
vergeſſen zu dürfen, daß das Original des Ge- 
dichts zwar elegant und rein geſchrieben iſt, daß 
aber denn doch der Inhalt desſelben an manchen 
Stellen durch ſeltſame Erfindung, prunkende Ge⸗ 
lehrſamkeit, jaͤhe Abwechslung des Tons, Ver⸗ 
miſchung der Mythologien, Beſtrebung das Pro⸗ 
ſaiſche poetiſch auszudrucken, und manche andre 
Individualität an ein fruͤheres, weniger gebil- 
detes Zeitalter erinnert. Schon deswegen ſchien 
es, muͤſſe das Ganze mehr roh antik als gekuͤn⸗ 
ſtelt modern gehalten werden, weil ſonſt die Ver: 
zierung dem alten etwas gothiſchen Bau nicht 
entſprochen haben wurde; darum ſchien fo man⸗ 
ches Prunkwort, durch welches allein ſchon man 
zu einer gewiſſen Zeit etwas poetiſches zu con⸗ 
ſtruiren glaubte, entfernt bleiben zu müffen, es 
lag von der Einfalt jenes Zeitalters zu weit ab. 
Darum ſchien, wiewohl dies auch bereits durch 
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die verſchlungne Organiſation der Ottave⸗ 
Stanze noͤthig ward, das Alterthümliche des 
Gedichts am erſten durch Periodenbau und Hal⸗ 
tung der Conſtruction angedeutet werden zu muͤſ⸗ 
ſen. Darum endlich aber auch wurden ekenlete 
Worte und gezwungene Reime wiederum abſicht⸗ 
lich vermieden; denn die Nachbildung ſollte zu⸗ 
gleich mit der eigenthuͤmlichen Farbe einer ab⸗ 
gelegenen Zeit, wo moͤglich auch einen Wieder⸗ 
ſchein der netten Eleganz erhalten, wegen deren 
der Styl der Portugieſtſchen Luſtade ſchon laͤngſt 
ausgezeichnet ward. 
Wenn übrigens nicht dafuͤr Sorge getragen 
wurde, den proſaiſchen Stellen der Luſtade ei⸗ 
nen poetiſchen Anſtrich zu geben, anfcheinende _ 
oder wirkliche Maͤngel zu verhehlen oder zu ver⸗ 
tuͤnchen, oder gar zu den Schönheiten des Dri- 
ginals freigebige Beitraͤge aus unſrer Zeit zu 
machen, ſo glaubt man dafuͤr hic Verzeihung 
erbitten zu duͤrfen, in der That ſollte nur eine 
Ueberſetzung geliefert werden, und bey dieſer er 
ſchien Treue, ſelbſt bis zu demjenigen, wodurch 
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das Original weniger vortheilhaft charafterifirt 
wird, als das erſte Geſetz, wenn auch nicht 
ſchon die tiefſte Ehrfurcht vor dem großen 

Manne, dem es galt, von der Idee, ihn etwa 
unter der Firma einer Bearbeitung oder Nach⸗ 
bildung kecklich und leichtſinnig meiſtern zu wol⸗ 
len, zuruͤckgeſchreckt hatte. 

Und dies wären diejenigen Grundſaͤtze, auf 
welche man hindeuten zu muͤſſen glaubte, um 
das, was mit gegenwaͤrtiger Ueberſetzung gelei- 

ſtet werden ſollte, klar und deutlich anzuzeigen. 
Allerdings iſt durch Aufſtellung des Ideals, 
welches dieſer Bearbeitung der Luſtade vor— 
ſchwebte, eine Kritik uͤber die groͤßere oder min⸗ 
dere Annäherung an dieſes Ideal noch leichter 
und mancher ſtrengen Rüge vieleicht nur zu fehr 
vorgearbeitet worden; wenn aber Dikfe Ueber⸗ 
ſetzung, ohne jeden Anſpruch, als den auf die 

Billigung eines redlichen und mit Liebe verwen- 
deten Fleißes dem literariſchen Kenner Älterer 
Poeſie übergeben wird, und durch die mehrjaͤh— 


rige Beſchauung des großen Urbilds ſelbſt die 
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Einſicht in manche Unvollkommenheit der Kopie 
ohnehin faſt immer lebendiger geworden iſt, ſo 
duͤrfte wenigſtens eine Kritik ohne Bitterkeit zu 
erwarten ſeyn, wenn auch der kuͤnftige Kunſt⸗ 
richter nicht etwa durch aͤhnliche Arbeiten die 
Erfahrung der Schwierigkeit derſelben ſelbſt ge⸗ 
macht haͤtte, oder ihm eine recht lebendige Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit eigen ſeyn ſollte, daß 
in jeder Kunſt, wie Leſſing von der Malerei 
ſagt, der Weg aus dem Kopfe bis zu der Hand 
weit ſey, und mancher Mangel leiſe gefuͤhlt, 
mancher Schatten ſcharf bemerkt werden koͤnne, 
ohne daß er darum allemal in der Macht des 
Küͤnſtlers ſtehe, ſich ſelbſt in feinen eigenen For- 
derungen auf die naͤchſten Monathe zufrieden 


zu ſtellen. 


| Einige Rotizen 


zu dem Leben des Camoens. 


Fu einer Lebensbeſchreibung des Luis de Camoens 
ſind die eignen Werke dieſes Dichters ſelbſt die beſte 
und faſt einzige Quelle. Sein erſter Biograph, Ma⸗ 
noel Severim de Faria ſah ſich, nachdem kaum erſt 
50 Jahr nach dem Tode des Camoens verfloſſen wa⸗ 
ren, aus Mangel an andern Nachrichten genoͤthiget, 
hauptſaͤchlich aus dieſer Quelle zu ſchoͤpfen. Der Po⸗ 
lygraph und unermuͤdliche Kommentator der Werke 
des Camoens, Manoel de Faria und Souſa, der ſpaͤ⸗ 
ter in ſeiner Lebensbeſchreibung des Dichters nur 
Nachtraͤge lieferte, hatte wohl ebenfalls wenig beſ— 
fete Hülfsmittel zu feinem Gebrauche. Darf man 
ſich daher wundern, daß es der Daten ſo wenig giebt, 
und daß auch über manchen diefer, für uns gerette⸗ 
ten, Daten eine nun wohl kaum irgend mehr zu er⸗ 
hellende Dunkelheit ſchwebt: dürfen wir mit jenen 
Biographen rechten, daß ſie uns des Individuellen — 
was wir eben in den Geſchichten ausgezeichneter 
Männer recht eigentlich ſuchen — fo wenig uͤberlie⸗ 


pe 


)) 


Leben des Camoens! So glorreich die Jahre feiner 
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ferten, wenn wir die damaligen Zeitverhaͤltniſſe et⸗ 
was naher betrachten? Wie wenig bemerkt, geachtet 
und hervorgeſucht war der Dichter waͤhrend ſeines 
Lebens! Wie viele Jahre war dies Leben ſelbſt, eben 
als es ſich zu der maͤnnlichſten Reife ausgebildet 
hatte, den Augen ſeiner Europaͤiſchen Mitbuͤrger 
gleichſam entruͤckt, und einem fernen Lande hinge⸗ 
geben, wo es unter rohen Soldaten und Kaufleuten, 
die es wohl kaum ahnten, welch ein Mann mitten 
unter ihnen wandelte, unbeachtet und gleichſam als 
etwas alltaͤgliches vernachlaͤßiget, verwelken mußte! 
Wie untheilnehmend an allen Erſcheinungen und 
Wundern der intellectuellen Welt und der Welt der 
Kunſt ſchildert uns nicht Camoens an fo vielen Or⸗ 
ten ſelbſt ſeine Europaͤiſchen Zeitgenoſſen! Wie haͤt⸗ 
ten dieſe Menſchen mit Liebe und Theilnahme dem 
tiefern, innigern Leben eines Mannes folgen ſollen, 
der mitten unter ihnen zuletzt beinahe verhungern 
mußte; wie hätten fie auf die Entfaltung, auf die 
allmaͤhlige Bildung eines Geiſtes merken ſollen, von 
deſſen kuͤnftigem Glanze ſte wahrſcheinlich keine Ah⸗ 
nung hatten! Und dann, in welche Zeiten fiel das 


Jugend und feines Mannesalters für das Vaterland 
waren, ſo waren ſie es doch nur durch das raſtloſe 
und angeſtrengt- concentrirte Streben der ganzen, 
nicht zahlreichen Nation nach Handel und Eroberun— 
gen in dem neugefundenen Indien! Mit Koͤnig Se⸗ 
baſtians ungluͤcklicher Schlacht und feinem Tode in 
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Africa kam ein ſchweres Verhaͤngniß über das ganze 
Volk und recht eigentlich auch über das ruͤhmliche 
Alter des Camoens. Die ganze Nation faſt gieng 
unter, mit ihren Neichthüͤmern, mit ihrer Nationale 
ehre und mit ihrem Stolze. Zeiten eines ſolchen 
Jammers und einer ſolchen Verwirrung waren nicht 
dazu gemacht, um eine ſo holde Erſcheinung als Ca⸗ 
moens herrliches Nationalgedicht war, mit ruhiger, 
voller Hingebung zu empfangen, oder den Saͤnger 
ſelbſt mit ernſter Theilnahme und warmer Liebe ins 
Auge zu faſſen. Doch nun zu dem Wenigen was wir 
von Camoens wiſſen! ) 

Auch bey ihm, dem Homer der Portugieſen — 
wiewohl darum die Luſtade weder nach dem Maas⸗ 
ſtabe der Ilias noch dem der Odyſſee gemeſſen werden 
darf — ſtreiten ſich mehrere Staͤdte, und zwar Liſ— 
ſabon, Coimbra und Santarem um die Ehre, ſein 
Geburtsort geweſen zu ſeyn; doch ſcheinen fuͤr Liſ— 
ſabon mehrere Gründe zu entſcheiden. Nicht viel ge- 
nauer beſtimmt iſt Camoens Geburtsjahr. Einige 
ſetzen es in das Jahr 1517. Andre in das Jahr 1524. 
Seine Abkunft war aus altadelichem Geſchlechte. 
Die Familie der Camoens hatte ſchon im Jahr 1370 
in Portugal unter dem Koͤnige Ferdinand in großem 
Anſehen geſtanden. Der Vater des Dichters hieß 


* 


2 Anmerkung. Sehr viel Intereſſantes über den Dichter, 
jeine Luſtade und feine übrigen Merke enthält Bous 
terwecks Geſchichte der Portugieſiſchen Poeſtſe und Be⸗ 
redſamkeit. 
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Simon Vaz de Camoens, die Mutter Anna de Ma⸗ 
cedo, ebenfalls von altadelichem Geſchlechte. Durch 
feine Großmutter vaͤterlicher Seite hieng die Fami⸗ 
lie ſelbſt mit dem Geſchlechte der Gama zuſammen; 
und vielleicht nennt Camoens deshalb Vasco da Ga: 


ma in der goſten Stanze des fünften Geſangs nicht 
ohne Beziehung unſern Gama. Das Juͤnglings⸗ 


alter des Dichters — denn von der Kindheit deffel- 
ben wiſſen wir nichts — hob auf der Univerſttaͤt zu 
Coimbra mit dem Studium der Philoſophie, der hu— 
maniſtiſchen Wiſſenſchaften und der Poeſte an; und 
die letztre trieb ſchon in dieſer Periode ſchoͤne Bluͤ⸗ 
then; dennoch ſcheint es nicht, als wenn ihn dieſe 
Erzeugniſſe ſeines Geiſtes mit einigen vorzuͤglichen 
poetiſchen Koͤpfen, welche mit ihm zugleich in Coim⸗ 
bra ſtudirten und mit vereinten Kräften eine Art 
poetiſcher Schule bildeten, in nahere Bekanntſchaft 
gebracht hätten; Camoens blieb, ohne vielleicht auch 
nur von ihnen verſtanden zu werden, allein ſtehen, 
wie er durch ſein ganzes übriges Leben hin mit ſei⸗ 
ner Muſe in feinem Vaterlande allein ſtand. Viel⸗ 
leicht ward aber auch nur darum fein großes Natio- 
nalgedicht nach Inhalt und Ausfuͤhrung das Einzige 
in Portugal. Mit den Kenntniſſen, die ſein Zeit⸗ 
alter ihm geben konnte, reichlich ausgeruͤſtet, ein 
ſchoͤner, feuriger, edler Juͤngling, begab ſich Ca⸗ 
moens an den Hof von Liſſabon, ohne daß wir jedoch 
wuͤßten, welche beſtimmte Hoffnungen dabey ſeinen 
Entſchluß geleitet haben mögen, Er geſtel bald, vor⸗ 
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zuͤglich den Damen, allein die ruͤckſichtsloſe, dem 
Camoens mit vielen fruͤhern Portugieſtſchen Dich— 
tern eigne, Unbefangenheit, mit welcher die poeti— 
ſche Welt in ihrem Innern mit allen Hoffnungen 
und Wuͤnſchen eines poetiſch leicht und ſchnell affi⸗ 
eirten Gemuͤthes in die wirkliche verſetzt werden 
und dieſe ſich gleichſam in Jene fügen ſollte, verlei- 
tete vielleicht auch hier den durch Liebenswuͤrdigkeit 
und die Gaben der Muſen um ſo gefaͤhrlichern jun⸗ 
gen Mann zu Unbeſonnenheiten, die man ihm, fei- 
ner artigen Gedichte wegen, nicht zu Gute halten 
zu koͤnnen glaubte. Camoens ward vom Hofe ent⸗ 
fernt. Man vermuthet, daß Catharina de Attayde 
oder Almada, eine Hofdame, mit ihm in zaͤrtlichern 
Verhaͤltniſſen geſtanden habe, als man am Hofe 
wuͤnſchte und daß er deshalb nach Santarem, den 
Geburtsort ſeiner Mutter, verwieſen worden ſey. 
Stets an die Geliebte denkend und fie befingend, 
konnte dieſe Entfernung den Gram des feurigen Ge⸗ 
muͤthes nur vermehren; vielleicht ergriff in dieſer 
Stimmung der Gedanke den Camoens, daß Ruhe 
für fein Herz nur im Geraͤuſche der Waffen zu hof: 
fen ſey, vielleicht glaubte er ſeine oͤkonomiſche Lage 
durch Kriegsdienſte einigermaßen zu verbeſſern, viel— 
leicht endlich hatte ſelbſt der Feldzug der Portugie— 
ſen in Africa, an dem er nun Theil nahm, als 
Kampf- gegen die unglaͤubigen Mauren oder Mohren, 
für feinen Religionscifer eben fo hohen Reiz als für 
feinen Patriotismus — — wie wenigſtens viele, aus 
"ig 
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feinem Innerſten geſungene Stellen der Luſiade an⸗ 
zudeuten ſcheinen — kurz, Camoens begab ſich nach 
Ceuta und focht daſelbſt, wie Einige ſagen, an der 
Seite ſeines Vaters ſelbſt, und unter dem Commando 
des Antonio de Noronha gegen die Unglaͤubigen. Ein 
Metallſtuͤck aus einer Kanone der Maroccaner raubte 
ihm aber bald in der Meerenge von Gibraltar das 
rechte Auge. Er gieng nun nach Liſſabon zuruͤck, 
allein der verwundete Krieger fand daſelbſt eben ſo 
wenig Auszeichnung und Belohnung, als ehemals 
der Dichter gefunden hatte. 

Mit der glühendſten Liebe zu feinem Vaterlande, 
die ihn auch ſpaͤter trotz mancher unwuͤrdigen Be⸗ 
handlung, welcher er ausgeſetzt ward, niemals ver⸗ 
ließ, aber auch mit dem gluͤhendſten Haſſe gegen 
manche Großen, von dem er ſich zur Ungebuͤhr ver⸗ 
nachlaͤßiget, vielleicht verfolgt, glaubte, beſchloß 
Camoens nunmehr, Portugal auf immer zu verlaſ⸗ 
fen. Im Jahr 1553, alſo nach Einigen im zoften, 
nach Andern im zöften Jahre feines Alters, ſchiffte 
er ſich auf der Flotte, welche den Koͤnigen von Co⸗ 
chim und Porca zu Hülfe ſegelte, nach Indien ein. 
Seine letzten Worte bey der Abfahrt ſollen die des 
Seipio Africanus geweſen ſeyn: Undankbares Va⸗ 
terland! du ſollſt meine Gebeine nicht beſttzen. Aber 
auch in Indien giengen keine beſſern Tage fuͤr ihn 
auf. Camoens mußte verſchiedenen Expeditionen zur 
See als Freiwilliger beiwohnen, um auf dieſe Weiſe 
ſeinen Unterhalt zu finden, und ohne daß es ihm ge⸗ 
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lungen waͤre, durch ſeine Dienſte beſondere Vortheile 
für fi) erringen zu koͤnnen. Die Liebe zur Dicht⸗ 
kunſt allein, die ihn nie verlaſſen hatte, blieb ihm 
auch hier, als der einzige Stern ſeines Lebens zu 
Gluͤck und Ungluͤck treu, allein, ſo wie die vielleicht 
nur poetiſch empfangene und ausgeſprochene Liebe 
am Hofe zu Liſſabon hoͤchſt wahrſcheinlich die Urſa— 
che ſeiner Entfernung von demſelben geweſen war, 
fo führte ihn auch jetzt die Poeſie und ſehr mögli- 
cherweiſe das Mißbehagen, das ein ſo aufſtrebender 
Geiſt über eine uberall niederdruͤckende und einen⸗ 
gende buͤrgerliche Lage empfinden mußte, auf den 
Abweg der Satyre. Camoens ſchrieb, neben der fort⸗ 
laufenden Beſchaͤftigung mit ſeinem großen Lieb⸗ 
lingswerke, der Luſtade, die er nach Einigen bereits 
zu Coimbra, nach Andern während feines erſten Auf⸗ 
enthaltes zu Liſſabon angefangen hatte, und neben 
manchem kleinern und für ihn wenigſtens unſchaͤdli⸗ 
chen Gedichte auch noch Disparates na India, Thor⸗ 
heiten oder Narrheiten in Indien und Relacion de 
fiestas en Goa „Bericht von Feſten in Goa. Die 
Folge dieſer bittern Herzeusergießungen war ein Be⸗ 
fehl des damaligen Gouverneurs Francisco Barreto, 
durch welchen Camoens im Jahr 1556 auf die chine⸗ 
ſiſche Inſel Macao verwieſen ward. Hier bekleidete 
er das Amt eines Provedor mör dos defuntos oder 
Adminiſtrators der Verlaſſenſchaften der Verſtorbe— 
nen, um ſoviel, als zu ſeiner Subſiſtenz noͤthig war, 
zu gewinnen, hatte aber doch noch außer ſeinen 
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Amtsgeſchaͤften Muße genug, um an ſeinem Helden⸗ 
gedichte fortzuarbeiten und ſelbſt Reiſen, wie z. B. 
nach den Moluckiſchen Inſeln zu unternehmen. In 
Macao ſelbſt führe noch jetzt eine Grotte den Na⸗ 
men der Grotte des Camoens. Der Dichter ſoll in 
ihr einen Theil ſeiner Luſtade zu Stande gebracht 
haben. 

Sobald unterdeſſen ein neuer Vicekoͤnig von libe⸗ 
ralern Grundſaͤtzen, nehmlich Conſtancio de Bra⸗ 
ganza, in Goa die Stelle des Barreto erhalten hatte, 
ward dem Camoens ſehr leicht die Erlaubniß zu 
Theile, aus ſeiner Verbannung wiederum nach Goa 
zurückkehren zu dürfen. Aber auf dieſer Reiſe wäre 
auch beinahe der Dichter ſelbſt, mit ſammt der Frucht 
feiner vieljaͤhrigen Arbeit und feiner ſchoͤnſten Kraft, 
untergegangen und dadurch für die Welt auf immer 
verloren geweſen. Ein Sturm traf in der Höhe von 
Camboja auf das Schiff, das ihn trug; ſchon ſein 
Vater war vor dieſer Küſte mit feinem Vermögen 
verunglückt und dem Sohne ſchien daſſelbe Loos be⸗ 
vor zu ſtehen. Das Schiff ſank und Camoens waͤre 
verloren geweſen, wenn er ſich nicht durch Schwim⸗ 
men an die Kuͤſte hätte retten koͤnnen. Doch brachte 
er nichts aus dem Schiffbruch mit ſich an das Land, 
als ſein Gedicht, das nun einmal beſtimmt war, der 
ganze Reichthum des edeln Mannes zu ſeyn, und 
ihm alles andre Gluͤck der Erde zu erſetzen. Sehr 
ſchoͤn laßt Camoens in der 128ſten Stanze des roten 
Geſanges die weiſſagende Thetis dieſe Begebenheit 
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dem Mecom, in deſſen Stroͤmung er ans Land kam, 
verkündigen. 

So lang Conſtancio de Braganza lebte, gieng 
es Camoens in Goa ſehr wohl; aber nur zu bald 
ſtarb dieſer Gönner und der neue Vicefönig de Re⸗ 
dondo gab vielleicht nur zu bereitwillig den Feinden, 
die Camoens einer treuloſen Verwaltung ſeines Am⸗ 
tes in Macao beſchuldigten, Gehoͤr; Camoens war 
genoͤthiget, feine Rechtfertigung aus feinem Gefang- 
niſſe zu führen. Sie ſoll ihm aber voͤllig gelungen 
ſeyn, und er wuͤrde eines Vergehens wegen nicht 
laͤnger in Haft haben bleiben muͤſſen, wenn nicht 
wiederum Einer feiner Gläubiger, Namens Fiosfe- 
cos, ihn vom Neuen feſt gehalten hätte. Ein ſcherz⸗ 
haftes Gedicht an den Vieekoͤnig befreite ihn endlich 
aber auch aus dieſer Verlegenheit. 

„Durch alle dieſe Unfälle war ihm nun aber auch 
der Aufenthalt in Indien wo moͤglich noch verhaß⸗ 
ter geworden, als ihm jemals der in Portugal ges 
weſen war. Er ließ ſich daher von Pedro Barreto, 
welcher Commandant von Sofala geworden war, 
leicht bereden, mit ihm und einigen andern angeſe⸗ 
henen Männern die Reiſe dahin zu machen, da er 
von dort feine Ruͤckkehr nach Europa leichter zu be: 
werkſtelligen hoffte. Kaum aber war er in Sofala 
angelangt, als die Abſicht, die Barreto bey feiner 
Theilnahme an dem Schickſale des, nun nicht mehr 
unbekannten, Mannes gehabt haben mochte, ſtch 
deutlicher zeigte; Camoens hatte in Sofala bey Bar— 
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reto bleiben ſollen, vielleicht, um dem Hofſtaate def- 
ſelben einigen Glanz durch ſeine Talente und ſeinen 
Namen zu geben, vielleicht auch um dem Gouver⸗ 
neur ſelbſt durch Unterhaltung und Umgang Dienſte 
zu leiſten; beides war nicht in dem Plane des Ca⸗ 
moens, denn er wollte nach Europa, und in dieſem 
Widerſpruche ſeiner Wuͤnſche und der Wuͤnſche ſei⸗ 
nes bisherigen Befchügers, nahm dieſer zu dem klein⸗ 
lichen Hülfgmittel feine Zuflucht, den, von allem 
Gelde entbloͤßten, Dichter wegen der fuͤr ihn beſtrit⸗ 
tenen Reiſekoſten an ohngefaͤhr 200 Ducaten in An⸗ 
ſpruch zu nehmen und denſelben, ſo lange bis er 
dieſe Summe nicht bezahlen werde, in Sofala feſt 
zu halten. Wirklich ward Camoens erſt dadurch, daß 
einige billigdenkende Männer die Summe zuſammen⸗ 
geſchoſſen, und ſtatt ſeiner bezahlten, aus dieſer 
neuen Art von Gefangenfchaft befreit und in den 
Stand geſetzt, in fein Vaterland zurück zu reiſen. 

So landete Camoens im Jahre 1369, noch aͤr⸗ 
mer als er weggegangen war, wieder in dem Hafen 
von Liſſabon. Das einzige, was er mit ſich brachte, 
war ſein Gedicht. Aber dieſes Gedicht allein auch — 
denn auf feine übrigen poetiſchen Produkte rechnete 
er nur wenig — war die einzige Frucht ſeines Juͤng⸗ 
lingsalters und ſeiner maͤnnlichen Jahre. Wie hätte 
er, im Alter bereits ziemlich vorgeruͤckt und durch 
Menſchenhaß und Widerwaͤrtigkeiten faſt gebrochen, 
noch daran denken koͤnnen, neue Wege zu einer moͤg⸗ 
lichen Verbeſſerung ſeiner Lage aufzuſuchen und mit 
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Kraft zu verfolgen; er mußte Alles von ſeinem Ge⸗ 
dichte, das recht eigentlich das Product ſo wie das 
Reſultat ſeines ganzen reichen Lebens war, erwar⸗ 
ten; er hatte Selbſtgefuͤhl genug, um wenigſtens 
Etwas von feinem Vaterlande für ein Werk zu hof- 
fen, das noch jetzt die Glorie einer ſchoͤnern Zeit fuͤr 
eine Nation aufbewahrt, die beinahe Alles verloren 
hatte, was fie einſt groß machte, für eine Nation, 
die ſchon wegen ihrer geographiſchen und literari⸗ 
ſchen Trennung von dem uͤbrigen Europa mit dem 
großen Zeitalter ihrer eigenthuͤmlichen Ehre bey der 
Nachwelt faſt vergeſſen ſeyn wuͤrde, wenn Camoens 
nicht ſein ganzes Leben, zwar unbelohnt und unan⸗ 
erkannt, aber ſtill und ernſt und edel an ein Natio⸗ 
nalgedicht geſetzt haͤtte, wie kein andres neues Volk 
ſich eines ähnlichen rühmen kann. Und wie fand 
nun Camoens fein Vaterland, als er den Boden def- 
ſelben wiederum betrat? Eine ungeheure Peſt ver— 
wüftete damals Portugal. Seit einem Jahre herrſchte 
der junge Koͤnig Sebaſtian. Zwar gnaͤdig ward von | 
dieſem die Zueignung der Luſtade aufgenommen, die 
Camoens endlich nach abermaliger Ueberarbeitung 
im Jahre 13/2 herausgab; allein, das was der Dich⸗ 
ter gewuͤnſcht, gehofft, gefleht und — verdient hatte, — 
ſorgenfreie Muße und ein Alter in Frieden, ward 
ihm nicht zu Theile. Eine Penſton von nur 400 
Realen und die auferlegte Verbindlichkeit, den Hof 
überall zu begleiten, konnte zu keinem von Beyden 
fuhren. Und auch dieſes zweideutige, kuͤmmerliche 
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Gluͤck ſollte, gleichſam, als weun der edle, ganz 
allein ſtehende Mann auch dies Wenige ſeiner Mit⸗ 
welt habe zuruͤckgeben ſollen, um aller Schuld gegen 
dieſelbe entbunden zu ſeyn, nicht lange dauern. Der 
Krieg mit Marocco brach aus. Koͤnig Sebaſtian gieng 
nach Afrika. Sein Schickſal iſt bekannt; in dem 
Treffen, das er zugleich mit dem Leben verlor, gieng 
die Nationalehre von Portugal und das ſchoͤue Zeit⸗ 
alter der bis dahin freien Nation unter; innerliche 
Unruhen brachen aus, Portugal ward ein Schau⸗ 
platz des Jammers und der Zerruͤttung. Was muß 
hier das zerdruͤckte Gemuͤth eines Mannes empfun⸗ 
den haben, der bey jeder Widerwaͤrtigkeit, die im 
Leben auf ihn geſtuͤrmt hatte, gewohnt geweſen war, 
ſich, wie ein großer Menſch, ſeiner ſelbſt vergeſ— 
ſend, in der Anſchauung eines glorreichen, bluͤhen⸗ 
den, freien, weithinherrſchenden Vaterlandes zu troͤ⸗ 
ſten! Die Große feiner Nation war der einzige 
Reichthum, den Camoens beſaß. Dieſer Reichthum 
vergalt ihm jeden Kummer und jeden Mangel ſeines 
Lebens. Die Lufiade iſt gleichſam der Gebrauch je⸗ 
nes Reichthums, der Haushalt mit jenem Schatze, 
die Zinſe, die er von jenem Kapitale zog. Als in 
den Sandwuͤſten von Marocco die Ehre und das Heil 
der Portugieſtſchen Nation untergieng, mußte ein 
Mann, der wie Camoens fuͤr ſeine Ration empfun⸗ 
den, gewuͤnſcht und gehofft hatte, zertruͤmmert und 
vernichtet werden, wenn auch ſeine Penſton ihm 
fortdauernd richtig ausgezahlt worden waͤre und nach 
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einigen Nachrichten ein treuer Selave, der ihn nach 
Europa begleitet hatte, ſich nicht ſchon früher Hätte 
entſchließen muͤſſen, des Nachts für feinen Herrn zu 
betteln, damit ſich dieſer nur noch auf den Straßen 
anſtaͤndig zeigen koͤnnte. 

Nun mar für Camoens Alles verloren; mit dem 
Glanze ſeines Vaterlandes gieng der letzte Zufluchts⸗ 
ort, wohin er ſich aus dem Elende ſeiner Umgebun⸗ 
gen noch bisweilen geflüchtet hatte, um freier zu 
athmen, verloren. Der Koͤrper, der ſo unendlich 
vielen Anſtrengungen, Abwechſelungen und Unfaͤl⸗ 
len nicht unterlegen hatte, unterlag dem Alter und 
dem troſtloſen Blick in die Gegenwart. Von aller 
Hülfe und von Freunden entbloͤßt, blieb ihm, als 
Krankheit und Schwaͤche an ſeinem Koͤrper ſichtli— 
cher zu nagen anfiengen, keine Lagerſtaͤtte übrig, als 
in einem Hospitale und hier ſoll er auch im Jahre 
1379 geſtorben ſeyn. Erſt mehrere Jahre nach ſei⸗ 
nem Tode ehrte Gonſalo Coutinho das Grab des 
Dichters mit einem marmornen Denkmale und der 
Inſchrift: 

Hier ruht Luis de Camoens, der Erſte unter den 

Dichtern ſeiner Zeit. Er lebte arm und elend 

und ſtarb auch ſo. 

Und dies waͤren denn die Umriſſe, die uns die Zeit 
mit einiger Zuverlaͤſſigkeit von der Sphäre dieſes 
Mannes übrig gelaſſen hat; es find dieſer Umriſſe 
wenig und ſte geben gleichſam mehr den Rahmen 
fuͤr das Gemaͤlde ab, als daß man aus ihnen Ca⸗ 
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moens lebendiges Bild ſelbſt zuſammen ſetzen könnte; 
aber, darum fehlt uns dieſes reine, lebendige und 
treue Bild nicht ſelbſt. Zwar wiſſen wir nicht ge⸗ 
nau die Summe der Bedingungen, von welchen bald 
gehoben, bald gedruckt, Camoens frühere Bildung 
ſich entwickelte, ſein ſpaͤteres Geſchick ſich wendete 
und ſein letztes ſo klaͤglich ſchloß, aber wir koͤnnen 
es lebendig erfahren, wir koͤnnen es anſchauen und 
empfinden, welch ein Mann Camoens auf der vollen 
Höhe feines Lebens war. In feiner Luſtade liegt fein 
großes Leben, ſein ernſter klarer, das Gewirr der 
Welt ſtreng durchblickender Verſtand, ſein nach Ver⸗ 
haͤltniß des Zeitalters reiches Wiſſen, ſein großes 
Herz, und eine Poeſte, die dieſes Gedicht in dem 
Auge jedes Leſers, der das Zufaͤllige der damaligen 
Welt von dem Wahren, Reinen und Schönen zu 
trennen weiß, und jedes Werk als ein Buͤrger der 
Zeit, in welcher es entſtand, zu leſen verſtehet, nie 
veralten laſſen und Portugals Rationalehre auf 
ewige Zeiten retten wird. 


Erfer Geſang. 


1. 


Die Waffen und die Helden hoher Thaten, 

Die, ſchiffend aus den ſchoͤnen Abendlanden 
Der Luſitanen, hinter Taprobanas 1) Staaten 

Noch unbeſchiffte, neue Meere fanden; 

Sie, die in Fahr und Kaͤmpfen ſo berathen, 

Daß ſte auf wilder Voͤlker fernen Stranden 
Ein neues Reich geſtiftet, hoch zu prangen, 

Wie def ſich kaum je Menſchen unterfangen; 
Und jene Fuͤrſten, in des Sieges Kraͤnzen, 

Die, Reich und Glauben maͤchtig auszubreiten, 
Weithin der Africaner falſche Graͤnzen 5 

Und Aſten der Rache Schwerte weihten 
Und Alle, die durch Ritter⸗Thaten glänzen 

Und vom Geſetz des Todes ſich befreiten 
Will ich mit toͤnendem Geſang verkuͤnden, 

Wenn würdig ſich Natur und Kunſt verbunden. 
f 3° 
Es ſchweige nur von ihrer Flotten Bahnen 

Der Griechen, der Trojaner dunkle Sage, 
Der Siege Ruhm verſchwinde den Trajanen 

Und Alexanders Zeit der Heldentage, 

Da ich zum Preis der großen Lufitanen, 

Der maͤchtgen Herrſcher, meine Harfe ſchlage, 
Von ihrem Muth, der Erd und Meer bezwungen, 
Sey jedes alte Lied mit Nacht umſchlungen! 

A 2 


4. 

Und ihr! o meine Nymphen, ihr Tagiden! 
Die ſolche neue Gluth in mir entzündet, 
Ward jemals euer ſchoͤner Strom hienieden 

Durch meiner Lieder leiſen Ton verkuͤndet; 
So ſey mir jetzt ein ſtaͤrkerer beſchieden 

Und eine Sprache voll und ſchoͤn gerundet! 
Daß eure Fluth Apollons Segen leite 
Und fie nicht mehr die Hippokrene neide. 


5 
Verleihet mir die Kraft zu großen Toͤnen! 
Kein Haberrohr und keine Hirtenfloͤten! 
Wie Kriegs⸗Poſaunen laßt die Stimme droͤhnen, 
Daß muthentflammt ſich hoch die Wangen röthen, 
Schafft, daß im Lied die Thaten ſo ertoͤnen, 
Als tauſend Schlachten Euer Volk erhoͤhten, 
Daß überall fein lauter Ruhm erklinge, 
Wenn ich ſo hohen Werth in Worte zwinge! 
6. 


Und Du o edler Schild und feſte Wehre 
Der alten Freyheit Deiner Portugieſen! 
Du! zu Verherrlichung der Chriſtenlehre, 
Der kleinen Schaar zu ſichrem Stab verhießen! 
Du, neues Schreckniß wilder Mohren Speere! 
Wohlthaͤtig Wunder! unſrer Zeit erwieſen! 
Durch Gott den Geber aller Welt gegeben, 
Daß alle Welt nur Gotte moͤge leben! 2) 


7. 
Du, zarter Zweig! der herrlich ſich erſchloſſen, 
Am Baume, welchen Chriſtus liebt, vor Allen, 
Die in den Abendlanden aufgeſchoſſen 
Und ſich als Allerchriſtlichſte 3) gefallen, 
Denn Siegestage, lange ſchon verfloſſen, 
Seh' ich im Wappen 4) Deiner Fahnen wallen, 
Da er die Zeichen ſelbſt Dir hat gelaſſen, 
Mit welchen er am Kreuze mußt' erblaſſen. i 


Du großer König! in den weiten Reichen, 
Wo ſtets zuerſt der Sonnen Aufgang grauet 
Und ihre Strahlen ſenkrecht niederſteigen 
Und ſte zuletzt die Erde noch bethauet! 
Der Mohren boͤſes Volk ſoll noch erbleichen 
Vor Deinem Schwert, dem unſer Herz vertrauet, 
Die Tuͤrken und die Heiden werden ſinken, 
Die aus des heilgen a. Fluthen trinken. 


0 neig' auf kurze Zeit 3 Hoheit Strahlen 
So ich im zarten Antlitz ſchon gewahre, 
In welchem ſich die reifen Jahre mahlen, 
Wo ewge Lorbeern ſchmucken Deine Haare. 
Laß Deine Augen mild herniederſtrahlen 
Zur Erde, daß Dein Herz es bald erfahre, 
Wie Liebe zu der Ahnen Helden-Stamme 
Mich zu des Liedes langem Lauf entflamme! 
10. 
Von Vaterland und nicht von ſchnoͤdem Lohne, 
Von ewgem Ruhm nur fuͤhl' ich mich entbrennen, 
Denn hoher Preis iſt es der Dichtung Sohne, 
Ihn einen Herold ſeines Landes nennen. 
O! höre mich! die Helden Deiner Zone 
Wirſt Du, ihr Herr, im hoͤchſten Glanze kennen 
Und wirſt, was groͤßer ſey, dann bald erfahren, 
Ob Herr der Welt ſeyn, oder ſolcher Schaaren! 
TE, 
O! höre mich! Nicht leere Phantaſten, 
Nicht Dichtung ohne Wahrheit, ohne Leben, 
Wie oft der fremden Muſen Stolz verliehen, 
Soll Deinem Volke Lob' und Ehre geben! 
Denn Thaten ſind in ſeinem Schoos gediehen, 
Die uͤber alle Dichtung weit ſich heben; 
Daß Rodamont, Roger und Roland ſchweigen, 
Wollt' auch die Wahrheit ihren Thaten zeugen, 


12. 
Statt ihrer ſey ein Nuno Dir geſungen, 

Er, ſeines Herrn und Landes Schutz und Ehre! 
Ein Egas, Fuas, deren Huldigungen 

Zu künden, ich Homeros Kunſt begehre; 

Die zwoͤlf von England, die ſo hoch gerungen, 

Statt jener Zwoͤlf, der Tafelrunde Paire, 

Und Gamas Heldenthaten ſollſt Du wiſſen, 
Der dem Aeneas jeden Kranz entriffen. 

13. 
Und wollteſt Du an Koͤnig Carls des Franken, 

An Caͤſars Stelle gleiche große Rahmen, 

So tritt Alphons der Erſte in die Schranken, 

Dem nimmer gleich des Auslands Helden kamen, 
Und Jener, der ſein Reich trotz Sturm und Wanken 

Mit Sieg befeſtigt und mit hohem Nahmen, 
Johann der Zweyte aus der Beſten Mitte, 
Alphons der Vierte, Fuͤufte und der Dritte. 

14. 
Auch ſollen meine Verſe nicht vergeſſen 

Der Helden, die fern in des Aufgangs Graͤnzen 
So ungeheurer Dinge ſich vermeſſen, 

Daß ewig ſiegreich Deine Fahnen glaͤnzen, 
Nicht der Almeidas, des Pacheco, deſſen 
Trophaͤen weinend die Tagiden kraͤnzen, 

Noch Albuquerques, Caſtros Lor beerkronen, 
Die nie verwelken in der Graͤber Zonen. 
7 15. 
Und waͤhrend ich ſie ſing' und furchtſam ſchweige 

Von Dir o Herr! wie moͤcht' ich ſolches wagen! 
So nimm den Zuͤgel Deiner weiten Reiche, 

Daß neue Lieder Deine Thaten ſagen! 

Und unter Deiner Schwerter ſchwerem Streiche 

Laß Schrecken weit durch alle Laͤnder jagen 
Und unter Siegen Deiner Helden Heere 
Erzittre Africa, der Orient, die Meere! 


16. 
An Dir erſtarrt der Blick des wilden Mohren, 
Sein Untergang iſt ihm in Dir gedeutet; 
Die Heiden, Dich erſehend, ſind verlohren, 
Daß unter ſchmachvoll Joch ihr Nacken gleitet, 
Und Thetis hat zum Eidam Dich erkohren 
Und haͤlt das Himmelblaue Reich bereitet 
Und will es Dir zur hohen Mitgift geben 
Und iſt entzuͤckt von Deiner Schönheit Leben. 
17. 
Zween große Ahnherrn 5), in der Himmel Zone, 
Begleiten Dich mit Lieb' erfuͤllten Blicken! 
Den Einen muß des Friedens goldne Krone, 
Der Schlachten Lorbeer muß den Andern ſchmuͤcken. 
Sie hoffen, bald in dem erhabnen Sohne a 
Erneut die eignen Thaten zu erblicken 
Und halten Dir, wenn einſt Dein Leben ſcheidet, 
Im Tempel ewgen Ruhms den Platz bereitet. 
18. 
Doch waͤhrend zoͤgernd nahen dieſe Zeiten 
Des eignen Herrſchens, nach der Voͤlker Sehnen 
Gieb Gnade meines Liedes neuen Saiten, 
Daß meine kuͤhnen Verſe Dein ſich wähnen! 
Du wirſt die Deinen hin durch Meere gleiten, 
Die Argonauten ſchauen, die ſich ſehnen 
Vor Deinem Aug' in wilder Fluth zu ſchwimmen, 
Dein harren hier ſchon ihres Flehens Stimmen! 
19. a 
Sie ſchiffen ſchon im weiten Meer die Bahnen, 
Durchſchneidend krauſe Wellen mit dem Kiele, 
Und lieblich wehen in der Krieger Fahnen 
Und in die Seegel ſanfter Luͤfte Spiele. 
Wo nur die Schiffe gehn der Luſttanen, 
Deckt ſich das Meer mit weißem Schaum⸗Gewuͤhle, 
Wo ſie nur durch die heilgen Fluthen fliehen, 
In denen Proteus große Heerden ziehen. 


20, 
Da ſammeln ſich der Götter hohe Schaaren 
Der Menſchen Herrſcher, auf Olympus Höhen, 
Im hohen Rathe ſorgſam dort zu wahren 

Dem, was in Oſten kuͤnftig ſoll geſchehen. 
Der Goͤtter Zug, die hin berufen waren, 

Wird auf der Himmel Glanzkriſtall geſehen; 
Der Milchſtraß Sterne woͤlben ſich zu Pfaden, 
Merkur hat All' auf Zevs Gebot geladen. 

21. 
Die ſteben Himmel haben ſie verlaſſen, | 

Wie Jedem fie nach Jovis Kath find eigen, 

Der mit Gedanken mag das All umfaſſen 

Und welchem Erd und Meer und Himmel weichen, 
Und flugs erfuͤllen ſich die weiten Straßen, 

Es kommen die, ſo in des Mittags Reichen, 
Die, ſo gen Mitternacht, gen Abend wohnen 
Und in des Morgenrothes ſchoͤnen Zonen. 

22. 
Vor Allen ragte, herrlich anzublicken, 5 

Weil Gnad' und Ernſt des Gottes Anſtand theilen 
Auf einem Stuhl, den lichte Sterne ſchmuͤcken, 

Der Vater mit Vulcanus Donnerkeilen, 

Sein Odem will der Sterblichkeit entruͤcken a 

Was ſterblich iſt, den Leib vom Tode heilen, 
Mit Kron und Scepter iſt er hoch gezieret, 

Daß ſelbſt der Demant ſeinen Glanz verlieret. 
23. 
Auf andern Stuͤhlen, welche tiefer ſtehen, 

Aus deren Gold und Perlen Strahlen ſchießen, 
Sind auch die andern Goͤtter zu erſehen, 

Wie Jeglichem die Ordnung angewieſen, 

So daß voran der Aeltern Seſſel gehen 

Und weiter unten die Geringern ſchließen, 

Als Jupiter, das tiefe Schweigen brechend, 
Furchtbar beginnt, die erüſten Worte ſprechend: 
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24. 
Ihr ewigen Bewohner dieſer Zinnen, 

Wo klare Stern' im ſchoͤnen Lichte ſchweben! 
Moͤcht ihr Euch noch des hohen Muths entſinnen, 

Der Luſus wackrem Volke iſt gegeben; 

So mußtet ihr auch Kunde wohl gewinnen, 

Wie herrlich es das Schickſal will erheben, 

Daß einſt vor ihm der Syrer, Perſer Thaten, 
Athen und Rom in Dunkelheit gerathen. 

25. 
Ihm wurde ſchon, ihr ſahet es! verliehen, 

Auf kleine Heeres⸗Macht zum Kampf beſchraͤnket, 
Den Mohren jene Lande zu entziehen, 

So, lieblich ſtroͤmend, weit der Tago traͤnket; 
Auch ward ihm Schutz vor Spanien geliehen, 

Wenn furchtbar ſich herbey ſein Heer gelenket, 
So daß dies Volk am Ende ſtets Altaͤre, 

Trophaͤen baute zu des Sieges Ehre. 
f 26. 
Laßt mich vom alten Lob' ihr Goͤtter! ſchweigen, 

Das es von Romuls Enkeln ſich errungen, 

Als bey der Roͤmerkriege blutgen Streichen 

Einſt laut der Ruhm Viriatus 6) erklungen; 
Auch will ich kurzlich nur auf Jenen zeigen, 

Mit welchem hoch dies Volk ſich aufgeſchwungen, 
Als es den Scepter gab des Fremdlings Händen, 
Dem Goͤtterſpruch die Hirſchkuh wollte ſpenden 7). 

27. 
Ihr ſeht fie jetzt zu Groͤßrem ſich erheben, 

Auf leichtem Holz dem falſcheu Meer vertrauen, 
In unbekannten Fluthen furchtlos ſchweben 

Und allen Stuͤrmen kuhn ins Auge ſchauen. 
Schon lange floß in Laͤndern hin ihr Leben, 

Wo kurze bald, bald lange Nächte thauen, 
Nun wollen fie mit kuͤhnrem Unterfangen 
Hin zu des Tages Wiege ſelbſt gelangen. 
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9 28. 
Verſprochen, nach des Schickſals ewgem Wollen, 
Deß hohe Schluͤſſe unerſchuͤttert ſtehen, 
Iſt ihnen, daß fie lang beherrſchen ſollen 
Die Meere, fo der Sonnen Aufgang fehen. 
Doch muß das Häuflein in der muͤhevollen 
Und harten Winterreiſe ſchier vergehen, 
Drum iſt es gut, daß ihm nun bald die Zonen 
Sich zeigen, die es ſtrebet zu bewohnen. 
29. 
Und, da es, wie ihr wißt, auf dieſer Reiſe 
Der herben Fahr und Drangſal viel erlitten, 
So viele Stuͤrm' und rauhe Himmelskreiſe 
Und wilder Klimate ſo viel beſtritten; 
So will ich, daß ihm Gaſtfreundſchaft erweiſe 
Der Mohren Kuͤſt' und Schutz und milde Sitten, 
Und daß ſich dort die müde Flott' erquicke, 
Bevor ſte an zu weitrer Fahrt ſich ſchicke. 
5 30. 
Hier ward von Jupiter das Wort geendet, 
Als drauf die Goͤtter nach der Ordnung kamen, 
Und, hierhin bald und bald dorthin gewendet, 
Vielfache Reden gaben und vernahmen. 
Doch Bacchus Sinn iſt voͤllig abgewendet 
Von dem, was Zevg geſagt für Luſus Samen, 
Denn, wenn den Orient die Flotte finde, 
Weiß er, daß dort ſein Thatenruhm verſchwinde. 
31. 
Wohl weiß er, wie das Schickſal es beſchieden: 
Ein tapfres Volk aus Spaniens großen Reichen 
Werd' einſt, am Indus maͤchtig zu gebieten, 
Aus fernen Meeren dieſes Land erreichen 
Und jeder Ruhm, auch ſeiner dann, hienieden 
Des Volkes hohem Thatenglanze weichen, 
Hoch kuͤmmert ihn, des Ruhmes Fall zu ſehen, 
Den Niſas Stadt 8) ihm noch muß zugeſtehen. 
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32. 
Den Strom des Indus hat er einſt bezwungen 
Und kein Geſchick und Zufall ihm entzogen, 
Daß er als Indiens Sieger ward beſungen 
Von Allen, denen Phoebus war gewogen. 
Jetzt fürchtet er, daß, von der Nacht verſchlungen, 
Sein großer Nahme in den ſchwarzen Wogen 
Des Stromes der Vergeſſenheit verſchwinde, 
Wenn dort der Landung Ziel die Flotte finde. 


33. 

Entgegen ihn will Venus mild berathen, 

Der Luſitanen Volk und Lieb’ ihm wahren, 
Ob ſeiner hohen Tugenden und Thaten, 

Die aͤhnlich denen ihrer Roͤmer waren; 
Ob jenes Muths in Tangers RNaͤuber⸗Staaten, 

Als herrlich dort gefochten Luſus Schaaren 
Und ob der Sprache, der es faſt gelaͤnge, 
Zu kaͤuſchen fie, als tänten Roͤmerklaͤnge. 

» { 34. 

Aus dieſen Gruͤnden liebte ſie Cythere 

Und weil ſie von den Parcen noch vernommen, 
Daß ihrer harre Glanz und Lob und Ehre, 

„Wohin der Krieger Schaar nur werde kommen; 
Da Jener nun, daß er der Schmach entbehre, 

Und Dieſe kaͤmpft zu ihres Ruhmes Frommen, 
Und Beyde fo verſchiedne Wuͤnſche naͤhren, 
Muß jeder Theil den Seinen Schutz gewähren. 

35. . 

So wie der Nordwind mit des Sturmes Toben 

Weit durch der Waͤlder rauhes Dickigt bruͤllet, 
Mit Aeſten, Wurzeln, wild der Erd' enthoben, 

Und Donner rings den ganzen Himmel fuͤllet, 
Die Blaͤtter zittern, hoch empor geſtoben, 

In Nacht iſt drohend das Gebirg gehuͤllet; 
So das Getoͤſe jener Goͤtterſchaaren, 
Die auf dem heiligen Olympus waren. 


36. 

Und Mars, der Göttin fo in Lieb ergeben, 
Daß er als Kaͤmpe ſtets für fie erſchienen, 
Ob, nur aus Sorge fuͤr der Tapfern Streben, 

Ob, alter Liebe pflichtgemaͤß zu dienen, 
Springt nun empor, um Antwort zu erheben, 
Und Wuth und Zorn verrathen ſeine Mienen 
Und wirft den Schild mit Jngrimm auf den Rüden, 
Der ſonſt am Halſe hangend iſt zu blicken. 
37 
Am Helme, der wie Demant zu gewahren, 
Wird das Viſter von ihm emporgeſchlagen; 
So tritt er mitten in der Goͤtter Schaaren, 
Um, was ihm duͤnkte, muthig Zevs zu ſagen; 
Es ſchlaͤgt die Fauſt, den Grimm zu offenbaren, 
Gen Jovis Thron den Speer, daß Alle zagen; 
Die Himmel zittern und Apollons Wangen | 
Erbleicht der Schimmer in des Schreckens Bangen. 
238. 
Er ſpricht: o Herr! dem unterthaͤnig leben 
Von Dir erſchaffen rings des Weltalls Sphären, 
Wenn Du nicht willſt der Schmach dahin nun geben, 
Die, deren Muth Du ſonſt vermocht zu ehren 
Und die jetzt kuhn nach andern Welten ſtreben, 
So laß nicht Andre Deinen Sinn verkehren! 
Du biſt der Herr und langher ſteht Dein Wille, 
Ob Haß vielleicht auch andre Herzen fülle. 
39. 
Denn, hätte große Furcht nicht überwunden, 
Was die Vernunft mit lauter Stimme kuͤndet, 
So wuͤrde Bachus wohl Ihr Freund erfunden, 
Da Ihren Stamm ſein Luſus hat gegruͤndet. 
Er mag von ſeinem Uebel drum geſunden, 
Da es uns nicht zu gleicher Wuth entzuͤndet. 
Wie möcht auch fremde Scheelſucht das verderben, 
Was Götter wollen, Thaten ſich erwerben? 


40. 
Und Du! o Vater mit dem ſtarken Willen, 
Wenn Deine Weisheit einmal hat gewählet, 
O! laß nicht ab, den Vorſatz zu erfüllen, 
Da Schwachheit nur des Strebens Ziel verfehlet. 
Laß durch Mercur der Flott' ein Land enthuͤllen, 
Das die erquicke, ſo die Drangſal quaͤlet, 
Und Kundſchaft auch von Indien ertheile, 
Mercur iſt ſchneller wohl, als Sturm und Pfeile! 
N 41. 
So ſprach er und der Vater wur gewogen 
Den Worten, ſo getoͤnt aus Mavors Munde. 
Er neigt ſein Haupt, zu ihm herabgebogen, 
Und Nectar ſtroͤmt umher im ganzen Runde. 
Hin auf der Milchſtraß Glanzgewoͤlbten Bogen 
Zog Jeder fuͤrbaß aus dem Goͤtterbunde, 
Nachdem er Urlaub ſich vorher genommen, 
Um in die eignen Kammern heim zu kommen. 
42. 
Doch waͤhrend in den ſchoͤnen Aetherhallen 
Des maͤchtigen Olympus dies geſchehen, 
War auf dem weiten Meer der Segel Wallen 
Von Suͤd nach Hſten ſchiffend zu erſehen, 
Daß links gen Aethiopien nach Gefallen, 
Wie rechts gen San Lorenz ſte konnten gehen. 
Die Sonne brannte in der Fiſche Zeichen, 
Die einſt in's Meer vor Typheus mußten weichen. 
43. 
Der Flotte wehen Winde ſanft von oben, 
Als folge freundlich ihr der Himmel Gnade. 
Klar iſt die Luft, kein Woͤlkchen dünn gewoben, 
Draͤut irgend Unheil ihrem ſtillen Pfade. 
Sie ſegelt um das Kap, das, dort erhoben, 
Praſſo von je genannt ward am Geſtade, 
Und ſteht nun wiederum des Meeres Weiten, 
Wo Inſeln zahllos ſich umher verbreiten, 
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44. 
Vasco von Gama, der fo hoher Dinge 

Als Admiral ſo kuͤhn ſich unterfangen; 

Dem, daß ſein Muth ein Jegliches vollbringe, 

Fortwaͤhrend hohes Gluͤck vorangegangen, 

Will, daß die Flotte immer weiter dringe, 

Denn, was ſey hier durch Landung zu erlangen, 
Da unbewohnt wohl jeder Strand zu achten. 
Doch es geſchah nicht nach des Helden Trachten! 

455 
Denn ſtracks erſcheint von Barken eng und klein 

Ein leicht Geſchwader von der Inſel Kuͤſte, 
So Afrika die naͤchſte ſcheint zu ſeyn, 

Mit vollen Segeln auf der Fluthen Wuͤſte. 
Freud' und Erſtaunen nahm die Herzen ein, 

Als ob entgegen jedes Auge muͤßte; 
Welch Volk dies waͤre, moͤchten ſte erfahren, 
Geſetz und Sitt' und Herrſcher dieſer Schaaren. 

46. A 
Der Barken Bau und Schnelle ſchien zu loben, 

Als Segel dienten dichte Fühle Matten 
Von Blättern, mit geſchickter Hand gewobett, N 

Die an der Palmen ſchlanken Staͤmmen ſchatten; 
Und Phaston gab, zuͤndend einſt von oben, 

Der Erd' die Farbe, ſo die Menſchen hatten, 
Als tollkuͤhn er des Weges mußte fehlen, 


Wie noch von ihm der Padus kann erzaͤh len. 


47. 
Und Baumwoll' iſt es, was die Mohren kleidet, 
Von manchen Farben, die ſich hier verbinden; 
Ein Gürtel iſt um Manche hingebreitet, 

Da ſchoͤner Andre mehr Umhuͤllung finden. 
Zum Haupt vom Gürtel find fie nicht bekleidet, 
Und Aller Scheitel ſchmuͤcken hohe Binden; 
Und Dolch' und Meſſer ſind die ſcharfen Wehren, 

Und ſchiffend laſſen fie Schalmeien hoͤren. 


49. 
Sie deuten mit den Armen winkend an, 
Was fie ſich von der Flotte zu verfehen; 
Und dieſe laͤßt, der Inſel ſchnell zu nah'n, 
Die leichten Kiele ſchon ſich ſeitwaͤrts drehen. 
Als ſchaue ſie das Ziel der ſchweren Bahn, 
Will an die Arbeit friſch die Mannſchaft gehen. 
Sie zieht die Segel, alle Maſten fallen, 
Der Anker ſinkt, daß hoch die Fluthen wallen. 
49. 
Die Anker hatten noch nicht eingeſchlagen, 
Als ſich am Tau herauf die Mohren en 
Und mit leutſelig freundlichem Betragen 
Ward Jeglicher von Gama's Huld empfangen, 
Und ſtracks laßt er herbey die Tiſche tragen; 
Es wird mit Bacchus Trank das Mahl begangen. 
Es fuͤllt der Wein kriſtallene Pokale, 
00 nicht verſchmaͤht der Mohren Mund die cen 
5% 
1105 bey dem frohen Mahl erheben Fragen 
Arabiſch ſte, woher die Tapfern kommen? 
Und wer ſie ſeyn? warum die Fahrt ſie wagen? 
Und welche Meere ſchon ihr Kiel durchſchwommen? 
Worauf des Luſus Soͤhne willig ſagen, 
Was Jenen kann zu kluger Antwort frommen: 
Wir Portugieſen aus dem Decidente, 
Wir ſuchen Laͤnder in dem Oriente! 
51» BR 
Und manche Fluthen haben wir durchreifet, 
Aus Norden ſtrebend nach des Suͤdes Meeren; 
Der Afrikaner Kuͤſte ganz umkreiſet, 
Geſehn viel Länder und viel Himmelsſphaͤren, 
Und einem Koͤnig, welchen Jeder preiſet, 
Gehorchen wir, ihn liebend zu verehren, \ 
Nicht nur die Fahrt im Meer für ihn zu lenken, 
Sie freudig ſelbſt zum Acheron zu ſenken. 


3 2. 
Um fein Geheitz in Werk und That zu ſtellen, 
Des Indus Land im Morgen zu erſpaͤhen, 
Durchſchiffen wir fuͤr ihn die fernen Wellen, 
In denen Ungeheuer nur zu ſehen. 
Doch moͤchte nun auch billig uns erhellen, 
Wenn Sitte hier iſt, Wahrheit zu geſtehen, 
Wer ihr ſeyd, und mit welchem Land begabet, 
Und ob von Indien ihr Kunde habet? 


53. 
Wir ſind, erwiedert Einer von den Mohren, 

Nach Urſprung und Geſetz hier fremd im Lande, 
Geſetzlos ſind, die ſolchem eingeboren, a 
Und roh an Sitt' und Bildung und Verſtande. 

Zu Jenes Glauben haben wir geſchworen, 

Den Abrams Stamm der Welt zum Lehrer ſandte; 
Obwohl ihn eines Heiden Kraft gezeuget, 
Und dem ſich nun die ganze Erde beuget. 
54. 

Es knuͤpft die kleine Inſel, die uns naͤhret, 

Mit jenem ganzen Erdſtrich ſichre Bande; 
Ob nach Quiloa ſich das Fahrzeug kehret, 

Ob gen Mombazas und Sofalas Lande, 
Und weil fie uns viel Noͤthiges gewaͤhret, 

Bewohnen wir als eigen ihre Strande; 
Und, daß Euch endlich Alles ſey bekannt, 
Wird dieſe Inſel Mozambique genannt. 


55 

Und da ihr lange ſchon die Fluch durchſchwommen, 
Den Indus ſuchend und die heiße Kuͤſte, 

Sind Euch Piloten hier vielleicht willkommen, 
Euch klug zu leiten durch die Meereswuͤſte. 

Auch koͤnnt' Euch wohl die Raſt der Landung frommen, 
Und daß Euch unſer König ſelbſt begrüßte, 

Und Eurer Flotte goͤnnte ſeine Naͤhe, 

Und Euch mit allem Noͤthigen verſaͤhe. 


56. 

So ſprach der Mohr, und zu den Barken wendet 

Er wieder ſich mit der Gefaͤhrten Schaaren, 
Als ſie der Achtung Zeichen rings geſpendet, 

Die gegen ſolche Helden billig waren. 
Indeſſen hat der Sonne Lauf geendet; 

Es ſpielt die Fluth mit ihren goldnen Haaren, 
Die Schweſter muß nun Licht der Erde ſtreuen, 
Daß jene ſich des Schlummers möge freuen. 


i 
So floß die Racht, als gaͤb' es nirgend Fahren, 
In Jubel hin, den Muͤden von der Reiſe, 
Von Indien nun endlich zu erfahren, 
Was ſicher lenke ihrer Bahnen Gleiſe. 

Indeß auch Manche ernſt und ſinnend waren 
Ob dieſes Volks und ſeiner fremden Weiſe, 
Und daß ſie an dem Falſchen Glauben hingen, 

Und daß ſoweit die Erd' in ſolchen Schlingen. 

58. 

Des vollen Mondes helle Schimmer trinken 
Des Fluthengottes ſilberreine Wogen; 

Es ſind die Sterne, die am Himmel blinken, 
Ein weites Feld mit Lilien überzogen. 

Die Stürme ließen alle Flügel ſinken, 
Und ſind in dunkle Grotten hingezogen; 

Und dennoch ſind beſtellt der Flotte Wachten, 

Wie Sitt' und Uebung ſolches mit ſich brachten. 


59. 
Und als Aurorens Pforten ſich erſchloſſen, 

Und fie im Glanz der Jugendſchoͤnen Wangen 
Die Zügel loͤſte Hyperions Noffen, | 
Um aus dem Meer zum Himmel zu gelangen, 

Wird in die Luft der Wimpel Heer ergoſſen, 

Und Fahnen flattern und Paniere prangen, 
Den Herrſcher, dem die Inſeln dienen muͤſſen, 
Mit Feſt und Jubel herrlich zu begruͤßen. 

Luſtade. B 


60. 
Der König nah't, die Flotte zu betrachten, 

Und Lebensmittel ihnen darzureichen, 
Indeß auf Kundſchaft die Gedanken achten, 

Wer dieſe Fremden, und aus welchen Reichen? 
Warum auf ferne Herrſchaft ſinn' ihr Trachten 

Und Kaspien ſte floͤhen, das ihr eigen; 

Denn ihnen waͤren, hegte er den Wahn, 
Konſtantinopels Mauern unterthan. 

6. 
Und es empfaͤngt mit Huld und milden Weiſen 

Gama den Mohren, und die mit ihm kommen, 
Und will mit Gaben freundlich ſich erweiſen, 

Die er zu ſolchem Zwecke mitgenommen; 

Auch bietet er Confekt und ſuͤße Speiſen, 

Und frohen Wein, von fanfter Glut nen, 
Und da dem König lieb die Gaben duͤnken, 
Beginnt er flugs zu eſſen und zu trinken. 

62. 
Die Mannſchaft, auf das Takelwerk geſchwungen, 

Bewundert dieſer Fremden Sitt' und Trachten, 
Die wilde rauhe Sprache ihrer Zungen, 

Die ein Gemiſch aus andern nur zu achten. 
Doch wird von Staunen auch der Mohr durchdrungen, 

Wie ſeine Augen Jegliches betrachten, 

Und ob fie aus der Türfen Land wohl kaͤmen? 

Will er, nach Allem forſchend, jetzt vernehmen. 
63. 

Auch will er ſelbſt die heil'gen Buͤcher ſehen, 

An welche ſich ihr Glaub' und Hoffen halte, 
Ob mit den Seinen ſte ſich einverſtehen; 

Ob Chriſti Lehr' vielleicht im Volke walte? 
Und daß ihm nichts von Allem moͤg' entgehen, 

Und Jegliches dem Auge ſich entfalte, 

Dringt er in Gama, zu beſchau'n die Waffen, 
Die Sieg im Kampfe mit dem Feinde fchaffen. 
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64. 
Der tapfre Held ergegnet drauf dem Mohren 
Durch Einen, ſo der dunkeln Sprach' erfahren, 
Vom Glauben ſprechend, dem er zugeſchworen, 
Vron ſich und von den Waffen feiner Schaaren, 
Wir ſind in jenem Lande nicht geboren, 
Wo lange ſchon nur ſchnoͤde Tuͤrken waren; 
Wir ſtammen aus Europa's Heldenlande, 
Und ſchiffen nach des Indus fernem Strande. 
65- 
Und Glauben weih'n wir Jenes reinen Lehren, 
Der Sichtbares und Unſtchtbares lenket, 
Und einſt erſchaffen alle Hemiſphaͤren, 
Und was nicht fühlt und was ihn freudig denket, 
Der grauſam, um ihn ſchuldlos zu entehren, 
Ward an das Kreuz der bittern Schmach gehenket, 
Und als ein Menſch auf Erden wollte leben, 
Die Menſchen in den Himmel zu erheben. 
66. 
Die Bücher, ſo der Gottmenſch, uns zu lehren 
Uns gab, ſind auf der Flotte nicht zu finden. 
Wohl koͤnnen wir Papier und Schrift entbehren, 
Da fein Wort lebt in unfrer Seelen Gründen; 
Doch kann ich leicht erfuͤllen Dein Begehren, 
Dir unſrer Waffen Staͤrke zu verkuͤnden; 
Als Freund ſollſt Du vor den Gewalt'gen ſtehen, 
Und wirſt als Feind ſte niemals wollen ſehen. 
67. 
und ſchon ſind Diener auf ſein Wort begriffen, 
Die mannichfachen Waffen herzubringen, 
An Schien' und Ruͤſtung, glänzend heil geſchliffen, 
An Speeren, Lanzen, hartgeſtaͤhlten Klingen, 
Und Panzerhemden hat die Hand ergriffen; 
Musketen, Kugeln, die in's Ferne dringen, 
Und Partifane, Köcher, Pfeile, Bogen 
Und Schilde, bunt mit Farben überzogen. 
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68. 
Und Bomben werden auch herbeigetragen, 
Und Pulver, und gefuͤllte Handgranaten. 
Doch ſoll Vulkanus Dienerſchaar nicht wagen, 
Der Stucke Donner zuͤndend zu entladen. 
Es will des edlen Sinnes fein Betragen 
Gern des Gepraͤnges ſeiner Macht entrathen 
Vor Wenigen und Schwachen, denn bedraͤuen 
Der Laͤmmer Heerd' iſt Schwäche bey dem Leuen. 
69. 
Durch Alles aber, was der Mohr befindet, 
Und was ſein Auge ſpaͤhend mag erkunden, 
Hat ſich ein Groll in ſeiner Bruſt entzündet, 
Und boͤſe Abſicht fein Gemuͤth umwunden; 
Doch wird ſie nicht durch Wink und Laut verkuͤndet, 
Verſtelltes Lächeln hält ihn feſt gebunden, 
Um freundlich mit den Chriſten zu verkehren, 
Bis er ſie koͤnne ſeines Sinus belehren. 
70. 
Der Feldherr, ob der Fahren, die ihm drohten 
Im Meere, wuͤnſcht, daß Fuͤhrer ihn begleiten, 
Und reiche Gaben werden dargeboten 
Für die, fo etwa ſolchem Dienſt ſich weihten. 
Der Mohr verſpricht drauf willig ihm Piloten, 
Ob ihn auch hier nur Tuͤck und Argliſt leiten, 
Denn ſtatt Piloten dienſam ihm zu leihen, 
Moͤcht' er die Fremden all' dem Tode weihen. 
71. | 
So großen Haß und ſolchen boͤſen Willen 
Hat dieſer Fremden Schaar in ihm erreget, 
Seit er es weiß, daß fie das Wort erfüllen, 
So Davids Sproß auf Erden ausgeleget. 
O! ew'ger Rath! den Wolken nur umhuͤllen, 
Den zu entraͤthſeln Keiner Scharfſinn heget! 
Daß nie treuloſer Feinde mag entbehren, 
Wem Du nur Huld und Gnade willſt gewaͤhren. 


72. i 
Und ſchon verläßt die wackern Portugieſen 

Der falſche Mohr, begleitet von den Seinen; 
Doch Sitt' und Anſtand, Jeglichem erwieſen, 

Will Trug und glatte Mienen ſchlau vereinen. 
Kaum daß die Barken von der Flotte ſtießen, 

Als fie auch ſchon dem Strande nah’ erſcheinen, 
Schon lenkt der Koͤnig, in der Seinen Mitte, 
Zur wohl bekannten Heimath ſeine Schritte. 

73. 
Und Jener 9) ſchauet von der Himmel Zinnen, 

Der aus des Vaters Hüfte ward geboren, 
Gewahrend, wie der Flotte hoch Beginnen 

Abſcheu und Greuel ſey den wilden Mohren. 
Und will auch ſchon auf boͤſe Renke ſinnen, 

Daß Flott' und Mannſchaft gaͤnzlich ſey verloren; 
Da ſolche Ding' in ſeiner Seele walten, - 
Kann ſich die Zung' in Worte leicht entfalten, 


| 74. 
Iſt es im Rath des Schickſals auch beſchloſſen, 
Daß laute Waffen, hohe Heldenthaten 
Den Sieg erkaͤmpfen Luſus Kampfgenoſſen 
Weit in des Indus kriegeriſchen Staaten; 
Soll ich darum es dulden, Zevg entſproſſen! 
Und wunderbar mit Fuͤll' und Macht berathen, 
Daß den des Schickſals Maͤchte hoch erheben, 
Der meinen Namen will mit Nacht umgeben? 
N 75 
Es wollten einſt, ſchon in den alten Tagen, 
Dort Philipps Sohne Sieg die Goͤtter ſchenken, 
Daß jene Lande ſeinem Schwert' erlagen, 
Den Nacken in des Schmaches Joch zu ſenken. 
Doch wer mag nun den hohen Schluß ertragen, 
Die Wenigen ſo herrlich zu bedenken, 
Daß ich und er und alle Roͤmerahnen 
Nun weichen muͤſſen dieſen Luſttanen? 


* 
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76. 
So ſey es nicht! den Feldherrn, der verwegen 

Gen Morgen ſtrebt, will ich zu Boden druͤcken, 
Mit ſchlauer Liſt ihm eine Schlinge legen, 

Daß er den Orient nie ſoll erblicken; a 
Zur Erde will ich! Alles aufzuregen, 

Mit Haß und Wuth die Mohren zu beruͤcken; 
Denn immer wandelt der auf ſichern Straßen, 
So kluͤglich weiß die rechte Zeit zu faſſen. 

77. 
So ſprechend wollt' er nun hernieder ſchweben 

Nach Afrika, in Wuͤthen ſchier verloren, 

Und Menſchenhuͤlle hat den Gott umgeben, 

Als er von Kapo Praſſo naht den Mohren. 
Des Truges Faͤden ſchlauer noch zu weben, 

Hat eines Alten Bildung er erkohren, 

Den Mozambique ſchon lang' den Weiſen nannte, 
Und ſelbſt der Schach für feinen Freund erkannte. 
78. 

Zu dieſem tritt er in bequemer Stunde, 

Der Argliſt ſtchern Ausgang zu gewaͤhren, 
Erzaͤhlend, wie zu Folge wahrer Kunde, 

Die Fremden nur dem Raub ergeben waͤren; 
Denn es vermoͤchten auf der Küfte Runde 

Die Voͤlker alle deſſen zu belehren; 

Mit Friedensworten nahten ſie dem Strande, 

Und pluͤnderten dann grauſam rings die Lande. 
79. 

Und wiſſe! ſprach er, dieſe Chriſtenhorden, 

So Grauſamkeit und Blutdurſt nur enthuͤllen, 
Vermochten ſchon mit Raub und Brand und Morden, 

Des ganzen Meeres Umfang zu erfuͤllen; 

Ein großer Trug iſt laͤngſt geſchmiedet worden, 

Entgegen uns zu richten Kraft und Willen, 

Zu toͤdten uns, die Heimath zu verheeren, 
Und Weib und Kind mit Knechtſchaft zu entehren. 
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30. 
Auch weiß ich, daß der Feldherr ſich bereitet, 

Rach Waſſervorrath fruͤh an's Land zu gehen, 
Und daß ihn eine große Schaar geleitet, 

Da Furcht und Bangen um die Bosheit ſtehen; 
Drum mußt Du, von Bewaffneten begleitet, 

In einem Hinterhalt die Zeit erſehen, 

Wo ſie aus ihren Schiffen ſorglos wallen, 

Damit Weiche in Deine Netze fallen! 
81. . 

Und ſollte dies Erfolg und Ziel verfehlen, 

Daß alle Chriſten wuͤrden nicht erſchlagen, 
Darf eine neue Liſt darum nicht fehlen, 

So ebenfalls Dir moͤchte wohlbehagen! 

Woll' einen Fuͤhrer nur der Flotte waͤhlen, 

Von klugem Sinn und liſtigem Betragen, 
Sie hin zu lenken, wo nur ihr Verderben, 
Daß Alle müffen ſonder Rettung ſterben! 

82. 
Und als der Greis die Worte nun geendet, 

Der wohl erfahren war in ſolchen Dingen, 
Will ihm der Schach, nachdem er Dank geſpendet, 

Die Arme freudig um den Racken ſchlingen. 
Zum Kampfe hin iſt nur der Sinn gewendet, 

Und Waffenvorrath laͤßt er ſchleunig bringen, 
Daß rothes Blut am Strand den Portugieſen 
Statt des geſuchten Waſſers moͤge fließen. 

83. 
Auch ſucht er einen Diener feinen Raͤnken, 

Um als Pilot der Schiffe Fahrt zu bahnen, 
So faͤhig, jedes Unheil zu erdenken, 

Nachkommen möge feinen großen Planen; 

Der fol in Meer' und Gegenden fie lenken, 

Wenn er als Fuͤhrer dient den Luſttanen, 

Daß, wenn fie hier auch ſollten noch entrinnen, 
Tod und Verderben dort fie muͤſſ' umſpinnen. 
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84. 
Und ſchon von Nebojoths 10) Gebirgen gleitet 
Apollons Stralenglut mit leiſem Wehen, 
Als Gama, von der Seinen Huth geleitet, 
Will an den Strand nach Waſſer vorrath gehen; 
Die Mannſchaft in den Boͤten iſt bereitet, 
Als haͤtte ſte den ganzen Trug erſehen; 
Denn uber Zukunft kann ſich leicht belehren, 
Wer auf des Herzens Ahnungen will Hö@e. 
85. 
Wohl hatte ſchon Verdacht ſich offenbaret; 
Denn als er hingeſandt nach dem Piloten, 
Wird feindliches Bezeigen nicht gefparet, 
Und Antwort, die er nicht verhofft, entboten. 
Deswegen, und weil er fich ſchlecht verwahret, 
Der nichts befaͤhrt, wo ſchon Gefahren drohten, 
Nah't er in dreien Boͤten nun der Kuͤſte, 
Auf feiner Huth, als wenn er fechten müßte. 
86. 
Die Mohren aber, die am Ufer ſtehen, 
Des Waſſers Vorrath ſchuͤtzend zu bewahren, 
Mit Schild und krummen Bogen wohl verſehen, 
Und ſchneller Pfeil' und Speere wohl erfahren, 
Verhoffen bald der Fremden Fuß zu ſehen, 
Wo Viel' im Hinterhalt gelagert waren; 
Und daß die Wagniß moͤg' als leicht erhellen, 
Muß ſich ein Haͤuflein hin als Koͤder ſtellen. 
87. 
Es ſchweiften auf der Kuͤſte weißem Sande 
Der Inſel Krieger, ſo ſtch ſehen ließen, 
Mitpfriem' und Wurfſpieß winkend nach dem Strande, 
Und hoͤhnend nur die tapfern Portugieſen; 
Allein nicht lang' ertrug dies Volk die Schande, 
Daß ihm die Hunde keck die Zaͤhne wieſen. 
Sie ſpringen an das Land ſo raſch und leicht, 
Daß Keiner vor dem Andern es erreicht. 


88. 
Wie Kampf und Wuth des Ritters Eifer ſchwellen, 
Wenn er die ſchoͤne Herrin nah' erblicket, 
Und er den Stieren ſucht, um ihn zu fällen, 

Und er dann ſpringt und ruft und Lanzen zuͤcket, 
Das ſtarke Thier läßt fein Gebruͤlle gellen, 

Und haͤlt der Hoͤrner Wehr binabgebuͤcket, 

Und ſchließt die Augen, und mit Wuth und Toſen 
Will es nur hauen, toͤdten, niederſtoßen; 
89. a 
So hat der Boͤte Feuer ſich erhoben, 
Der Stuͤcke laute Donner zu verbreiten; 
Es toͤdtet der Geſchoſſe wildes Toben, 

Die Luft erklingt betaͤubend in den Weiten; 
Der Mohren hoher Muth iſt ſchier zerſtoben, 

Daß in den Adern kalte Schauer gleiten, 

Es fliehn, entdeckt, des Hinterhaltes Schaaren, 
Und Jene fallen, fo am Ufer waren. 

90, 
Und 1900 ermatten nicht der Chriſten Hände, 

Mit Schwert und Tod den Feinden nach zu fliegen, 
Ein Dorf erreichen ihrer Bomben Braͤnde 

Und, unbeſchuͤtzt, muß es der Flamm' erliegen. 
Den Schach beklemmt des Ritterzuges Ende, 

Da er gehofft, um ſchlechtern Preis zu ſtegen, 
Verwuͤnſchend fluchen nun dem Kampf die Mohren, 
Dem ſchwachen Greis und der, die ihn gebohren. 

91. 
Die Mohren fliehn, doch, ob ſte auch erblaſſen, 

Wird auf den Feind der Koͤcher noch geleeret, 
Und Pfahl und Steine ihre Haͤnd' erfaſſen, 

Da fie des Wuͤthens hoher Grimm bewehret. 
Schon haben fie die Inſel rings verlaſſen 

Und ihre Flucht zum feſten Land gekehret 
Und faſt des Meeres Enge ſchon durchdrungen, 
Die, wie ein Arm, das Eyland halt umſchlungen. 


92. 
Ein Kanot iſt zur Rettung Dem verliehen; 
Ein Andrer will durch Wog' und Brandung ſtreben 
Hinabgewandt, wo krauſe Wellen ziehen, 
Und was er trinkt, das muß er wiedergeben, 
Doch Floß und Kahn, auf welchen ſte entfliehen, 
Zertruͤmmert des Geſchuͤtzes krachend Beben. 
So zuͤchtiget die Hand der Portugieſen 
Verrath und Bosheit, die der Feind bewieſen. 


93. 
Die Flotte heißt die Siegenden willkommen, 
Die reiche Beute ſtolz und freudig tragen, 
Und Waſſer wird nach Willkuͤhr auch genommen, 
Da Widerſtand die Feinde nicht mehr wagen. 
Der Mohren Volk iſt traurig und beklommen, 
Doch hoͤher nur des Haſſes Gluthen ſchlagen 
Und, Rache für ihr Unglück zu gewinnen, 
Soll nun des zwepten Truges Liſt beginnen. 
94. 
Der Koͤnig ſendet, Frieden zu erflehen, 
Vom Lande her in Demuth und in Reue, 
Ob auch die Luſttanen nicht erſehen, 
Wie neuer Krieg im Frieden fie bedraͤue; 
Den Fuͤhrer will er ihnen zugeſtehen, 
Damit ein Friedenszeichen ſie erfreue, 
Um ſte durch ihn, des ſchlimmen Trugs Geweihten, 
Zu ſicherem Verderben hinzuleiten. 


95. 
Und da der Feldherr raſtlos iſt im Streben, 

Das Werk zu foͤrdern, das er angefangen, 
Und Zeit und Winde guͤnſtig niederſchweben, 

Um näher zu dem Indus zu gelangen, 
Wird der Pilot, der ihm am Bord gegeben, 

Mit Huld und Freundlichkeit von ihm empfangen 
Und, das gewaͤhrend, was die Mohren wollen, 
Laͤßt er die Segel nun den Wind entrollen. 


96. 
So nahmen Urlaub ſich die Luſttanen, 
Die Wellen Amphitrites zu durchſchneiden 
Und Nereus Tochter tanzen um die Bahnen 
Der Scheffe, die ſie treu und froh geleiten; 
Der Feldherr, ohne nur den Trug zu ahnen, 
Den des Piloten Liſten ihm bereiten, 
Will Kunde nur von Indien empfahen 
Und von den Kuͤſten, denen fie ſich nahen. 
97. 
Allein der Mohr, bekannt mit jenen Raͤnken, 
Die Bacchus arge Liſt ihm dargeliehen, 
Will nur in Tod und Knechtſchaft fie verſenk en, 
Bevor nach Indien fie hingediehen; 
Auch wird, da dorthin Aller Wuͤnſche lenken, 
Von Land und Haͤfen Kunde reich verliehen, 
Und, nichts beſorgend, glaubt die Schaar der Helden 
Als wahrhaft, was des Truges Worte melden. 
981 
Auch ſagt er, gleichen Trug, wie den, zu hegen, 
Als Synon 11) einſt die Phrygier bethoͤret: 
Ein Eyland ſey nicht ferne abgelegen, 
Wo Chriſtus werde lange ſchon verehret. 
Den Feldherrn muß zur Freude dies bewegen, 
Da er ſich gern von Jeglichem belehret; 
Drum will er reich des Mohren Muͤh' belohnen, 
Leit' er zum Land, wo dieſe Chriſten wohnen. 
99. 
Daſſelb' iſt auch des falſchen Mohren Streben, 
Was nur die Sichern jetzt von ihm verlangen, 
Weil Voͤlkerſchaften auf der Inſel leben, 
Die an den argen Lehren Mahoms hangen. 
Dort ſoll Verderben Chriſti Schaar umgeben, 
Weil dort mehr Schutz und Hülfe zu erlangen, 
Als Mozambique gewaͤhrt; Quiloas Strande 
Sind hochberühmt durch ferne weite Lande. 
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100, 
Dahin lenkt nun der Schiffe frohe Reiſe; 
Doch, da Cytheras Goͤttin muß erſehen, 
Wie fie, abweichend von dem ſichern Gleiſe, 
Zum Untergang die Segel arglos drehen; 
So will fie nicht, daß auf fd ſchnoͤde Weiſe 
Am fernen Strand die Theuern untergehen 
Und Winde werden von ihr aufgeboten, 
Die widrig ſind der Richtung des Piloten. 
101. 
Und, da es nicht gelingen will dem Mohren, 
Des alten Truges Faͤden fort zu weben, 
Wird eine neue Tuͤcke bald erkohren, 
Denn ſtandhaft iſt er ſeinem Plan ergeben. 
Dr um ſpricht er; Da die Fluthen ſich verſchworen 
Und ſo gewaltſam uns entgegen ſtreben, 
Muß eine andre Inſel bald ſich zeigen, 
Die Mohren ſo, als Chriſten iſt zu eigen. 
102. 
Nur kann auch dies die Wahrheit nicht begründen, 
Da ſtets der Mohr die alten Tuͤcken naͤhret, 
Denn nirgend find dort Chriſten zu befinden, 
Und Mahoms Lehren werden nur verehret. 
Der Feldherr giebt die Segel allen Winden, 
Weil er in Allem Glauben ihm gewaͤhret, 
Doch muͤſſen ſich auf Venus ſchirmend Walten 
Die Schiffe auſſerhalb des Hafens halten. 
103. 
Die Inſel iſt ſo nah dem feſten Lande, 
Daß wenig Wellen nur dazwiſchen gleiten, 
Und eine Stadt gelegen an dem Strande, 
Die ſichtbar iſt aus fernen Meeresweiten, 
In der ſich, wie das Auge bald erkannte, 
Prachtvolle Baue ſchoͤn und ſtolz verbreiten. 
Und Herrſchaft Hält der Scepter eines Greifen, 
Und Stadt und Land zugleich Mombaza heißen. 
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104. 
Und, als der Admiral nun nah gediehen, 
Und Hoffnungen die Fremden maͤchtig naͤhren, 
Bey Chriſten bald nun wieder einzuziehen, 
Wie des Piloten Luͤgen ihm gewaͤhren; 
Sieht man ſchon Kaͤhne her vom Lande fliehen, 
Da kund dem Koͤnig, wer die Fremden waͤren. 
Denn Bacchus hatte laͤngſt ihn vorbereitet, 
Noch eins in Mohren Hülle eingekleidet. 
105. ‘ 
Zwar ift es Freundſchaft, was die Boten bringen, 
Doch will darunter Gift ſich nur verſtecken, 
Da nur ihr Trachten ſteht nach argen Schlingen, 
Wie ſolches ſich am Ende wird entdecken. 
O! der Gefahr in allen großen Dingen! 
O Lebenspfad! wo tauſend Zweifel ſchrecken! 
Da, wo jetzt Aller Herzen freudig hoffen, 
Iſt Aller Leben nur ein Abgrund offen! 
106. 
Im Meere ſolche Stuͤrme, ſolche Fahren! 
Und ſolcher Tod, die Menſchen zu vernichten! 
Auf Erden Krieg und andrer Uebel Schaaren, 
Die gegen uns die ſichern Pfeile richten! 
Wie ſoll ein ſchwacher Sterblicher ſein wahren! 
Wohin die kurzen Lebenstage fluͤchten! 
Wenn auch in klarer Luft ſich Stuͤrm' erheben 
Wild zu bedraͤun des Erdenwurmes Leben! 


Zweiter Geſang. 


1. 


E, eilet nun des Lichtes großer Stern, 

Der jedem Tage ſeine Stunden ſpendet, 
Zu ſeinem Ziele, lang erſehnt und fern, i 

Daß von den Voͤlkern ab ſein Licht ſich wendet, 
Es oͤffnet ihm der Naͤchte Goͤttin gern 

Die ſtille Kammer, wo die Reiſe endet; 
Da nah'n des Truges Boten ſchon den Stranden 
Wo eben Ankergrund die Schiffe fanden; 

2, 5 

Und Einer war mit hoher Pflicht gedungen, 

Der ſchlimmſten Argliſt Faͤden anzuweben, 
Der ſprach: o Held, dem ſolcher Weg gelungen, 

Det Schiffe ſtolz im Reich Reptunus ſchweben, 
Der Koͤnig dieſer Inſel will, durchdrungen 

Von Freud' ob Deines Kommens, Gruß Dir geben 
Und Gaſtfreundſchaft und Pflege wirkſam weihen 
Und Kunde gern vom Roͤthigen Dir leihen. 


=> 
Und, weil er Dich ſo ſehnlich wuͤnſcht zu ſchauen, 
Den großen Mann, dem Ruhm die Goͤtter ſchenken; 2 
So bittet er: Du moͤgeſt auf ihn bauen 
Und Deine Schiffe hin zum Hafen lenken; 
Du koͤnnteſt auch Dein Volk dem Land vertrauen 
Und auf Erholung fuͤr die Matten denken; 
Wer ſolcher Reiſe wilden Kampf beſtanden, 
Der wuͤnſche wohl, im ſichern Port zu landen. 


Und ſuchteſt Waaren Du in dieſen Landen, 

Wie in des Aufgangs Zonen fie gedeihn; 

So ſey Gewuͤrz' in Menge hier vorhanden 
An Nelken, Zimmet, ſeltnen Arzeneien; 

Auch koͤnn' er Dir Rubinen, Diamanten 
Und andrer Edelſteine viel verleihn 

Und reichlich Dich mit Jeglichem verſehen, 

Wornach nur irgend Deine Wuͤnſche gehen. 


5” 

Darauf beginnt der Feldherr feine Worte: 

(Des Königs Botſchaft dünket ihm willkommen) 
Noch darf ich landen nicht im fremden Porte, 

Da ſchon die Sonn' im blauen Meer verglommen; 
Doch werd' ich, wenn der Einfarth fremde Orte 

Die Sonne wiederum erhellet, kommen 
Und mit der Flotte Deines Koͤnigs Willen 
Mit frohem Dank und 55 Furcht erfuͤllen. 


Er fragt ihn dann, ob FERN reine Lehren 
Das Volk bekenne, wie ihm ſey verkuͤndet. 

Worauf der Bote, dieſen Wahn zu nähren, 
Als Wahrheit ſolches luͤgenhaft befindet. 

So muß ſich wohl der Muth im Buſen mehren, 
Da jeder Argwohn aus der Seele ſchwindet, 
So muß der Held dem falſchen Volk wohl trauen 

Und ſonder Furcht auf dieſe Kundſchaft bauen. 
7 
Und, weil ein Haͤuflein ihm am Bord gegeben, 
Verdammt in Portugal ob boͤſer Dinge, 
Zu wagen das mit Schuld verwuͤrkte Leben, 
Wenn zu beſorgen, daß nicht viel gelinge; 
Befiehlt er, Zween der Klügften auszuheben, 
Daß tiefer in das Land der Weg ſie bringe, 
Um von der Mohren Stadt mehr zu erfahren, 
Von ihrer Macht und von den Chriſten Schaaren. 


8. 
Und er verfieht fie reichlich mit Geſchenken, 
Daß feſt der Koͤnig bleib' in ſeinem Willen 
Und fuͤrder gut und redlich moͤge denken, 
Ob andre Plaͤn' auch wohl fein Herz erfüllen. 
Der Mohren Fahrzeug will nun heimwaͤrts lenken, 
Die ihren Trug in glatten Abſchied huͤllen, 
Wie auch am Strand mit freudigen Geberden 
Die zween Geſendeten empfangen werden. 
9. 

Als nun die Zween, was fie dem König brachten, 
An Gab' und Bothſchaft alles ihm verehret, 
Und fie die Stadt drauf zu durchwandern dachten, 
Ward ihnen wenig nur zu ſchau'n gewähret, 
Weil ſtreng die Mohren ihren Weg bewachten, 

Daß fie nicht fanden, was fie wohl begehret; 
Denn wer im Herzen fühlt die Bosheit walten, 
Wird auch der Bosheit Andre faͤhig halten. 
10. 
Doch Jener 1), dem in ew'ger Jugendfuͤlle 
Die Wange glaͤnzt, der, wunderbar geboren, 
Zwo Muͤtter zaͤhlt, und deſſen arger Wille 
Den Schiffenden Verderben hat geſchworen, 
Stand, angethan mit Menſchenform und Hülle, 
In einem Hauſ' der Stadt, das er erkohren, 
Vor einem Altar im Gebet befangen, 
Als ſey er Chriſt, und duͤrf' an Chriſto hangen; 
11. 
Und leuchtend war im ſchoͤnen Altarbilde 
Des Geiſtes hohe Herrlichkeit entfaltet; 
Die weiße Taube, die mit ſanfter Milde 
Hoch uͤber ihr, der Benedeyten, waltet; 
Die heil' gen Zwölf, in ſchimmerndem Gefilde, 
Vom Staunen ob der Wunden ſchier erkaltet; 
Wie einſt, als fie in neuen Zungen ſprachen, 
Und Zungen flammend durch die Luͤfte brachen. 
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12. 
Dorthin wird nun der Weg der Zween gelenket, 
Wo Bacchus ſolches Gaukelſpiel bereitet; 

Sie beten bruͤnſtig und das Knie geſenket, 

Zu jenem Gott, der Welt und Schickſal leitet; 

Indeß der falſche Gott das Rauchfaß ſchwenket, 

Daß ſich des Weihrauchs ſuͤßer Duft verbreitet, 
Und zuͤrnend muß den wahren Gott verehren, 
Und Preis ihm und Anbetung ihm gewaͤhren. 

13. 

Auch werden fie mit Freundlichkeit empfangen 
Und guter Pflege, als der Tag verronnen, 
Nicht ahnten ſich die Beiden hintergangen, 

Und ſelbſt das Heilige mit Trug umſponnen; 

Doch als die Erde wiederum zu prangen | 

Begann im klaren ſchoͤnen Licht der Sonnen, 
Und Titans Tochter ſich am Himmel zeigte, 

Und hocherroͤthend aus den Wolken neigte; 

14. 

Da kehren auch vom Ufer die Geſandten 

Mit jenen Zween, die in die Stadt gegangen, 
Verkuͤndend, daß die Flotte moͤge landen 

Nach ihres Koͤnigs redlichem Verlangen! 

Und, da nun ſichre Kundſchaft war vorhanden, 

Daß feindlich nicht die Küfte ſey befangen, 

Und dort auch Chriſten ſich in Menge faͤnden, 
Will in den Strom der Flotte Bahn ſich wenden. 

15. 

Die Zmween erzählen, daß fie dort gefunden 
Altar und Prieſter, und auch ſonſt erfahren 
Viel Gaſtlichkeit, und ſanft geruht die Stunden, 

Als Licht und Tag der Welt entflohen waren. 
Kurz, alles, was nur irgend zu erkunden, 

Verrathe nichts von drohenden Gefahren, 

Denn Volk und Koͤnig ſey uns ſehr gewogen, 
Sich freuend, daß wir fuͤrbaß nicht gezogen. 

Luſtade. a C 
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So find die Falſchen Gama hoch willkommen, 
Als feines Schiffes Borde fie erreichen, 
Denn Argwohn und Verdacht ſcheint nicht zu frommen, 
Wenn ſich entfalten ſolche klare Zeichen. 
Das Schiff iſt faſt von Mohren eingenommen, 
Die all' empor aus ihren Barken ſteigen, 
Und Alle voll Verlangen ſind und Freude, 
Als hielten fie ſchon feſt die ſchoͤne Beute. 
17. 
Vorrath und Waffen waren auch am Strande 
Sorgſam bereitet, und in großer Menge, 
Um, wenn die Flott' im Strome ankernd lande, 
Sie zu erſtuͤrmen, muthig im Gedraͤnge. 
So hofften fie mit Argliſt im Verbande, 
Daß wohl der Tapfern Untergang gelänge, 
Und dieſe hart die Thaten würden büßen, 
Die ſie zu Mozambique beſtehen muͤſſen. 
18. 
Die Ankertaue werden eingezogen, 
Mit Schiffsgeſchrei, wie ſolches Sitt' und Weife; 


Die Winde wehen in der Segel Bogen, 


Hin zu dem Wachtthurm lenkend ihre Gleiſe. 
Da ſieht Dione, die auch in den Wogen 
Huldreich bewacht der Auserwaͤhlten Reiſe, 


Die hohe Fahr, und will vom Himmel eilen, 


Schnell, wie der ſchnellſte von Apollo's Pfeilen. 
19. 

Sie ruft des Rereus weiße Toͤchter Choͤre, 

Und aller Fluthengoͤtter blaue Schaaren, 
Denn billig iſt fie Königin der Meere, 

Da ſte die ſchoͤnen Wogen einſt gebaren, 
Verkuͤndend ihnen, was ihr Sinn begehre, 

Eilt fie, als Jegliche verſammlet waren, 
Die Schiffenden vom Ufer abzuhalten, 
Wo Untergang nur und Verderben walten. 
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Schon wird die Fluth in wilder Eile Toben 
Zu Schaum, in welchem Silberarme ringen, 
Bis an die Bruſt von Wellen rings umwoben, 
Will Clotho wuͤthender ſtets vorwaͤrts dringen 
Und Niſe tanzt, Nerine kaͤmpft, gehoben 
Von krauſen Fluthen, welche fie umſchlingen, 
Die Meere haben furchtſam ſte geſchieden, 
Bang vor dem Zorn der großen Nereiden. 
21. 
Und von der Schulter wuͤthender Tritonen 
Ertoͤnt der ſchoͤnen Göttin zornig Draͤuen, 
Indeß, nur fanft gebogen von Dionen, 
Die Stolzen ſich der hohen Buͤrde freuen; 
Und nahe ſchon, wo Trug und Tuͤcke wohnen, 
Und doch die Schiffe nicht zu landen ſcheuen, 
Vertheilen ſich die Himmliſchen und ſchlingen 
Sich um die Segel, die ſtets vorwärts dringen. 
ER 
Dione wählt, von ihrer Schaar umgeben, 
Sich Gamas Schiff, des Kieles Lauf zu drehen, 
Daß es nicht moͤge hin zum Lande ſchweben, 
Ob guͤnſtig auch im Segel Winde wehen. 
Es zwingt den Maſt des weichen Buſens Streben, 
Das ſtarke Schiff muß wieder rückwärts gehen, 
Und kann nicht dem Geſtade fuͤrder nahen, 
Wo es Verderben ſollte ſtracks empfahen. 
23. 
Wie ſich die Aemſen ſtark und muͤhſam zeigen, 
Wenn fie der Körner ſchwere Laſt vergraben, 
Um, wenn die kalten Flocken niederſteigen, 
Sich an des Sommers Fruͤchten zu erlaben; 
Dann ſind den Schwachen hohe Kraͤfte eigen, 
Zu Muͤh' und Arbeit reich ſich zu begaben, 
So mochten Nymphen auch mit ſchwachen Haͤnden 
Die Schiffe ab vom Untergange wenden. 5 
C 2 


Es flieht das Schiff bezwungen nun zurüde, 
Trotz feiner Mannſchaft Arbeit und Getoͤſe, 
Bemuͤht, daß ſie die Segel nur beſchicke, 
Und mit dem Steuer dieſes Irrſal löͤſe; 
Vergebens ruft der Bootsmann; ſeinem Blicke 
Enthuͤllt ſich, draͤuend wilde Felſenſtoͤße, 
Ein Riff im Meere, weit und tief gegründet, 
Daß jedem Kiel e 1 


Furchtbar ertoſendes Geſchrei erfüllet 
Die Luft, ſich miſchend mit der Arbeit Streben, 
Wie, wenn der Schlachten Donner weit erbruͤllet, 
Beginnt der Mohren falſches Herz zu beben. 
Der Schreckniß Grund iſt ihnen nicht enthuͤllet, 
Und, wem es gelte? Kunde nicht gegeben, 
Und bald duünkt ihnen ihr Betrug verrathen, 
Und nah die Strafe ſolcher boͤſer Thaten. 
26. 
Da ſtuͤrzen in die nahen leichten Bote 
Die Schuld'gen ſich von thuͤrmenden Verdecken; 
Es kann die Fluth mit ihrem bittern Tode 
Der Schwimmenden tollkuͤhneßFlucht nicht ſchrecken; 
Es fuͤllen ſich, als ob ſie Fahr bedrohte, — 
Von Bord zu Bord der Wogen weite Strecken; 
Denn lieber wollen ſte dem Meer vertrauen, 
Als laͤnger ſich in Feindes Haͤnden ſchauen. 
27. | 
Wie in der Wälder Falten feuchten ob en 
Der Froͤſche Schaaren bang’ erſchrocken zagen, 
Wenn ſich ein Wanderer dahin verloren, 
Wo ſte verwegen auf dem Trocknen lagen, 
Und fie, zur Wohnung, die fie fih erkohren, 
Forthuͤpfend, ihre Noth vernehmlich klagen, 
Und im bekannten Rohr noch lange beben, 
Und aus dem Sumpfe nur die Köpfe heben; 


2 N 
2 — 37 — 


0 
So fluͤchtet auch der Mohren falſche Horde, 
Und der Pilot, gegeben zum Geleite, 
Wirft ſich in's bittre Meer herab vom Borde, 
Als ob man Strafe ſeinem Trug bereite; 
Doch, immer nahe noch des Abgrunds Pforte, 
Weil ſchrecklich fie der nahe Fels bedraͤute, 
Laßt Gamas Schiff die großen Anker fallen, 
Und gleiches thun die Steuernden auf allen. 
29. 
Als Gama nun den Vorfall uͤberſchauet, 
Der Mohren Flucht und ſeltſam banges Eilen, 
Und, daß auch der Pilot nicht mehr vertrauet, 
Da ſcheinen ihm ſich Wolken zu zertheilen; 
Und, als noch heller das Verſtaͤndniß grauet, 
Muß er beim Wunder dankbar fi verweilen, 
Daß, nicht von Sturm und Brandung abgehalten, 
Die leichten Segel nicht zum Strande wallten. 
30. 
O! großes Schickſal! Raͤthſel unſrer Welt! 
O! klarer Wunder Morgenlichtes Tagen! 
O! ſchlimmer Trug! fo plöslich aufgehellt. 
O boͤſes Volk, dem bald wir unterlagen! 
Wie mag, von ſolchen Tuͤcken rings umſtellt, 
Ein Sterblicher noch eigne Rettung wagen, 
Wenn ſte, die Schirmerin, von ihrem Throne 
Nicht mild ſich neigte zu dem Erdenſohne! 
6 31. | 
Wohl zeigen uns die himmliſchen Gewalten, 
Wie wenig dieſe Haͤfen Schutz gewaͤhren, 
Denn deutlich kann ſich unſerm Blick entfalten, 
Daß fie Verrath nur für die Sichern naͤhren. 
Weil aber, wo nur Trug und Lügen walten, 
Mit eignem Rath wir ganz verlohren wären, 
So nimm Du, Schirmerin! der Obhut Sorgen, 
Da ohne Dich wir nirgend ſind geborgen! 


32. 
Und konnte Dich zu ſolchem Mitleid rühren 

Des armen Volkes weite ſchwere Reiſe, 

Daß Du vom falſchen Lande abzufuͤhren 

Huldreich beſchloſſeſt unſrer Schiffe Gleiſe; 5 
So woll' uns nun auch einen Port verführen, 

Der freundlich ſich und wirthlich fich erweiſe, 
Ach! oder laß uns, Deine Diener⸗Schaaren, 
Bald das erſehnte, ſchoͤne Land gewahren! 

g 33 
Und es vernimmt mit gnaͤdigem Gehoͤre 

Die ſchoͤne Goͤttin dieſer Worte Schallen, 

Und fie verläßt der Nymphen hohe Choͤre, f 

Ob Luſt und Muth auch Ihnen drum entfallen. 
Durchdringend ſchon der Himmel dritte Sphaͤre, 

Wo klar und zahllos weit die Sterne wallen, 
Gelangt ſte endlich zu der ſechsten Zone, f 
Dort ſtill zu ſtehen vor des Vaters Throne. 

34. 
Es glaͤnzen von des Fluges hohem Streben 

Noch eins ſo ſchoͤn Geſtalt und Zug’ und Wangen, 
Daß große Sterne rings in Liebe beben, 

Daß Luft und Himmel zittern von Verlangen. 
Der Blick, in welchem Amors Zauber weben, 

Will Alles weit mit jener Gluth umfangen, 
Mit welcher ſte den kalten Pol entzuͤndet, 

Den warmen mit des Eiſes Feſſeln bindet. 
35˙ 
Sie will, den Vater ſichrer zu bewegen, 
Der ewig ihr mit Liebe zugethan, 
Nicht mehr Gewand um ihre Glieder legen, 
Als einſt die Himmel auf dem Ida ſahn. 
Wie wuͤrde fie Aetaͤons Herz erregen, 

Traͤf er im klaren Quell die Goͤttin an; 
Nicht ſeine Thiere braͤchten ihm Verderben, 

In Lieb’ und wilder Sehnſucht müßt er ſterben! 
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3m 
Sie läßt das Haar in goldnen Fluthen ſchwellen 
Zum Nacken, weiß, dem Schnee auch obzuſtegen, 
Fortſchreitend zittern ihres Buſens Wellen, 
Wo Amors Spiele ungeſehn ſich wiegen, 
Und Flammen zucken maͤchtig aus der hellen 
Umguͤrtung, Herz und Seele zu umſchmiegen, 
Und um die Huͤften wallen heiße Triebe, 
Wie ſich um Saͤulen rankt des Epheus Liebe. 
. 
Ein zarter Stoff iſt Schirm und zarte Huͤlle, 
Wo leiſe Schaam in tiefer Ruhe waltet. 
Doch wird von ihm der Roſen Pracht und Fuͤlle 
Nicht ganz umſchleiert und nicht ganz entfaltet. 
Daß jedes Herz die hoͤchſte Glut erfülle 
Iſt fo der ſeltnen Blume Kelch umfaltet 
Und ſchon vernimmt der Himmel fern und bang 
Vulkauus Zorn und Mavors Liebesdrang. 
38. 
Ein Schmerz, in welchen ſanftes Laͤcheln ſtrebet, 
Vermiſcht ſich himmliſch mit den Engelmienen, 
Wie er auch wohl die Sterbliche durchbebet 
Bey wildem Liebesſpiel und raſchem Dienen, 
Wie dann ſte Klag' und Laͤcheln mild verwebet 
Und freudig iſt, ob ſte auch bang geſchienen, 
So bricht die Herrliche, der Alle weichen, 
Mehr truͤb' als traurig nun das tiefe Schweigen. 
39. 
Es war mir ſtets, o Vater! dran gelegen, 
Daß Du zu Allen, die mir theuer waͤren, 2 
Auch moͤchteſt gnaͤdig Huld und Liebe hegen, 
Sollt' auch ein Gegner Widriges begehren. 
Doch kann ich jetzt nicht Deinen Zorn bewegen 
Und willſt Du meiner Unſchuld nichts gewaͤhren; 
So kann wohl Bacchus ſeiner Macht vertrauen 
Und meine Gunſt bey Dir vernichtet ſchauen. 
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40. nA 
Gar übel iſt der Meinen Schaar gerathen, 
Wenn ich für fie an Deinem Throne weine, 
Verweigert wird, was ſie vom Himmel baten, 
Nun ſeh' ich, daß der Armen Schaar die Weine. 
Weil ich fie liebe, werden fie verrathen, 
Mit mir gehaßt im traurigen Vereine; 
Drum will ich fie verwuͤnſchen, ob ich ihnen 
So moͤge noch ein beßres Loos verdienen. 
41. 
Es mögen fie die wilden Heiden toͤdten, 
Verlohren iſt — da wollen ihre Wangen 
Von heißen Thraͤnen hoͤher noch ſich roͤthen, 
Wie Tropfen zart an jungen Roſen hangen; 
Sie ſchweigt, als ob ihr Odem ſchier vonnoͤthen, 
Als ſey dem Mund der Rede Kraft entgangen, 
Dann will fie wieder ſprechen und vollenden, 
Als ſich des Donnrers Augen zu ihr wenden. 
42. 
Denn, da er ſolcher Liebe Zeichen ſtehet, 
Die auch der Tieger Felſenherz durchdringen, 
Erglaͤnzt der Blick, vor dem die Nacht entfliehet 
Und Strahlen ſich in alle Pole ſchwingen, 
Und, ihre Thraͤnen leiſe trocknend, ziehet 
Er fie empor, fie kuͤſſend zu umſchlingen 
Und, wären fie von Goͤttern nicht umgeben, 
So wuͤrde bald ein neuer Eros leben. 
43. 
Und, als ſein Mund ſich auf dem ihren wieget, 
Entſtroͤmen wilder ihr die lauten Zaͤhren, 
Wie Muͤtter, an die Kleinen angeſchmieget, 
Die ſie gezuͤchtigt, nur die Klage mehren, 
Er will ihr nun, was in der Ferne lieget, 
Zu reichem Troſt viel Künftiges ihr lehren 
Und, ihr verkündend, was die Hohen wollen, 
Des Schickſals große Bücher ihr entrollen. 
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44. 
O fürchte nicht, Du Liebliche! Gefahren 
Ob Deiner Luſitanen kuͤhnen Reiſe! 
Was gelten mir der andern Goͤtter Schaaren 
Bey Deinen Thraͤnen, Deiner ſanften Weiſe! 
Verdunkelt ſoll ſich Hellas Ruhm gewahren 
Und Roma's Stadt, weil ich Dir jetzt verheiße, 
Daß dieſes Volk glorreicher Luſttanen. 
Im Orient ſoll pflanzen ſeine Fahnen. 
45. 
Und wenn Ulyß ſo manche Liſt erſonnen, 
Sich als Calypſos Sklaven nicht zu ſchauen, 
Und Antenor 2) Illyriens Strand gewonnen, 
Wo des Timavus tiefe Bronnen thauen, 
Und auch Aeneas Scyllas Arm entronnen 
Und der Charybdis Fluthen durfte trauen; 
So werden Deine Groͤßres noch beginnen, 
Und neue Welten ihrer Welt gewinnen. 
46. 
Denn Feſten 105 und Shürme, Schlöffer, Pforten 
Die tapfre Schaar, o liebe Tochter, gründen! 
Im wilden Kampf die kriegeriſchen Horden 
Der rohen Tuͤrken vielfach uͤberwinden! 
Die Herrſcher Indiens, zu Sklaven worden, 
Soll ihre Hand in ewge Feſſeln binden. 
Durch ihren Scepter ſoll in neuen Welten, 
Bald das Geſetz und Zucht und Sitte gelten! 
47. 
Vor ihm, dem Helden, der in bangen Tagen 
Hin nach des Indus alten Wogen ſtrebet, 
Wird zitternd ſelbſt der Meere Gott einſt zagen, 
Wann auch kein Lüftchen feine Wellen hebet 
O Wunder! das ſich nie noch zugetragen, | 
Daß wild das Meer bey leiſer Stille beber. 
O großes Volk! ob deſſen Unterfangen 
Die großen Elemente ſelbſt erbangen! 
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b 48. 
Dort, wo die Fluthen jetzt zu landen wehren, 
Wird bald ein Hafen wirthlich Dich empfangen, 
Die, ſchiffend aus des Abends fernen Meeren, 
Erquickung auf dem weiten Weg verlangen. 
Die Kuͤſte, die, die Reiſe zu erſchweren, 
Nur mit Verrath und Tuͤcken umgegangen, 
Wird unterthan einſt Luſus tapfern Soͤhnen 
Und, ihre That zu buͤßen, zinsbar froͤhnen. 
49. 5 
Vor ihnen wird das rothe Meer erbleichen 
In banger Furcht, trotz ſeines Ruhmes Glanze. 
Es harrt der Sieg in Ormus weiten Reichen 
Zweimal der Herrſcher mit dem Lorbeerkranze. 
Die Mohren, die dem Arm der Helden weichen, 
Ereilt der Tod mit ihrer eignen Lanze, 
Denn, wer im Kampfe gegen ſie entgluͤhte, 
Soll % daß er gegen ſich nur wuͤthe! 
50. 
In Dios Feſten, nimmer noch erſtiegen, 
Soll herrlich groß der Deinen Werth erprangen, 
Der wilde Feind wird zweimal vor ihr liegen 
Und Schmach nur und Verderben dort empfangen, 
Daß auch bei Deiner Heere Kampf und Siegen 
Des Neides Pein ſelbſt Mavors wird umfangen 
Und Tauſende der Mohren ſeh' ich ſterben 
Und, Mahom's Irrlehr fluchend, ſchnoͤd' verderben. 
B 51. 
Die ſchoͤne Goa muͤſſen fie verlieren 
Und dieſe Stadt mit ihren hohen Zinnen 
Soll einſt den ganzen Orient regieren, 
Den Deiner Helden Siege ſich gewinnen. 
Das Sklavenjoch ſoll alle Heiden zieren, 8 
Die irgend noch der Rache Schwert entrinnen 
Und jedes Land die harte Feſſel tragen, 
Das Widerſtand und Waffenſpiel will wagen. 


32. 
Mit wenig Helden wird vor Feindes Heeren 

Sich Cananora hoch und glorreich ſchirmen 
Und Calecut der Deinen Macht vermehren 

Mit ſeinen Buͤrgern, ſeinen hohen Thuͤrmen. 
In Cochims Fluren, Cochims weiten Meeren 

Erglaͤnzt ein Stolzer 3) in des Kampfes Stürmen, 
Daß nie die Cither Siege hat beſungen, 

Gleich feiner, würdig ew'ger Huldigungen! 
53: 
So brannte nie von Mavors wildem Streiten 

Leucates Meer in grausempoͤrten Wogen, 

Als in der Buͤrgerſchlachten boͤſen Zeiten 

Auguſt ans hohe Actium gezogen, 

Dem Roͤmer Tod und Schande zu bereiten, 

Der weit vom Nil und von des Bactrus Bogen, 
Siegreiche Schaaren führt” und ſchoͤne Beute, 
Mit welcher ihn Aegyptens Land erfreute; 

i 34. 
Als einſt die Fluthen lauterbrennend toſen, 

Die Deiner Schaaren Heldenkampf entzündet, 
Wenn ihre ſtarke Hand die Goͤtterloſen, 

Die Heiden und die Mohren uͤberwindet, 

In Meeren, die ans ferne Sina ſtoßen, 

Im goldnen Cherſoneſus Herrſchaft gründet 
Und auch die fernſten Juſeln jener Zonen, 

Den Orient Beſtegte nur bewohnen! 


55.4 
So wird o Tochter Deiner Helden Streiten 
Weit über jede Menſchenthat ſich heben, 
Von Cadix Meeren herrlich ſich verbreiten, 
Bis, wo des Ganges gelbe Fluthen ſchweben, 
Von Norden bis zu jenen fernen Weiten, 
Von denen Kunde Magellan gegeben, 
Entſtiegen auch die Todten ihren Reichen, 
Sie muͤßten Alle Deinen Helden weichen. 


56. 
So ſpricht er und der Maja ſchneller Sohn 

Wird zu der Erde hin ſogleich beſchieden, 

Der Flotte, welcher tauſend Uebel drohn, 

Bald einen Hafen freundlich anzubieten. 
Doch, daß der Held, nicht zu Mombaza ſchon 
Anlandend, ſich vertraue falſchem Frieden, 
Soll ihm Merkur im Traum ein Land beſcheiden, 
Wo Ruhe bald die Flotte moͤge weiden. 

Ss 
Schon laͤßt er durch die Luft die Flügel klingen, 

Die ihn herab zu unſrer Erde leiten; 

Den Goͤtterſtab die leichten Haͤnde ſchwingen, 

Der Schlummer allen Muͤden kann bereiten 
Und, Todte wieder an das Licht zu bringen, 

Vermag und Sturm und Wetter zu bedeuten; 
So und die Stirn vom Flügel-Helm umgeben, 
Will er hernieder nach Melinde ſchweben. 

38. 
Und Fama mit ihm, welche laut verkuͤndet 

Der Fremden Ruhm und Preis und Huldigungen, 
Da Jeglichen ein hoher Nam' entzuͤndet, 

Zu lieben den, dem Herrliches gelungen, 

Und ſo befreundet ſte und ſo begruͤndet 

Sie dieſer Helden Gunſt auf allen Zungen, 
Daß in Melinde ſchon die Wuͤnſche brennen, 
Des tapfern Volkes Sitt' und Art zu kennen. 


59 · 

Straks eilt Merkur auch nach Mombazas Strande, 

Dem nahe noch die bangen Schiffe lagen, 
Daß ſich die Flotte naͤher nicht dem Lande 

Und in das Netz der Falſchen moͤge wagen, 
Denn vor der Bosheit arger Hoͤllenbande 

Muß alle Kraft und alle Kunſt verzagen 
Und Muth und Liſt kann wenig Hoffnung naͤhren, 
Wenn nicht die Himmel ſelbſt uns Rath gewaͤhren. 


60. 
Schon hatte ihres ſtillen Weges Reiſe 

Die bleiche Nacht am Himmel halb geendet; 
Es ſchimmerten der Sterne helle Kreiſe 

Und Schlummer war den Sterblichen geſpendet, 

Als ab von ſeiner Sorgfalt ſtetem Fleiße 
Der Held nun auch die muͤden Augen wendet 
Um mit der halben Mannſchaft auszuruhn, 

Indeß die Andern froh das Ihre thun. 
a 61. 
Da tritt Merkur zu ihm in leiſen Träumen 

Und ſpricht: o fliehe, fliehe, Luſttane! 
Nicht lange wird der boͤſe Koͤnig ſaͤumen, 

Dich zu verderben, in dem ſichern Wahne. 

Nicht Stuͤrme drohn und nicht die Wellen ſchaͤumen! 

Die Sonne ſchwimmt auf glattem Oceane! 

In ſichern Hafen wirſt Du bald gelangen, 

Wo andre Herrſcher gaftfrei Dich empfangen! 
62. 

Hier wird nur blut'ge Gaſtfreundſchaft genoſſen, 

Wie Diomedes einſt den Gaͤſten weihte, 

Der, ſtatt des goldnen Hafers, wilden Roſſen 

Der Gaͤſte Glieder wohl zur Nahrung ſtreute. 
Buſtris Altar, ſtets von Blut umfoffen, 

Harrt Deiner hier, ſtatt Freund ſchaft und Geleite, 
Drum, willſt Du dich vor Untergang bewahren, 
So fliehe dieſer Ufer falſche Schaaren! 

63. 
Denn, weiter hin, als dieſer Strand zu blicken, 

Wird aus dem Meer ein beßres Ufer ſteigen, 

Wo ſenkrecht ſchier der Sonne Strahlen zuͤcken 

Und Tag und Nacht an Stundenzahl ſich gleichen. 
Dort wird die Schiffe frohe Raſt erquicken, 

Ein Koͤnig Gunſt und Freundſchaft Dir erzeigen 
Und ſichre Herberg Deiner Schaar bereiten, 5 
Durch Lootſen Dich nach Indien geleiten! 
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64: 
So ſprach Merkur und Gama's Augenliede 

Entfliehen ſchon des Schlummers leichte Schwingen; 
Er ſtaunt und ſteht die naͤchtlichen Gebiete 

Ein heitres Licht mit ſchnellem Strahl durchdringen, 
Es wird ihm klar, wenn er dies Land nicht miede, 

Verduͤrb' er in der Feinde boͤſen Schlingen, 
Drum laͤßt er, hoch erfriſcht mit neuem Leben, 
Den leichten Winden alle Segel geben. | 

6 5 
Er ſpricht: — Die Segel auf! — Die Winde wehen! 
Es ſchirmen uns die himmliſchen Gewalten. 
Ihr lichter Bote ward von mir geſehen, 
Der Hohen Nath mir liebreich zu entfalten. 
Da wollen Alle friſch zur Arbeit gehen, 

Daß hier und dort hin laut die Stimmen ſchallten, 
Die Anker werden freudig eingehoben, - 
Mit hoher Kraft, von Jeglichem zu loben. 

66. 
Da nahen ſtill und raͤnkevoll die Heiden, 

Um die ſich rings die dunkeln Schatten bogen, 
Die Ankertaue liſtig zu zerſchneiden, 

Die ab vom Ufer noch die Segel zogen. 
Doch, als die Falſchen ſchon ihr Werk bereiten, 

Gewahrt der Wache Blick ſte auf den Wogen, 
Drum eilen ſte, der Strafe zu entrinnen, 

Mit Rudern nicht, auf Fittigen von hinnen; 
67.. x 
Und ſchon zertheilt der Flotte ſcharfer Kiel 

Des naſſen Silbers tiefe lange Straßen, 
Im hohen Segel rauſcht der Luͤfte Spiel, 

Die ſchmeichelnd auf die Fluth ſtch niederlaſſen. 
Beſtanduer Fahr gedenkend oft und viel 
Wird nun der Rede Zuͤgel freigelaſſen, 

Denn großes Ungluͤck, das fo furchtbar drohte, 
Vergißt man nicht im erſten Morgenrothe. 


68. 
Die Sonne war hinab ins Meer gegangen 
Und glänzte wieder an dem Himmelsbogen, 
Als ſich zwo Barken durch die Fluthen ſchlangen, 
Von Morgenwinden leiſe fortgezogen; 
So Schiff' als Mannſchaft ſchneller zu erlangen, 
Nang ſtaͤrker noch die Flotte mit den Wogen 
Darob die Mohren, die in Einem waren, 
Zur Kuͤſte fliehn, als droheten Gefahren. 
ö 69. 
Das Andre, nicht von gleicher Angſt befallen, 
Vertraut der Hand der edeln Portugieſen, 
Vulkanus Wuth darf donnernd nicht erſchallen, 
Nicht Mavor's wildes Schwert von Blute fließen; 
Ob auch der Mohren Herzen muthig wallen, 
Mag doch das Haͤuflein nicht den Kampf erkießen, 
Drum wollen ſie nicht lange widerſtehen, 
Weil groͤßres Unheil wuͤrde ſonſt geſchehen. 
70. 
Ob Gama aber auch ſo hoch begehret, ö 
Nach Indien Piloten zu erlangen, 
Und, fie zu finden, ſchon die Hoffnung nähret, 
Weil er der Mohren Fahrzeug aufgefangen; 
So wird es doch dem Helden nicht gewähret, 
Denn keiner will ſich deſſen unter fangen, 
Doch ſagen Alle, daß er zu Melinde 
Gewiß viel kundiger Piloten finde. 
71. 
Die Mohren preiſen laut des Königs Güte, 
Die Redlichkeit, die ihm im Herzen wohne, 
Wie menſchlich er beherrſche ſein Gebiete 
Und wuͤrdig trage ſeines Reiches Krone. 
Und glaubhaft duͤnkt des Admirals Gemuͤthe 
Die Kunde, da von Majas ſchnellem Sohne 
Er Gleiches ſchon gehört, daß er auch reiſet, 
Wohin ihn Traum und Kunde nun verweiſet. 


72. 
Es war die frohe Zeit, wo Phoebus Wagen 
Europens Stier mit heißem Strahl ereilet 
Und Flora, hoch in Lüften fort getragen, 
Mit Amaltheas Horn am Himmel weilet, 
Der heil'ge Tag 4), glorreich vor allen Tagen, 
Die mit der Erde je die Sonne theilet, 
An welchem er, dem unterthan die Staͤrke, 
Das Siegel aufgedruͤckt dem großen Werke; 
3 73. | 
Als nun die Flotte naht den milden Graͤnzen, 
Wo ſich Melinda's Reiche ſchoͤn erheben 
Und Flagg' und Wimpel muß die Schiffe kraͤnzen, 
Dem heil'gen Tage Preis und Glanz zu geben. 
Paniere zittern, ſchoͤne Fahnen glänzen, 
Daß fernehin des Purpurs Farben ſtreben, 
Und Trommeln klingen und Schallmeyentoͤne, 
So nahen froh Dionens Heldenſoͤhne! 
74. 
Es fuͤllen ſich Melindas weite Strande 
Mit Schaaren an, die Schiffe zu betrachten. 
Ein gutes Volk, gewohnt, der Treue Bande 
Und Menſchlichkeit vor manchem Volk zu achten. 
Der Anker ſinkt hinab zum nahen Lande a 
Und von den Mohren, welche mit ſte brachten, 
Ziehn Zween voran, dem Koͤnig zu verkuͤnden, 
Daß ſich im Port die Luſttanen finden! 
75: 
Der König, welcher ſchon den Namen kannte, 
Den dieſe Helden groß und ruhmvoll tragen 
Und, wie fie deſſen werth, vor Freude brannte, 
Daß ſte bereits in ſeinem Hafen lagen, 
Ergoß im Wort, das alle Furcht verbannte, 
Gefühle, die in edler Bruſt nur ſchlagen, 
Begehrend, daß fie bald an's Ufer kaͤmen, 
Und jegliches, als waͤr' es eigen, naͤhmen. 
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Und redlich iſt des Koͤnigs Art und Weiſe 

Und wohlgemeinet ſind die frohen Gaben, 

Geſandt den Chriſten, nach der langen Reiſe 
Sich wiederum mit guter Koſt zu laben. 

Der zarten Laͤmmer wohlbekannte Speiſe 

Und Küchlein, wie fie auch am Duro haben, 
Und Fruͤchte werden ihnen reich beſchieden, 
Und immer moͤcht' er beſſeres noch bieten. 

77. 
Und es empfängt der Held mit frohen Händen 

Die Gaben, die der Koͤnig ihm beſcheidet, 
Und will nun wieder zur Vergeltung ſenden, 

Was ſchon daheim zu dieſem Zweck bereitet. 
Ein Purpurkleid, das Auge ſchier zu blenden, 

Korallen, ſchoͤn an Schnuren hingebreitet, 
Korallen, weiche Ranken in den Wogen, 

Und Felſenhart, wenn ſie an's Licht gezogen. 
78. 
Er ſendet wen, der Sprache wohlerfahren, 

Ein Buͤndniß mit dem Koͤnig abzuſchließen, 
Und zu entſchuld'gen, daß die fremden Schaaren 
Zur Stunde nicht die Flotte ſchon verließen. 

Beredt vor Allen, die am Borde waren, 

Führt der das Recht der tapfern Portugieſen, 
Und ſpricht zum Koͤnige mit hoher Kunde, 
Ihm einſt geworden aus der Pallas Munde. 

79. 
Erhabner König! vom Olymp erkohren, 

Auf des Geſchicks gerechten heil'gen Wegen 
Zu baͤndigen die ſtolzen wilden Mohren, 

Die hohe Liebe dennoch zu Dir hegen! 
Wir waren ſchier im weiten Meer verlohren, 

Da kam Dein ſichrer Hafen uns entgegen, 
Berühmt vor allen hier im ſchoͤnen Morgen, 
Daß er uns moͤg' entheben unſrer Sorgen. 
Luſtade. 


80. 
Wir find nicht Räuber, die in wilden Horden 

Durchſtreifen unbewohnter Staͤdte Hallen, 

Mit Flamm' und Schwert die Bürger zu ermorden, 

Zu rauben, was dem Fleiße zugefallen. 

Weit von Europa ſind geſandt wir worden, 
Nach fernen Landen ſchiffend hinzuwallen 
Und Indien, das reiche, zu erkunden, 
Sind unſerm großen Koͤnig wir verbunden! 
81. 
Doch, welches Volk! an dieſes Meeres Stranden! 

O ſchlimmer Brauch! mehr als Barbarenſttten! 
Die Schiffe zu verderben, welche landen, 

Zu toͤdten, die um mildes Gaſtrecht bitten. 
Als, wenn nur Trug in unſrer Bruſt vorhanden, 
Und fie von uns das Aergſte ſchon erlitten, 

Will uns, die Wenigen, ihr Netz umſchlingen, 
Der kleinen Schaar Tod und Verderben bringen. 

82. 
Du aber, Herr! auf deſſen Wort wir bauen, 

Weil jeder Argwohn voͤllig uns verſchwunden, 
Auf deſſen Huld und Huͤlfe wir vertrauen, 

Wie bey Aleinous Ulyß gefunden — 
Daß wir uns hier in Deinem Hafen ſchauen, 

Nach tauſend Fahren, muͤhvoll uͤberwunden, 
Das iſt das Werk der himmliſchen Gewalten: 
Drum kann in Dir Verrath und Trug nicht ſchalten. 

83. 
Nur ſey es übel nicht von Dir vernommen, 

Daß unſer Feldherr, froh Dich zu begruͤßen 
Und Dich zu ſehen, nicht ans Land gekommen, 

Als ob er Argliſt noch befahren muͤſſen; 

So that er nur, gehorſam nachzukommen 

In Allem ſeines Koͤniges Beſchluͤſſen, 1 
Der ihm geboten, nie ans Land zu gehen, 

Wenn auch im ſichern Port die Schiffe ſtehen. 


84. 

Und weil es Recht iſt, nach Vaſallenpflichten 

Dem Haupt als Glieder unterthan zu leben; 
So wirſt Du, Koͤnig ſelbſt! den Mann nicht richten, 

Der ſeinem Koͤnig nicht will widerſtreben. 
Doch wird der Admiral Dir Dank entrichten 

Fuͤr Gnad' und Gunſt, die Du bereit, zu geben 
Und, wie er weiß und kann, Dir Segen zollen, 
So lang ins Meer der Stroͤme Fluthen rollen. 
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85. 
So ſprach er und es ſchallt von Aller Zungen 
Der Fremden Ruhm in des Geſpraͤches Kreiſe, 
Daß ihrem Muth die große Fahrt gelungen 
Durch viele Himmel, vieler Meere Gleiſe. 
Der Koͤnig, den Erſtaunen tief durchdrungen 
Bey folder Treue glaͤnzendem Beweiſe, 
Beginnt, den großen König hochzuachten, 
Auf deſſen Wort ſo fern die Helden achten. 
86. 

Mit beitrer Stirn’ und Laͤcheln in den Blicken 
Beginnt er zum Geſandten drauf zu ſprechen: 
Es muß Euch Argwohn fuͤrder nicht mehr druͤcken 
Und Euern Muth nicht kalte Sorge brechen, 
Den Glanz der Thaten, die ſo hoch Euch ſchmuͤcken, 

Vermag nicht Zeit und ferne nicht zu ſchwaͤchen. 
Und wer vermochte Schlingen Euch zu legen, 
Kann Edelmuth in ſeinem Sinn nicht hegen! 

87. 
Daß all' die Euern nicht ans Ufer gehen, 

Dem eingeführten Brauche nachzutrachten, 
Das laß' ich freilich ungern nur geſchehen, 

Doch muß ich hoch des Volks Gehorſam achten. 
Und da Verbote dem nun widerſtehen, 

Wie Deine Worte ſorgſam mir gedachten, 

So will ich nicht die ſeltne Treue ſtoͤren, 
Nicht auf den Wunſch in meiner Seele hoͤren. 
D 2 
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Und morgen, wenn der Sonne Strahl entglommen, 

Und aus dem Meer empor zum Himmel ſteiget, 
Will ich, die Flotte zu beſuchen, kommen, 

Nach der ſich lange ſchon mein Sehnen neiget. 
Und kann auf weiten Wegen etwas frommen, 

Das Euch zum Troſt in fernem Meer gereichet; 
So ſollt Ihr es aus Freundes Hand erhalten, 
Und uͤber Vorrath und Piloten ſchalten. 


89. 
So ſprach er und in kuͤhle Wellen bogen 

Apollons Roſſe mit dem goldnen Wagen, 
Als her vom Land der Barke Wimpel flogen, 

Den Abgeſandten froh zuruͤck zu tragen. 5 
Die Herzen ſchwollen von der Freude Wogen, 
Daß um Erfolg nun fuͤrder nicht zu zagen; 

Nun wuͤrden Sie nach Indien gelangen, 

Und feſtlich ward die ſchoͤne Nacht begangen. 
90. 

Wie zitternde Kometen glanzvoll ſchweben, 

Beginnen die Raketen aufzuprallen, 

Und Stuͤcke fangen donnernd an zu beben, 5 

Daß Land und Meer und Wolken wiederhallen, 
Und der Cyclopen alte Kuͤnſte heben N 

In Feuerkugeln ſich, die ſtrahlend wallen, 

Und laute Jubel mehren das Getuͤmmel, 

Und Inſtrumente ſchallen an den Himmel. 
91. 

Vom Ufer toͤnt der Mohren Antwort wieder 

Mit Strahlen, die ſich hochaufrauſchend ſchwingen. 
Es ſteigt das Rad und ſinkt im Bogen nieder, 

Aus welchem bunt des Schwefels Gluthen dringen; 
Der Pol erſchallt vom Sturm der wilden Lieder, 

Die Gluthen wollen ſchier das Meer bezwingen, 
Das Ufer flammt! es feiern ſich die Schaaren 
Am Strand und Bord, wie Schlachten zu gewahren! 


N 92. 
Doch ſchon begann der Morgen zu erſtehen, 

Daß froh die Menſchen zu der Arbeit eilten, 
Und Mavors Mutter ſchimmerte den Hoͤhen, 

Daß Raſt und Schlummer fuͤrder nicht verweilten. 

Es zog empor der dunkeln Schatten Wehen, 

Die thauend auf den Blumen ſich vertheilten, 

Als ſich Melindas Koͤnig vom Geſtade, 

Die Flotte zu beſuchen, langſam nah'te. 
93. 
Es ſtroͤmen rings der Küfte weite Strande 
Von Menſchen, die das Schauſpiel hergezogen, 
Und Purpurmaͤntel ſchimmern und Gewande, 
Mit zarter Seide kunſtreich überzogen; 
Nicht Speer und Lanze wird am Meeresrande, 
Nicht der Geſchoſſe ſcharf geſpannter Bogen, 
Nur Palmenzweige hoch empor gehalten, 
Wie ſte der Sieger Scheitel ſtolz umfalten. 
6 N 94. 

Auf einem großen Kahn, den Wimpel kraͤnzen, 
Und ſeidne Flaggen mannigfach umſchweben, 
Betritt der Koͤnig nun Reptunus Graͤnzen, 

Von vielen Großen ſeines Reichs umgeben, 
Und herrlich iſt der Kleider prangend' Glaͤnzen, 
Und reine Woll' und Gold und Seide weben 

Um ſeine Stirne ſich zu weichen Binden, 

Nach eignem Brauch, im Orient zu finden. 

ö 95. 
Ein Purpurmantel aus Damaſcus Seide, 
Vor allem werth die Koͤnige zu ſchmuͤcken, 
Von feinem Gold des Halſes Pracht⸗Geſchmeide, 
Wo Kunſt und Stoff das Auge gleich entzuͤcken, 
Ein ſchoͤner Dolch mit diamantner Scheide, 
Im reichen Guͤrtel herrlich anzublicken, 

Und an den Füßen ſchwellende Sandalen, 

Wo Gold und Perlen auf dem Sammet ſtrahlen. 
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96. 
Ein Diener trägt an einer goldnen Lanze 
Den hohen Schirm, aus Seide ſchoͤn gewoben, 
Den Koͤnig ſchuͤtzend vor der Sonne Glanze, 
Hält er den Stab gen Himmel aufgehoben, 
Und Hoͤrner ſchmettern furchtbar durch das ganze, 
Geſchmuͤckte Schiff mit wilder Laute Toben, 
Daß in den großen ungeheuren Toͤnen 
Die Flotte zittert und die Ufer droͤhnen. 


97. 
Von ſeiner Helden ſtolzer Schaar geleitet, 
Die jubelnd ſich in leichte Barken ſchwangen, 
Iſt Gama hoch und ſtattlich ſchon bereitet, 
Auf offnem Meer den Koͤnig zu empfangen. 
Hispaniſch iſt der edle Held gekleidet, 
Doch hat er einen Mantel umgehangen 
Nach Frankreichs Schnitt und vielbegehrter Mode 
Und ſchimmernd in Venedigs ſchoͤnſtem Rothe. 
98. 
Von Knöpfen find die Aermel feſtgehalten, 
Aus deren Gold der Sonne Strahlen ſchoſſen; 
Von Goldgeſtickten kriegeriſchen Falten 
Des Feldherrn Huͤften maleriſch umfloſſen; 
Die Taſchen, die am Leibrock niederwallten, 
Mit gold'nen Neſteln zierlich zugeſchloſſen. 
Italiſch ſinkt herab der goldne Degen, 
Auf das Barret will ſich die Feder legen! 


99. 

Es glaͤnzen ſeine feſtlichen Begleiter 

Im Purpur, welchen Tyrus Muſcheln zollen, 
Und andern Farben, daß die Blicke heiter 

An hundert Trachten auf und niederrollen; 
Wenn ſolchen Schmelz der bunten ſchoͤnen Kleider 

In Einen Strahl die Augen faſſen wollen; 
So gleicht er nur der Iris Farbenbogen, 
Der ſchoͤnen Nymphe, von Taumant erzogen. 


100, 
Die Tone ſchmetternder Trommeten fuͤllen 
Die Herzen, daß im frohen Muth ſte ſchwellen, 
Der Mohren Kaͤhne, zahllos ſchier, verhuͤllen 
Mit losgebundnen Wimpeln alle Wellen. 
Die großen Donner der Geſchuͤtze bruͤllen, 
Daß Wolken Rauchs der Sonne Glanz entſtellen; 
Die Donner und die Blitze rauſchen wieder 
Und zagend ſtuͤrzen faſt die Mohren nieder. 
101. 
Mit Gruß und Kuß den Helden zu empfangen, 
Verlaͤßt der Koͤnig ſeines Fahrzeugs Vorde, 
Und, wie mit Herrſchern Sitt' und Recht verlangen, 
Beut ihm der Feldherr Huldigung und Worte. 
Der Fremden Brauch und nie geſehnes Prangen 
Und ihre Fahrt in dieſe fernen Orte, 
And daß fie nach des Indus Strome trachten, 
Muß er mit Staunen und Bewunderung achten. 
102. 
Mit hoher Rede will er ihm gewaͤhren, 
Was nur den Feldherrn irgend moͤg' erfreuen, 
Und ſollt' er Vorrath jeder Art begehren; 
So duͤrf' er nicht die Bitte furchtſam ſcheuen. 
Er kenne ſchon, die jetzt im Hafen waͤren, 
Der Portugieſen Volk, die Tapfern, Treuen, 
Schon lange her ſey Nachricht ihm gekommen, 
Was fie in andern Ländern unternommen. 
103. 
Ganz Afrika ſey von dem Ruhm durchdrungen 
Der Thaten, die ſte glorreich ſchon beſtanden, 
Als fie daſelbſt im ſchweren Sieg errungen 
Die Krone von der Hesperiden Landen. 
Das kleinſte, was den Muthigen gelungen, 
Und doch das groͤßte, was die Mohren kannten, 
Wird nun mit vielen Worten laut geprieſen, 
Doch alſo ſprach der Held der Portugieſen. 


104. 
O Du! der einzig Mitleid noch bezeugte, 

O milder Koͤnig! freundlich uns zu wahren, 
Die hohe Noth durch alle Meere ſcheuchte, 

So ſchwache Schiffe kaͤmpfend noch befahren, 

Er der ſich ſchirmend zu uns nieder beugte, 

Der Himmel Herrſcher und der Menſchenſchaaret! 
Der ewge Gott mag, was wir nicht vollenden, 
Fuͤr Deine Gunſt Dir Lohn und Gnade ſpenden! 

e 
Denn Du allein, im großen Licht der Sonnen, 

Gewaͤhreſt uns des Hafens Troſt und Frieden! 
Der Geißel wilder Stürme nur entronnen, 

Iſt eine Herberg uns bey Dir beſchieden, 

So lang der Pol mit Sternen uͤberſponnen 

Und Licht der Welt der Sonne Strahlen bieten, 
Wird nie Dein Lob in meiner Bruſt verwehen, 
Und herrlich ſtets von Mund zu Munde gehen. 

106. 
Dies ſprach er und der Barke Ruder fliehen 

Den Schiffen zu, wie laͤngſt der Mohr gedachte, 
Ein jedes muß vorüber einzeln ziehen, 

Daß er an Allen alles wohl betrachte. 

Zum Himmel auf flog, von Vulkan verliehen, 

Der Stuͤcke Blitz, daß rings der Donner krachte. 
Antwortend läßt, indeß Trommeten ſchallen, 
Der Mohren Volk die Hoͤrner wiederhallen. 

107. 
Doch, als der König Alles nun geſehen, 

Was freundlich ihm zu ſchauen ward geboten 
Und Schrecken kalt durch ſeine Glieder wehen, 

Ob jener Donner, die ſo furchtbar drohten, 
Gebeut er, nun vor Anker ſtill zu ſtehen, 

Der Bark' und feiner Folge leichten Boten, 

Daß ihm durch Gama moͤge Kunde kommen 
Von Manchem, das er dunkel nur vernommen, 
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108. = 
Es läßt der Mohr der Rede Zügel ſchießenn 
Und fragt zuerſt, ſich froͤhlich zu belehren, 
Wie ſich im Krieg der Mohren Volk bewieſen, 
Die, ſo wie er, den Mahomet verehren; 
Dann, wie des Abends fernſte Lande hießen, 
Und, wie dort Sitten und Gebraͤuche waͤren; 
Dann, wie der Nachbar⸗Staaten Art und Weiſe, 
Dann vieles über Gamas große Reiſe; 
109. 
Vor Allem aber wackrer Feldͤherr ſage 
Uns vieles, ſprach er, von den eignen Zonen! 
Von ihrem Klima, ihrer ſchoͤnen Lage 
Und von den Voͤlkern, welche ſie bewohnen 
Und wie, im Lauf der alten Helden⸗Tage, 
Ein Reich gegründet dort die Nationen 
Und, was fuͤr große Thaten dann gelungen, 
Daß dunkle Kunden ſelbſt zu uns gedrungen. 
110. 
Erzaͤhl' uns auch von Deiner langen Reiſe 
Durch vieler Meere hoch empoͤrte Wogen 
Und von der Sitten rohen wilden Weiſe, 
In denen unſer Afrika erzogen; 
Erzaͤhle, denn auf goldner Wolken Gleiſe 
Beginnt der Sonne Lauf am Himmelsbogen 
Und lieblich glaͤnzt im kuͤhlen Morgenrothe 
Der Wellen Spiel um unſre leichten Bote! 
8 5 111. 
Der Ort iſt guͤnſtig und die ſchoͤne Stunde, 
Drum fühl ich mich in hoher Neugier brennen. 
Wer mag auch nicht durch langer Zeiten Kunde 
Der Portugieſen großen Nahmen nennen! 
Drum ſollt ihr uns, auf weitem Erdenrunde 
Die letzten ſchier, nicht als Barbaren kennen; 
Auch uns erfreut der Sonne mildes Glaͤnzen, 
Und Thatenruhm gilt auch in unſern Graͤnzen. 


112. 
Es ſtuͤrmten einſt die Kaͤmpfe der Giganten, 
Die Hoͤhen des Olympus zu erringen 
Und Theſeus und Pirithous entbrannten, 
In Plutons finſtres Schattenreich zu dringen, 
Nicht Kleineres iſt wiederum vorhanden 
Und Alles wird noch herrlicher gelingen! 
Einſt ſollten Erd und Himmel furchtſam weichen 
Jetzt muß im Meere Nereuns ſelbſt erbleichen! 
113. 

Es ſtuͤrzet hoch in die verruchten ben ' 
Das Prunkgebaͤu, das Etefiphon gegründet, 
Dianas großer Tempel, wild zufammen, | 

Daß Heroſtrat nur werde laut verkuͤndet. 
O! wenn zur That, die Jegliche verdammen, 

Des Ruhmes Wahnſinn unfre Bruſt entzuͤndet; 
Dann duͤrfen die nach ew'gem Kranz wohl trachten, 
Die ſo viel Großes, Herrliches vollbrachten. 


Dritter Geſang. 


1. 


Fest wolleſt Du, Calliope! mich lehren, 
Was Gama einſt dem Könige verkündet; 
Unſterblichen Geſang und Ton beſcheeren 
Dem Sterblichen, den Liebe Dir entzuͤndet! 
Dann mag auch er Dir Liebe ſtets gewaͤhren, 
Der uns zuerſt der Heilung Kunſt gegruͤndet, 
Der nie Dich flieh'n, in Andrer Gunſt verlohren, 
Dem Du einſt Orpheus, Herrliche! geboren 1) 
a 
In That, o Nymphe! wandle Du mein Streben! 
Wie es verdient das Volk der Portugieſen, 
Daß, wo des Tajo Wellen ſchuͤchtern ſchweben, 
Bald Aganippes Wogen ſich ergießen; 
Verlaß den Pindus! — Von Apoll gegeben 
Will badend ſchon mich heil'ge Fluth umfließen, 
Ich kuͤnde ſonſt der Mutter liebend Bangen, 
Daß Wolken moͤchten Orpheus Glanz umfangen! 


3 
Und Jeder iſt zu hören ſchon bereit, 

Was Gama Großes werde nun berichten, 
Als er beginnt, nachſinnend kurze Zeit, 

Indeß empor ſich Stirn und Auge richten: 
O! Koͤnig! der zu ſprechen mir gebeut 

Von meines Volkes Urſprung und Geſchichten, 
Von fremden Dingen ſoll ich Dir nicht melden, 
Doch loben meines Vaterlandes Helden. 


4. 

Zwar Andrer Groͤße lobend zu erheben, 

Iſt alter Brauch, den Alle wohl begehren, 
Doch Ruhm und Lob um eigne Thaten weben 

Mag in Verdacht das Lob gar leichtlich kehren; 
Auch mag, von Allem Kunde Dir zu geben, 

Nicht lang genug der längfte Zeitraum waͤhren; 
Doch Du gebeutſt! ich weiche den Befehlen, 
Dir, was ich ſoll, in Kuͤrze zu erzaͤhlen! 


5° . 
Und, was noch mehr zu Allem mich entzuͤndet; 
Der Luͤge wird mich Keiner irgend zeihen, 
Denn, wie mein Mund die Thaten auch verkuͤndet, 
So koͤnnt' er ſtets noch hoͤhern Glanz verleihen. 
Doch, daß in Allem, was Dein Wunſch ergründet, 
Sich Folg' und Ordnung moͤge treffend reihen, 
Will ich das große Land zuerſt betrachten, 
Und dann erzählen Dir von Krieg und Schlachten. 
\ : 6, 
Fern an der Zone, wo die lichte Reiſe 
Dem Norden zu der Sonne Wagen endet 
Und jenem kalten bangen Himmelskreiſe, 
Wie der der Mitte heiße Gluthen ſpendet, 
Liegt ſtolz Europa, in der Fluthen Gleiſe, 
Gen Mitternacht und Abend hingewendet, 
Wo ſich des Oceanes Wogen heben 
Nach Suͤden zu vom Mittel⸗Meer umgeben. 


7. - 
Dort, wo empor des Morgens Strahlen ſchießen, 
Graͤnzt es an Aſten, mit jenen Wellen, 
Die weit gekruͤmmt durch die Niphaͤen fließen 
Und kalt im Keſſel des Maͤotis quellen, 
Und mit dem Meer, einſt Hellas angewieſen, 
Ob wild empoͤrt auch ſeine Fluthen ſchwellen, 
Wo Trojas Zinnen waren früh gegruͤndet 
Und jetzt nur Nahmen noch der Schiffer findet. 


8. 
Da, wo, zum Pole tiefer hingebogen, 
Hyperboraͤer Berge wild ſich thürmen, 
Und andre, ſtets vom Sturmgott uͤberzogen, 
Den Namen tragen von den wilden Stürmen, 
Vermag nur wenig noch Apollons Bogen 
Deß Strahlen ſonſt die Erde mild beſchirmen, 
In ew'gem Eis iſt das Gebirg verloren 
Und Meer und Quellen ewig hart gefroren. 


9. 
Dort leben nur der Seythen große Schaaren, 
Die einſt in alter Zeit zum Kampf gegangen, 
Um gegen die, die in Aegypten waren, 
Im hoͤhern Glanz des Alterthums zu prangen. 
Ach! wer in Wahrheit noch ſo unerfahren, 
(Da oft die Menſchen Irrthum nur erlangen) 
Der mag Damascus Feld mit Ernſt befragen 2); 
Das wird die Wahrheit niemals ihm verſagen. 
10. 
Dort liegen auch des kalten Lapplands Gränzen, 
Norwegens unbebaute wuͤſte Hoͤhen 
Und Scandinavien in Siegeskraͤnzen, 
Die ihm Italien muß zugeſtehen. 
Wenn hier die Meere nicht von Eiſe glaͤnzen 
Des ſtarren Winters, fieht man Segel gehen, 
Und von der Preußen, Schweden, Daͤnen Schaaren 
Die Fluthen des Sarmaten⸗Meers befahren. 
u 11, 
Von dieſem Meer zu des Tanais Strande 
Die Reußen, Letten, Moskowiten wohnen, 
Sarmaten einſt, wie im Hyreinerlande, 
Statt Markomannen, Polens Nationen; 
Und unterthan dem Reiche deutſcher Lande 
Sind Schwaben, Sachſen, Boͤhmen und Pannonen 
Und an der Ems und Elbe viele Staaten 
Und die im Rhein, im Donauſtrom ſich baden. 


12, 
Vom Iſter bis zur viel berühmten Enge, 
Wo einſt das Leben Helle hat verloren, 
Wohnt fern der Thraker kriegeriſche Menge 
Im Lande, wo einſt Mavors ward geboren. 
Der Haͤmus, oft gefeyert durch Geſaͤnge, 
Iſt nun zu Schmach und Knechtſchaft auserkoren; 
Auf Rhodope, in Konſtantins Bezirken 
Und in Byzanz gebieten rohe Tuͤrken. 
13. 
Dort graͤnzen auch die tapfern Macedonen, 
Wo des Axius kalte Waͤſſer ziehen, 
Und ihr, des lauten Ruhmes ſchoͤne Zonen 
Den Sinn und Sitt' und Klugheit euch verliehen; 
Dort ſtrahlten einſt der Redekuͤnſte Kronen - 
Und jede Kraft erhabner Phantaſten, 
Daß Hellas Ruhm in Wiſſenſchaft und Siegen 
Vermochte zum Olymp empor zu fliegen. 
14. 
Der Kuͤſte nah, wo einſt die ſtolzen Zinnen 
Antenor baute, leben die Dalmaten. 
Venedig, klein und niedrig im Beginnen, 
Ragt aus der Fluth im Glanze feiner Staaten. 
Ein großes Land, um das drei Meere rinnen, 
Prangt hoch im Schimmer alter Heldenthaten; 
Der Voͤlker viele hat ſein Schwert bezwungen 
Und hohes Lob ſein hoher Sinn errungen. 
1 5- 
Neptunus Reich umfpület rings drei Seiten 
Und Felſenwaͤlle ſchirmen gegen Norden; 
Die Appeninnen ſeine Mitte ſcheiden, 
Die ſo beruͤhmt durch blut'gen Kampf geworden; 
Doch vor dem Hirtenflab der neuen Zeiten 
Verſchwanden die Triumphe, die Kohorten, 
Nur Demuth ſchmuͤckt die chriſtlichen Altaͤre, 
Denn Gott gefaͤllt nicht eitler Ruhm und Ehre. 
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16, 
Daun folgen Galliens fruchtbare Gauen, 

Beruͤhmt durch Caͤſars ewige Trophäen, 

Wo Sein' und Rhone das Gefild bethauen, 

Garonn' und Rhein mit tiefen Fluthen gehen, 
Dann iſt Pyrenes 3) Felſengrab zu ſchauen, 

Der Nymphe nach, benannt die Pyrenaͤen, 

Wo in der Vorzeit einſt die Berge brannten 

Und Gold⸗ und Silberſtroͤme niederſandten 4). 
17. 

Europas Haupt als Krone ſchoͤn zu ſchmuͤcken, 

Entfalten hier ſich Spaniens edle Lande, 

Wo, manches Volk mit Herrſchaft zu beglücken, 

Sich oft des Schickſals leichtes Segel wandte; 
Doch wird Gewalt es nie zu Boden druͤcken, 

Noch Argliſt ihm erregen Schmach und Schande, 
Wenn nicht zuvor das Schickſal will den Glauben 
An ihre Kraft des Landes Buͤrgern rauben. 

18. 
Es ſtreift an Tanger und Gebirge wollen 

Dem Mittelmeer den Ausgang ſchier verſchließen, 
Wo bang die Fluthen durch die Enge rollen 

Und Herkules einſt herrlich ſich erwieſen; 

Wo Thaten hundert Nationen zollen, 

Um welche rings des Weltmeers Stroͤme fließen 

Und jegliche nach ſolchem Ruhm getrachtet, 

Daß ſie der Krone Zier ſich eigen achtet. 

. 19. 

Dies Land umfaͤngt den Stamm der Tarragonen, 

Der einſt Partenope 5) im Sieg errungen, 

Hier die Navarrer und Aſturier wohnen, 

Von Mahoms Schaaren niemals noch bezwungen: 
Hier iſt Gallizien und der Nationen 

Glorreichſte, vom Diadem umſchlungen, 
Kaſtiliens Volk, dem Alle ſich vertrauen, 

Leon, Grenada, Betica 6) zu ſchauen. 
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20, 
Europas Scheitel glaͤnzet ſchoͤn vor Allen! 
Es herrſchet mild der edle Luſttane, 
Wo ſich das Land verliert und Meere wallen 
Und Phoebus ruht im grauen Oceane; 
Dort ließ der Himmel hohen Sieg erſchallen, 
Daß furchtſam floh der ſtolze Mauritane 
Und nicht mehr darf im ſchoͤnen Lande wohnen, 
Und zittern muß noch in den heißen Zonen. 
21. 
Dort iſt die Heimath meiner lieben Ahnen, 
Und, wird des Himmels Gunſt mein Werk vollenden, 
Und ſichre Ruͤckkehr meiner Reiſe bahnen, 
So will ich dort das muͤde Leben enden. 
Dies iſt das Land der alten Luſttanen, 
Dem Luſus wollte Ruhm und Namen ſpenden, 
Er , Bahus Zögling oder eigner Sproſſe, 
Und meines Landes aͤlteſter Genoſſe. 
22. : 
Dort ſchlug der Hirt der Vorzeit 7) große Schlachten, 
Deß Namen ſchon nur Kraft und That verkuͤndet 
Und ſeinen Ruhm mag keiner niedrig achten, 
Da Rom ſich deſſen ſelbſt nicht unterwindet; 
Dort wollte früh der Himmel Rathſchluß trachten, 
Daß herrlich würd’ ein großes Reich gegruͤndet; 
Die Zeiten ſelbſt, die Alles ſonſt zerſtoͤren, 
Vermochten nur, des Reiches Glanz zu mehren. 
23. 
Alphons der alte Koͤnig der Hispanen 
Zog muthig aus, zu kriegen mit den Mohren 
Und Muth und Kunde fuͤhrten ſeine Fahnen, 
Daß Jen' an Land und Leuten viel verloren. 
So hohe That flog auf des Ruhmes Bahnen 
Nach Kaspien ſelbſt von Herkuls Felſen⸗Thoren, 
Und viele kamen von den fernſten Graͤnzen, 
Auf Kampf und Tod in ſolchem Krieg zu glaͤnzen. 
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24. 
Fuͤr Chriſti Glauben fochten dieſe Schaaren 

Und ſtrebten nicht nach eitlen Huldigungen; 
Nur darum flohen ſie die eignen Laren 

Und ſind in ferne Lande hingedrungen; 

Doch, als die Kaͤmpfe nun zu Ende waren 

Und wilde Schlachten oft und viel gelungen, 
Wollt' auch Alphons die Thaten ſeiner Helden 
Mit wuͤrd'ger Gab' und gleichem Lohn vergelten. 

25. 

Und Heinrich, unter Hungarns Koͤnigsſoͤhnen 
Der zweyte, durfte keinen Andern weichen; 
Drum will das Loos, nach Wuͤrden ihn zu kroͤnen, 

Ihm Portugal zu ew'gem Erbe reichen, 
(Doch war dies Land zur Zeit der Saracenen 

Nicht unfrer Zeit an Ruhme zu vergleichen) 
Und ſelbſt der Tochter Hand wird hingegeben, 
Alphons und Heinrichs Buͤndniß feſt zu weben. 

26. 
Als Heinrich nun viel Ruhm davon getragen 

Und Hagars Söhne vielfach überwunden 
Und manche Lande, die ihm nahe lagen, 

Durch hohe That mit Portugal verbunden; 
Ward, ihm zum Troſt in ſeinen alten Tagen, 

Die Gattin noch von einem Sohn entbunden, 
Der, groß und maͤchtig, wie der Himmel wollte, 
Sein Reich vor vielen herrlich machen ſollte. 

27. 
Und dies geſchah, als aus dem heil'gen Lande 

Jeruſalems der tapfre Heinrich kehrte, 

Wo er geſehn des Jordans große Strande, 

Der Chriſto einſt der Taufe Bad gewaͤhrte. 
Denn, als zu herrſchen im Judaͤer Lande 

Kein Heide mehr dem frommen Gottfried wehrte, 
Zog mancher Mitgenoſſe ſeiner Thaten 
Nun wieder in der Heimath eigne Staaten. 

Luſtade. E 


a ae a 66 u . 


5 28. 
Als drauf das große ritterliche Leben 

Des edlen Hungarn in die Grube ſinket, 

Und Jener, der es ihm zum Pfand gegeben, 
Ihn unerbittlich wieder zu ſich winket, 
Kann ſich empor des Sohnes Bluͤthe heben, 

In dem des Vaters eigne Flamme blinket, 
Und keinem Tapfern wird ſein Name weichen, 
Denn Helden müffen wieder Helden zeugen. 

29. g 

Doch nahm die Mutter, nach den dunkeln Sagen, 

Die uns der Ahnen Fabelzeit erzaͤhlet, 

Das Reich für ſich, die Krone ſelbſt zu tragen, 
Auch ward ein zweiter Gatte bald erwaͤhlet; 
Sie will nach ihres Sohnes Recht nicht fragen; 
Nur, weil fie feinem Vater ſich vermählet, 

Sey dem der Lande Herrſchaft zu gefallen, 
Doch ſte allein nur Eignerin von allen. 
30. f 
Allein der Prinz, dem Ahnherrn nicht zur Schande 
Alphons genennt, von wilder Pein umfangen, 
Daß ſeine Mutter will in ſeinem Lande 
Mit einem Fremdling in der Krone prangen, 
Ergluͤht im Herzen von des Mavors Brande, 
Des Vaters Reiche wieder zu erlangen 
Und, als er endlich Alles wohl erwogen, 
Wird auch ſofort von ihm das Schwert gezogen. 
i gl. 

Schon triefen von des Buͤrgerkrieges Schlachten 
Bey Quimaraens die vaterlaͤnd'ſchen Auen, 
Die Mutter will nicht ihren Sohn mehr achten, 

Nicht Lieb' ihm geben und das Land vertrauen; 
Nur Krieg und Waffen ſind ihr ſtetes Trachten, 
Es mag die Stolze gar nicht uͤberſchauen, 
Wie ſchlecht der Mutterpflicht fie nachgegangen, 
So feſt umſtrickt fie ſinnliches Verlangen. 


32. 
Wenn Euch, Medea! Progne! Wuth entflammet, 
Daß ihr es laßt die eignen Soͤhne tragen, 
Was an den Vaͤtern Jegliche verdammet, 
So iſt Thereſa mehr noch anzuklagen. 
Von Sinnenluſt und ſchnoͤder Liebe ſtammet 
Die Schuld, aus der die wilden Gluthen ſchlagen, 
Ob Eines ließ den Vater Scyla ſterben, 
Ob Beyder ſoll Thereſas Sohn verderben. 


33. 
Und ſchon bezwingt der Prinz in hohen Siegen 
Des neuen Koͤnigs und der Mutter Tuͤcken; 
Gehorſam will an ihn das Land ſich ſchmiegen, 
Nicht fuͤrderweit zum Kampf die Schwerter zuͤcken 
Und dennoch laͤßt er ſich vom Zorn beſtegen, 
Der Mutter Hand in rauhe Ketten druͤcken; 
Darob ſich bald der Himmel Donner regen; 
So viel vermag der Aeltern Fluch und Segen! 


34. j 

Es ſammeln ſich Caſtiliens ſtolze Schaaren, 

Thereſas Schmach mit blut'gem Schwert zu raͤchen, 
Und wenig nur der Luſitanen waren; 

Doch mag kein Sturm den Muth des Helden ſchwaͤ⸗ 
| chen; 
Ihn ſchirmen heil'ge Engel vor Gefahren 

In wilder Schlacht, wo irdſche Wuffen brechen. 
So muß er glorreich ſeinen Kampf beſtehen 
Und ſeiner Feinde banges Fluͤchten ſehen. 

—＋ ö 35+ 

Und kurze Kuh’ wird wieder nur genoffen. 

Um Quimaraens „ wo fill der König weilet, 
Hat ſich ein neuer Heeresſtrom ergoſſen, 

Der, den erlittnen Schimpf zu tilgen, eilet; 
Der Hoffnung enge Bconnen ſind verſchloſſen, 

Es hat der Sturm die Sichern uͤbereilet; 
Da weiht ein Diener ſich dem Untergange, 
Daß nur ſein Herr in ſichern Port gelange. 
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36. 
Wie hier unmoͤglich langes Widerſtreben, 
Kann Egas Moniz treue Bruſt erwaͤgen, 
Er geht zum Feind, und will ihm Hoffnung geben, 
Den Herrn zur Unterwerfung zu bewegen. | 
Die Schaaren, die die bange Stadt umgeben, 
Entfernen ſich, vertrauend den Vertraͤgen 
Mit dem Vaſallen. Aber nichts auf Erden 
Bewegt den Koͤnig, ſelbſt Vaſall zu werden. 
N Be 
Der Tag bricht an, der im Vertrag verheißen, 
Und der Caſtilier harret ſchon der Stunde, 
Wo, als Vaſall, Alphons ſich werd' erweiſen, 
Wie es verkuͤndet ward aus Egas Munde. 
Weil der ſich nun als Luͤgner muß beweiſen 
Und abhold iſt ſein Koͤnig ſolchem Bunde, 
So will er ſelbſt, dieß abzubuͤßen, ſterben, 
Ob er noch Achtung moͤge ſo erwerben. 
38. 
Daß er ſein Wort der Ritterehre loͤſe, 
Zieht er, mit ſeinem Weib und ſeinen Soͤhnen, 
Barfuß, im Aufzug kuͤmmerlicher Bloͤße 
Dahin, vielleicht den Feind ſich auszuſoͤhnen. 
Vermag Dich, Herr, mit meines Irrthums Groͤße, 
Sprach er: der Rache Grimm nur zu verſoͤhnen, 
So moͤgeſt Du mein Leben nur empfangen, 
Zu tilgen, weſſen ich mich unterfangen! 


39. 
O blicke her! Des Weibes ſchuldlos Leben 

Und meiner Söhne Fruͤhling will ich ſpenden! 
Kann ſolcher Tod dir irgend Freude geben, 

Und edlen Sinn vom bittern Grolle wenden! 
An dieſer Hand, zum Sfand Dir einſt gegeben, 

Magſt Du der Martern ſchrecklichſte vollenden 
Und quälen mich, der einzig hart gefehlet, . 
Wie Phalaris Perillen einſt gequaͤlet. 


40. 
Wie mit dem Hemker der Verbrecher gehet, 

Deß Adern ſchon der Todes⸗Trank durchfluthet, 
Und Schauder in die kalte Bruſt ihm wehet 

Am Marterpfahl, wo bald ſein Leben blutet: 
So Egas! als er vor dem Koͤnig ſtehet, 
Und ſchon der Rache letzten Streich vermuthet, 
Allein Erbarmen wird dem ſeltnen Treuen, 
Der Koͤnig will mit Schonung ihn erfreuen. 
41. 
O große Treu' im Volk der Portugieſen! 

Der Diener giebt dem Tode ſich zur Beute! 
Mehr als der Perſer ſey er noch geprieſen, 

Der nicht fein Antlitz zu verſtuͤmmeln ſcheute; 
Darob Darius ſolchen Schmerz bewieſen, 

Daß er ihm tauſend Seufzer dankbar weihte, 
Daß er zehn Babylons nicht wollte achten, 
Wenn ſein Zopyr nicht peinvoll dürfte ſchmachten. 

- 42. 
Doch ſchon verſammeln ſich die Lufitanen, 

Alphonſos Heer, dem hohes Gluͤck verliehen, 
Ius Land der Mohren ſich den Weg zu bahnen, 

Hin wo des Tago klare Fluthen ziehen; 
Schon ſind der Chriſten ſtolze Siegesfahnen 

Bis zu Oriques ferner Flur gediehen; 

Ein kleines Haͤuflein, ſolchem Kampf erkohren, 
Und nah zahlloſe Krieges⸗Macht der Mohren. 

43. 
Nur ihm, dem Gott, der Erd und Himmel lenket, 

Vertrauen noch der Chriſten bange Schaaren; 
So ſehr war ihre kleine Zahl beſchraͤnket, 

Daß Hundert Mohren gegen Einen waren. 
Wenn man dies Alles ruhig überdenket, 

Will ſich der Muth als tollkuͤhn offenbaren, 
Den Kampf zu wagen mit dem Feindesheere, 
Denn gegen Einen zuͤcken hundert Speere. 


44. 
Fuͤnf Koͤnige der Mohren ſind vorhanden 
Und Iſmar heißt der Maͤchtigſte mit Namen 
Und viele Fahren haben ſie beſtanden 
In jedem Kampf des Ruhms, zu dem ſte kamen; 
Auch ziehn herbey mit Freunden und Verwandten 
Wie in der Vorzeit kriegeriſche Damen, 
Als deren Eine focht auf Trojas Zinnen 8) 
Und Tauſend, wo Thermodons Fluthen rinnen. 
45: 
Schon fliehen vor dem jungen Morgenlichte 
Vom dunkeln Pol der Sterne kuͤhle Reigen, 
Als zu Alphonſo heilige Geſichte, 
Ihm Muth zu geben, lieblich niederſteigen; 
Daß ſein Gebet ſich auf zum Himmel richte, 
Will ſich Marias Sohn am Kreuze zeigen. 
Darauf Alphons, und ſeine Lippen brennen: 
Nicht mich, Unglaͤubige lehr, dich erkennen! 
46. 
Und All' entflammen von dem Wunderzeichen! 
Es wird der Held, den alle Zungen loben, 
Zum Koͤnig in der Portugieſen Reichen, 
Zum eignen Herrn der wackre Fuͤrſt erhoben, 
Im Angeſicht der Feindesſchaaren ſteigen 
Die Stimmen auf, erſchallt des Jubels Toben 
Zum Himmel hin, Heil! Heil und Jubelſchall! 
Alphons! dem Koͤnige von Portugal! 
47. 
Wie, vom Geſchrei der Menge fortgeriſſen, 
Des Doggen Wuth in des Gebirges Engen, 
Den Stieren faßt mit fuͤrchterlichen Biſſen, 
Der ſtolz vertrauet ſeiner Hörner Draͤngen; 
Der Schnelle weiß, ſoll er auch Kraͤfte miſſen, 
Gewandt den Zahn an Ohr und Bruſt zu haͤngen, 
Bis er die Macht des Starken uͤberwindet, 
Auf ewig ihm die wilde Kehle bindet; 


48. 
So ſturmen auch des neuen Königs Flammen, 
Sein wackres Volk und Chriſti Kreutz zu rächen, 
Mit feines Heeres Schlachtgewuͤhl zuſammen, 
Der Feinde Ruͤſtung mächtig zu zerbrechen. 
Die Mohren brennen; Blitzen gleich entflammen 
Im Kriegsgeſchrei die Schwerter dieſen Frechen 
Und, Lanz und Bogen wild mit Blut zu roͤthen, 
Erdonnern rings Poſauncen und Drommeten. 
49. 
Wie ſich des Feuers zuͤgelloſe Fluthen 
Ergietzen über Flur und Gras und Aehren 
(Es blaͤſ't der laute Sturmwind in die Gluthen) 
Und des Geſtraͤuches duͤrres Holz verzehren; 
Der Hirten Schaar, die ſanft im Schlummer ruhten, 
Muß nun zuruck von ihren Feldern kehren 
Und vor den Flammen, die ſtets weiter ziehen, 
Die Habe rettend, nach dem Doͤrfchen fliehen ; 
50. 
So ſtuͤrzet auch betaͤubt das Heer der Mohren 
Mit blinder Wuth hervor zum Waffentanze, 
Nicht fliehen ſoll das Roß im Druck der Sporen, 
Nein! ringen ſoll es nach dem Siegeskranze. 
Der Chriſten Heer, in Kampf und Schlacht verloren, 
Durchbohrt der Feinde Bruſt mit Schwert und Lanze, 
Halbtodte finfen in des Sterbens Wehen 
Und Andre wollen noch zum Koran flehen. 
51. 
Und immer ſchwillt des Kampfes Drang und Groͤße, 
Als ſollt' ein Fels aus ſeinen Gruͤnden weichen. 
Es ſtuͤrmt der Roſſe furchtbares Getoͤſe, 
Die einſt Neptun entlockt der Erde Reichen. 
Gewaltig klingen tauſend Waffenſtoͤße, 
Des Krieges Glut will jeden Ort erreichen. 
Und, wo die Chriſten Schild und Panzer ſchauen, 
Wird er durchbohrt, zerbrochen und zerhauen, 


2. 
Am Boden rollen Koͤpfe hier, es ſpringen 
Dort Arm’ und Beine fonder Herru und Leben; 
Hervor aus bleichen Halbentſeelten dringen 
Die Eingeweide, die noch zuckend beben; 
Es kann der Feind das Schlachtfeld nicht erzwingen, 
Wo ſich empor des Blutes Stroͤme heben 
Und dunkelroth die weiten Fluren ſtehen, 
Sonſt grün und weiß und herrlich anzuſehen. 
53. 
Und Sieger find die großen Luſttanen 
Und unfer die Trophäen und die Beute. 
Drei Tage ruhn des großen Königs Fahnen, 
Nachdem der Mohren-Heer die Flucht zerſtreute; 
Dann ſetzet er ins weiße Schild der Ahnen, ö 
Damit es ſpaͤt auf dieſen Sieg noch deute, 
Fünf azurblaue Schilde, ſchoͤn verbunden, 
Weil er Fünf Könige hat überwunden. 
54. 
Er fuͤllt die Schilde mit den Silberlingen, 
Um deren dreißig Chriſtus ward verrathen, 
Das Zeugniß deſſen wuͤrdig anzubringen, 
Der ihn mit Schutz fo maͤchtiglich berathen. 
Es muß ihm wohl mit dieſer Zahl gelingen, 
Wenn er jedwedem Schilde dieſer Thaten 
Fünf Silberlinge weiht, und zwiefach zaͤhlet, 
Das Schild, im Kreuz zum mittelſten gewaͤhlet. 
535.4 
Und, da dem Koͤnig dieſer Sieg gelungen, a 
Wird auch nach wenig Monden, ſchnell verronnen, 
Leyria von ſeiner Hand bezwungen, : 
Das der Beſtegte kurzlich erſt gewonnen. 
Auch Arronchez, das feſte, wird errungen ! 
Und du! glorreiche Stadt! im Licht der Sonnen f 
Du Santarem! durch deren Luſtgefilde 1 
Sich fanft ergießt des Tago klare Milde. 


56. 
An diefer Veſten unterworfne Zinnen 
Will bald des Helden Arm auch Mafra reihen 
Und Sintras kuͤhle Haine ſich gewinnen, 
Die Lunas Berge ſchattend ihm verleihen, 
Die Hayne — wo die ſchoͤnen Quellen rinnen 
Und in den Wellen der Najaden Reihen 
Der Liebe füßen Netzen doch eutfliehen, 
Wenn Flammen heiß auch durch die Fluthen ziehen. 
„ 
Und Du! Lisboa! Perle jeder Zone! | 
Du Herrin! Königin! fo leicht vor Allen! 
Erbaut von ihm, der Redefünfte Sohne, 
Vor deſſen Liſt einſt Troja mußte fallen. 
Du beugteſt Dich der Kriegs-Trommeten Tone, 
Du! Fuͤrſtin jetzt, wo irgend Meere wallen! 
Und Flotten brachten Hülf’ aus fernem Norden, 
Die hergeſandt den Portugieſen worden. 
| 58. 
Aus England ſtroͤmen Viele, voll Verlangen, 
Vom Deutſchen Rheinſtrom und der Elbe Fluthen, 
Bis daß der Heiden Herrſchaft untergangen, 
Im heilgen Kampf mit Mahoms Volk zu bluten, 
Da, wo des Tago ſchoͤne Waͤſſer prangen, 
Da ſtoßen ſie zum Bundesheer des guten, 
Des großen Koͤnigs, deſſen Ruhm ſie kennen, 
Ulyſſes alte Mauern zu berennen. 
59. 
Schon fünfmal war des Mondes Licht verſchwunden 
Und fünfmal wieder hell und voll erſchienen, 
Da muß, im Sturm der Mauren uͤberwunden, 
Die Stadt den draͤngenden Belagrern dienen. 
So blutig ward der wilde Kampf erfunden, 
Als ihn verkuͤndet aller Krieger Mienen, 
Da Muth entbrannt und kuͤhn der Sieger Schaaren 
Und in Verzweiflung die Beſiegten waren. 


60. 
So mußte denn Lisboa ſtch ergeben, 

Die in der fruͤhern Vorzeit dunkeln Jahren 
Nicht vor dem wilden Norden durfte beben, 

Und vor der Scythenvoͤlker kalten Schaaren; 
So ſtolz ſich auch ihr Scepter ſollte heben, 

Daß zinsbar ihm der Ebro, Tago waren 
Und Betis Stolz ringsum nur Sklaven kannte 
Und unſer Land Vandalia benannte. 

61. 
Wie moͤgen andre Staͤdte noch beſtehen, 

So maͤchtig auch ſich ihre Zinnen heben! 
Da ſelbſt Lisboa nicht mag widerſtehen 

Den Schaaren, die ſo hohen Ruhm erſtreben. 
Eſtremadura muß die Sieger ſehen, 

Obidos, Torrespedras ſich ergeben 
Und Alenquer, wo ewig friſche Wellen 
An Felſenwaͤnden lieblich rauſchend quellen! 

62. 
Und Ihr, jenſeits des Tago, ſchoͤne Gauen! 

Wo Ceres gelbe Gaben herrlich ſprießen, 
Mußt unterthan der Helden Macht Euch ſchauen 

Und Eure ſtarken Mauern ihr erſchließen. 
Wie taͤuſcht den Fleiß des Mohren ſein Vertrauen 

Des Landes reiche Aerndte zu genießen! 
Denn Alcaceres muß, dem Sieger eigen, 

Und Elvas, Moura, Sersva ſich ihm beugen. 
63. 

Und jene Stadt, die fruͤh ſchon dem Rebellen 
SGertorius der Wohnung Schutz gewaͤhret 
Und wo ein klarer Strom mit Silberwellen, 

Von ferne kommend, Land und Menſchen naͤhret, 
Wo hundert Bögen in die Luft ſich ſtellen, 

Stolz, wie des Koͤnigs hoher Sinn begehret, 
Auch fie gehorcht, und zwar Giraldos Muthe, 
Mie lebte Furcht in feinem kühnen Blute! 


64. 
An Bejas Stadt wird Rache ſchwer genommen, 

Trancoſos Trümmern volles Recht zu geben, 
Denn nimmer mag Alphons zur Ruhe kommen; 

Verlaͤngern fol der Ruhm das kurze Leben, 

Und Widerſtand kann hier nur wenig frommen, 

Und, als die Pforten ſich dem Feind ergeben, 
Muß Alles, was nur Leben hat, verderben, | 
Und durch das Schwert entffammter Krieger Mane 

65. 
Mit diefen ward Palmellas Fall verbunden, 

Cizimbras Sturz, ſo reich an Fiſchereien, 

Und dann ein mächtig Heer noch überwunden, 

Da guͤnſtig ſich des Koͤnigs Sterne reihen. 

Dies hat die Stadt, dies hat ihr Heer empfunden, 

Der, durch Erſatz, ſie eilte zu befreien, 

Und niederzog von des Gebirges Höhen, 
Ohn' eines ſolchen Sturms ſich zu verſehen. 
66. 
Badajoz Herrſcher war's, ein ſtolzer Heide, 0 

Begleitet von viertauſend wilden Roſſen, 
Zahlloſem Fuß volk, ſchoͤn in Kriegsgeſchmeide 

Und Gold bedeckten ſtattlichen Genoſſen. 

Und, wie im May der Stier auf fetter Weide, 

Von Liebesbrunſt und wilder Furcht durchfloſſen, 
In Wuth entgluͤht, wenn arglos Tritte ſchallen, 
Und die ergreift, die, nah ihm, ſicher wallen; 

67. 
So bürgt Alphons, urſchnell herbey gedrungen, 

Auf Jene, die ſich deſſen nicht befahren; ; 
Haut, ſtoͤßt, durchbohrt, das wilde Schwert geſchwun— 

gen, 

Es flieht der Mohr, des Lebens ſich zu wahren. 
Ein paniſch Schrecken hat den Feind bezwungen 
Ver folgen darf der Koͤnig nur die Schaaren, 
Und dennoch find Vollbringer ſolcher Thaten 
Nur ſechzig Ritter, die das Feld betraten. 


— 


68. 5 
Und raſtlos eilt und ſtark und unverdͤroſſen 
Der Koͤnig, ſeinem Siege nachzudringen, 
Und waͤhlt im ganzen Reiche Kampfgenoſſen, 
Gewohnt, ſtets neue Lande zu bezwingen. 
Auch Badajoz wird feindlich jetzt umſchloſſen 
Und die Belagerung muß wohl gelingen, 
Da ſolche Kunſt ſich eint dem tapfern Streiten, 
Drum muß die Stadt, wie andre, Knechtſchaft leiden. 
69. 
Doch, wenn auch Gottes Strafen lange weilen, 
Der Sünder Thaten Rache zu verfünden ; 
Ob, wohl vielleicht die Seele noch zu heilen, 
Ob andern Raths, den Menſchen nicht ergründen; 
Und ſo der Koͤnig ſtets entging den Pfeilen 
Der Fahren, die auf ſolchem Weg ſich finden; 
So will doch nun Gott ſeiner nicht mehr wahren, 
Des Mutterfluches Schrecken ihm zu ſparen. 
70. 
Denn, da in Badajoz er eingezogen, 
Umzingeln ihn der Leoneſer Schaaren, 
Weil ihnen ſolcher Stadt Beſttz entzogen, 
Wo Herrſcher ſte, nie Portugieſen waren, 
Und theuer wird ſein Trotz ihm zugewogen, 
Wie oftmal ſolches Sterbliche gewaͤhren. 

Sein Bein zertruͤmmert an der Pforte Thoren 
Und Schlacht und Freiheit wird zugleich verloren. 
71. 

Nicht moͤgeſt Du, Pompejus! Kummer hegen, 

Die Trummer Deiner Thaten zu erblicken, 
Weil Nemeſts will mit gerechten Waͤgen 

Den Schwieger mit des Sieges Lorbeer ſchmuͤcken, 
Da Dir Syen' und Phaſts unterlegen, 

Wo ſenkrecht her der Sonne Strahlen zucken, 
Und Arcturs Eis und die verbrannte Zone 
Vereint erzittert Deines Namens Tone; 


8 72. 
Da Dich! Arabien und die Abendlande 
Der Colcher, die das goldne Vließ bewaͤhret, 
Der Eniocher, Kappadocer Strande, 
Judaͤa, das nur Einen Gott verehret; 
Sophenes Reich und der Cilicer Lande, 
Armenien, von dem Doppel⸗Strom genaͤhret, 
Der aus des heil'gen Berges Quell' entſprungen 
Und abwärts weiter in das Land gedrungen; 
73. 
Da man, wo nur des Altars Meere glaͤnzen, 
Bis, wo des Taurus ſteile Hoͤhen ragen, 
Dich ſiegen ſah, darf in Theſſaliens Graͤnzen 
Der Ueberwundne nicht den Fall beklagen; 
Denn auch Alphons in des Triumphes Kraͤnzen 
Erlieget nun, da All' ihm ſchon erlagen. 
Durch ſeinen Eidam ſollt' er nach den Schluͤſſen 
Des Himmels, Du durch Deinen Schwieger buͤßen. 
74. 
Als nun der Koͤnig wieder heimgekommen, 
Und des Gerichtes herbe Zeit vergangen 
Und ihn die Mohren ſonder Nutz und Frommen 
In Santarem belagernd hart umfangen 
Und, dem geweihten Vorgebirg entnommen, 
Ulyſſes Stadt den heil'gen Leib empfangen, 
Der einſt des Maͤrtyrers Vincenz geweſen, 
Der zu des Glaubens Krone ward erleſen; 


75. 
Wird von dem muͤden Greis des Sohnes Haͤnden 

Der Wuͤnſche hohe Foͤrdrung übertragen, 
Jenſeits des Tago hin den Lauf zu wenden 

Und mit dem Schwert der Mohren Macht zu ſchlagen; 
Und Sanchos Heldenmuth will es vollenden 

Und vorwaͤrts ſtets des Krieges Flamme tragen 
Und Schaaren wilder Heiden ſtegreich toͤdten, 
Sevillas Strom mit ſchnoͤdem Brut zu rothen. 


76. 
Und, da ihn diefe Siege hoch entbrennen 

Und nimmer ruht des Juͤnglings kraͤftig Ringen, 
Auch Jene, welche Bejas Stadt berennen, 

In gleichem Kampf des Schreckens zu bezwingen; 
Wie moͤchte Raſt ſich da fein Gluͤck vergoͤnnen, 

Das Ziel zu ſehn von dieſen großen Dingen! 
Drum kann der Mohr, den ſolche Wunden laͤhmen, 
Nur noch der Rache Hoffnung mit ſich nehmen. 

77. i 

Schon ſammeln ſich des Berges 9) wilde Schaaren, 

Der durch Meduſa einſt den Leib verloren, ’ 
Und die mit Ampeluſ' in Tanger waren, 

Das Anteus ſich zur Wohnung auserkohren, 
Abilas 10) Horden wollen ſich nicht ſparen, 

In ihren Waffen ziehn einher die Mohren, 
Ein ganzes Reich, in der Trommete Tone, 
Wo einſt der edle Juba hielt die Krone. 

78. 

Mit dieſes Heeres Macht, die ihn geleitet, 

Bricht der Kaliph ins Land der Portugieſen, 
Von dreyzehn tapfern Koͤnigen begleitet, 

Die ſeinem Kaiſerſcepter Pflicht erwieſen, 
Und Unheil ward von Jeglichem bereitet, 

Wie Zeit und Ort ihn eben walten hießen 
Und Sancho wird in Santarem umſchloſſen, 
Ob deſſen gleich die Mohren nicht genoſſen. 


79. 

Das wilde Heer braucht tauſend Kriegesliſten 

Und harten Angriff, um die Stadt zu zwingen; 
Doch nuͤtzen nicht die furchtbaren Balliſten, 

Des Sturmbocks Eiſen und der Mine Schlingen; 
Den Sancho weiß mit Schlauheit ſich zu rüften, 

Und, was er will, mit Muthe zu vollbringen 
Und ſieht voraus, wornach des Feindes Streben, 
Um überall ihm Widerſtand zu geben. 


80. 
Und, als dem Vater, den, in grauen Haaren, 

Des Lebens Thaten nun zu raſten zwangen, 

In jener Stadt, wo in der Flur die klaren 

Gewaͤſſer des Mondego lieblich prangen, 
Verkuͤndet wurden Santarems Gefahren, 

Wo hart den Sohn ein Mohrenheer umfangen, 

Laͤßt er die Stadt, um Huͤlfe ſchnell zu bringen, 

Das Alter laͤhmt nicht ſeine raſchen Schwingen. 
81. e 

Und mit den Helden ſeiner alten Schlachten, 

Die zu des Sohnes Heil mit ihm verbunden, 
Und Portugieſen Muth zur Stelle brachten, 

Hat er den Feind in Kurzem überwunden. 

Das Schlachtfeld decken bunt die fremden Trachten, 

Gewaͤnder, Muͤtzen, mannichfach erfunden, 

Und Roſſe, Panzer, nun dem Sieger eigen, 

Und Mohren rings, die auf der Erd' erbleichen. 
82. 

Das bange Roß hat fürder kein Bemühen, 

Als nach der Heimath durch die Flucht zu ſtreben, 
Nur der Kaliph will aus dem Land nicht fliehen, 

Bevor ihm nicht entfloͤh das eigne Leben; 

Dem, welcher gnaͤdig ſolchen Sieg verliehen, 

Wird Lob und Danken ſonder Maaß gegeben, 
Denn wohl kann man in folder Fahr erwägen, 
Daß mehr an Gott als Menſchenmacht gelegen! 

6 83. | 
Mit ſolchem Lorbeer ſiegeriſch umſchlungen, 

Legt der erhabne Greis die Waffen nieder. 

Den, welcher endlich Alles hat bezwungen, 

Bezwingt die Laſt der vielen Jahre wieder, 

Und, von der Krankheit kalten Hand durchdrungen, 
Erſchlaffen ihm die muͤden bleichen Glieder, 

Und zahlen muß er bald die Schuld der Jahre 

An Libitinens traurigem Altare. 


84. 
Ihm weinen der Gebirge hohe Zinnen 
Und über Fluren, über grüne Saaten, 
Der Stroͤme tiefe Fluthen zagend rinnen, 
Mit Thraͤuen netzend feine bangen Staaten. 
Doch auch ſo hohen Ruhm in aller Welt gewinnen 
Des großen Helden laute Siegesthaten, 
Das nur Alphons! Alphons! ruft uberall 
Vergebens ach! im Reich des Echo Schall! 
85 · 
Der wackre Juͤngling, der mit Kron' und Reichen, 
Auch ſeines Vaters Tapferkeit ererbet, 
Und, gleichen Muthes Proben früh zu zeigen, 
Mit Feindes Blut den Betis ſchon gefaͤrbet, 
Der Mohren Macht mit ſeines Schwertes Streichen 
Dem Andalufer - Könige verderbet, 
Und deffen Helden- Arm mehr noch die Schaaren, 
Die Beja fruchtlos einft berennt, erfahren; 
86. 
Nachdem er nun zur Herrſchaft war gediehen 
Und wenig Jahre ſeines Reichs verfloſſen, 
Thaͤt er mit Heeres Macht vor Silves ziehen, 
Um welches auf der Mohren Aerndten ſchoſſen. 
Und Hülfe ward von Deutſchen ihm verliehen, 
Die, einer Flotte tapfere Genoſſen, 
Im Kreuzzug nach Judaͤa ſich befanden, 
Es zu befreien aus der Heiden Banden. 
BR a7, 
Sie wollten, unter Rothbart Friedrichs Fahnen, 
Mit einer großen Heeresmacht, die eben 
Ihm folgte, zu der Stadt den Weg ſtch bahnen, 
Wo Chriſtus litt' und endete ſein Leben, 
Als Guido ſich mit ſeinen Unterthanen, 
Von Durſt bedraͤngt, dem Saladin ergeben, 
Weil Waſſers ſo bedurften dort die Chriſten, 
Als deſſen wenig die Belagrer mißten. 


88. 
Und, da die ſchoͤne Flott' an dieſe Strande 
Durch ſchlimmer Winde Widerſtand geſchwommen, 
Will fechten ſie mit Sancho im Verbande, 
Zu ſeines heilgen Krieges Rutz und Frommen; 
Wie einſt ſein Vater gleiche Huͤlf' erkannte, 
Als er Lisboa gleicherweis genommen, 
Und Silves muß der Deutſchen Huͤlfe zeugen 
Und in das Joch die tapfre Stadt ſich beugen. 
b 89. ; 
Und wenn er fo dem Mahomet Trophäen 
Sieghaft entreißt, will er auch nicht den Fluren 
Der Leoneſer Frieden zugeſtehen, 
Wo immer ſichtbar Mavors wilde Spuren, 
Und Knechtſchaft ſoll die ſtolze Tui ſehen, 
Wie gleiches Loos der Staͤdte viel erfuhren; 
Die Jener hohen Mauern nahe lagen 
Und, Sancho Du! in Feſſeln haſt geſchlagen! 
90. 
Doch, als ihn ſolcher Palmen viel umſchlungen, 
Ruft ihn der Tod, gewaͤhrend ſeinem Sohne, 
Dem Achtung zollen Aller Huldigungen, 
Alphons dem zweiten, nun die dritte Krone. 
Auch ward den Mohren Alcacer entrungen 
In dieſer Zeit, zu ſehr gerechtem Lohne, 
Erobert hatten fie die Stadt vormalen, 
Und mußten jetzt mit viel Verluſt bezahlen. 
91. 
Nachdem Alphons auch in das Grab gegangen, 
Folgt’ ihm des zweiten Sancho trages Leben, 
So wenig von der Krone Pflicht befangen, 
Daß Untergebnen er war untergeben; 
Drum wollt' ihn, andre Herrſcher zu erlangen, 
Sein Reich des ſchweren Seepters uͤberheben, 
Da er nur herrſchen mochte durch Vertraute 
Und auf ſein Wort ein Jeder Frevel baute. 
Luſtade. 8 | 


3 
f 
— 82 —— 


92. 
Nicht zwar war Sancho ſo in Schmach verloren, 

Als Nero, der ſich Knaben auserwaͤhlet 
Zum Ehebett, und der, die ihn geboren, 

Mit fuͤrchterlicher Blutſchand ſich vermaͤlet; 
Noch ward von ihm der Wohnung Stadt erkohren 

Zu wildem Brand, noch hart fein Volk gequälet; 
Noch war er ſchlimm, wie Heliogabalus, 

Noch wie der weichliche Sardanapalus; 
93. 
Noch ſchmachtete ſein Volk in Tiranneien, 

Wie einſt Sicilien in alten Tagen, 

Noch wollt' er, gleich dem Phalaris, erneuen 

Der Martern aͤrgſte, die die Menſchheit plagen, 
Doch konut' ihn da Gehorſam nicht erfreuen, 

Wo Alle, die den Herrſcher⸗Stab getragen, 
Mit Herrſcherkraft gewaltet in den Reichen, 
An Lrefflichkeit fol? er nicht Einem weichen. 

5 94. 
Bolognas Graf wird nun herbeigeladen, 

Der Bruder Sanchos, zu des Reiches Laſten, 
Und ſein der Thron, als dem zerriß der Faden 

Des Lebens, der nur ruhen wollt' und raſten. 
Als nun Alphons beruhigt ſeine Staaten, 

Die, ihm zu klein, den ſtolzen Geiſt nicht faßten, 
Sinnt er nur auf Erweiterung der Graͤnzen 
Und als Alphons der Tapfre will er glaͤnzen. 

95 
Algarbien, zur Mitgift ihm gegeben, 

Wird voͤllig ſchier von ſeinem Arm bezwungen. 
Abhold iſt Mars der Heiden Widerſtreben 

Und ihnen wird das ſchoͤne Land entrungen. 
Als Herrin kann ſich Portugal erheben 

Zu voller Freiheit mächtig hingedrungen; 
Alphonſos Macht erlag der Muth der Mohren, 
Im Lande, das zu Luſus Erb' erkohren. 


96. 

Der edle Dionys, Alphons entſproſſen 

Und wuͤrdig ſeiner, folget in den Reichen, 
Die ſolche Tage unter ihm genoſſen, 

Daß Alexanders Zeit ihm mußte weichen. 
Denn, Gluͤck und Flor iſt überall ergoſſen, 

Der goldne Frieden will herniederſteigen 
Und auf Geſetz und Sitt' und Satzung ſtellen, 
Das ſtille Land mit Strahlen zu erhellen. 

97. 
Er weiht zuerſt Coimbra den Altaͤren 

Minervens, ihre Herrſchaft zu verkuͤnden; 
Mondegos Flur kann nun die Muſe ehren, 

Die ſonſt nur auf dem Helifon zu finden. 
Apollon will dort Alles nun gewaͤhren, 

Was nur Athen vermocht' einſt zu ergründen, 
Aus Gold und Nardus ewig ſchoͤne Kronen 
Und Lorbeerkraͤnze, dem Verdienſt zu lohnen. 

98. ö 
Und edle Städte werden aufgefuͤhret, 

Mit Burgen und mit trotzenden Kaſtellen, 
Und ſchier das ganze Koͤnigreich gezieret 

Mit Prachtgebaͤuden und mit hohen Waͤllen, 
Und als er nun, wie Greiſen es gebuͤhret, 

Betreten muß der Parcen finſtre Schwellen, 
Beſteigt Alphons der vierte ſeinen Thron, 

Ein wackrer Fuͤrſt und doch kein guter Sohn. 
99. 
Den folgen Uebermuth der Kaſtellanen 

Vermag ſein Herz mit Wuͤrde zu verachten. 
Nie fürchten hoͤhre Macht die Luſttanen, 

Ob ſie auch ihre wohl geringer achten. 

Doch als ihm kund wird, wie die Mauritanen 

Nach dem Beſitz Hispaniens nur trachten 
Und Heere ſchon in dieſe Lande dringen, 

Will firafs Alphons, der Stolze, Hülfe bringen. 
F 2 


Mie führte über des Hydaspes Saaten 
Semiramis fo ungeheure Schaaren, 
Noch Attila in Komuls weite Staaten, 
Als Gottes Geiſel furchtbar zu gewahren, 
Vertrauend auf der Gothenheere Thaten, 
Als zahlreich jetzt die Saracenen waren, 
Die auf Tarifas 11) Feldern ein ſich finden, 
ee hoher Macht ſich zu verbinden. 
101. 
Und, da der große König der Hispauen 
Ob ſolcher Heere, die ihn rings umgeben, 
Mehr noch den Fall des Volks der Kaſtellanen, 
Wie einſt, befaͤhrt, als für fein eignes Leben; 
Schickt er dem Könige der Luſttanen 
Das theure Weib, er woll' ihm Huͤlfe geben, 
Mit ſolchem Flehn zu dieſem hingewendet, 
Weil fie die Tochter deß, zu dem er ſendet. 
102. 
Ein zog Maria in der Schoͤnheit Prangen 
Zu ihres Vaters hochgewoͤlbten Thoren; 
Dem milden Blick war alle Freud' entgangen, 
Da Zaͤhren nur die Augen ihr umfloren. 
Um Marmorſchultern ziehen ſich die langen, 
Die Engelſchoͤnen Haare, wie verloren, 
Und als ſie liebreich küßt des Vaters Sehnen, 
Nimmt fie das Wort, vergießend viele Thraͤnen: 
103. 
So weit das Land von Afrika ſich breitet, 
Ziehn wilde Horden grauſend her von innen, 
Vom Koͤnig von Marocco hergeleitet, 
Um Spanien, das edle, zu gewinnen, i 
Und ſolche Macht ward nimmer noch bete 
Seit um die Erde bittre Meere rinnen, 
Und ſolcher Wuth ſind Alle ſie ergeben, 
Daß zagt, wer lebt, und ſelbſt die Todten beben. 


104. 
Der, welchem als Gemahl ich ſollte leben, 

Will die bedraͤngten Lande muthig ſchuͤtzen, 
Bereit, mit kleiner Heeresmacht fo eben 

Zu fechten, wo der Mohren Schwerter blitzen; 
Doch werd' ich, willſt Du ihm nicht Huͤlfe geben, 

Bald weder ihn, noch auch fein Reich beſitzen, 
Und trauern in der Wittwe ſchwarzem Leide, 
Des Reichs beraubt, des Gatten und der Freude. 

0 5 i 105. 
Deshalb, o König! deſſen Siegesfahnen 

Molucas Strom 12) erſtarrt zu / todtem Eiſe, 
Brich alle Zoͤgerung! daß die Hispanen 

Dein ſchneller Zug dem Untergang entrelſſe! 
Glaͤnzt in den Zügen, die zur Freude mahnen, 

Dir Vaterliebe nach der Vaͤter Weiſe; 

So eile! hilf! denn wollteſt Du nicht eilen, 

So kannſt Du Rettung keinem mehr ertheilen! 
f 106. 5 

Nicht anders ſprach Maria dieſe Rede, 

Als Venus einſt in des Olympus Hallen 
Bey ihrem Vater fuͤr Aeneas flehte, 

Da er durch Meere mußte ſchiffend wallen; 
Ob des Erbarmens, das im Herzen wehte, 

Ließ jetzt die Hand den ernſten Scepter fallen. 
Des Vaters Huld hat Alles ihr gewaͤhret, 
Bekuͤmmert noch, daß fie nicht mehr begehret, 

107. 
Schon haben auf Evoras Korngefilden 

Des Waffenvolkes Schaaren ſich ergoſſen; 

Die Sonne ſtrahlt von Schwertern, Lanzen, Schilden, 

Und Wiehern klingt aus Stahlbedeckten Hoffen; 
Die ſchmetternde Trommete droͤhnt im wilden 

Getoͤn des Friedens ſtaunenden Genoſſen 
Und hallt erdonnernd aus den hohlen Gruͤnden, 
Zum Waffentanz die Seelen zu entzuͤnden. 
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108. 
Und, wo des Reichs Paniere herrlich wallen, 
Die prangend ihn und koͤniglich umgeben, 
Will hoch empor im weiten Heer vor Allen 
Alphons der Maͤchtige das Haupt erheben, 
Und jedes Herz, dem irgend Kraft entfallen, 
Beſeelt ſein Anblick ſchon mit Muth und Leben, 
So zieht er nach Kaſtiliens Landen hin 
Mit ſeiner Tochter, die dort Koͤnigin. 
109. 
Als beide Fuͤrſten endlich ſich gefunden, 
Harrt ihrer bey Tarifa der Barbaren 
Zahlloſe Meng' in Einen Strom verbunden, 
Dem Rings Gebirg und Land zu enge waren, 
Es wird kein Herz ſo keck und ſtolz erfunden, 
Daß es vor Bangigkeit ſich mag bewahren, 
Wenn nicht der feſte Glaub’ es unterftüget, 
Daß Chriſti Arm auch ſeine Streiter ſchuͤtzet. 
110. 
Der Hagar Enkel ſpotten und verhoͤhnen 
Der Chriſten Haͤuflein und die kleine Macht, 
Die Reiche theilt das Heer der Hagarenen 
Als Siegesbeute ſchon vor Kampf und Schlacht; 
Wie fie den Namen einſt der Saracenen 
Zu eigen widerrechtlich ſich gemacht, 

Sd nennen ſie auch ſonder Scham und Schande 
Jetzt Eigenthum die ſchoͤnen fremden Lande. g 
111. 

Wie des Giganten rieſenhaftes Walten, | 
Vor welchem Saul der König mußt’ erbeben, 
Den Hirten wehrlos Widerpart ſieht halten, 
Dem Muth und Steine nur zum Kampf gegeben; 
Wie ſtolz und hoͤhniſch da die Worte ſchallten, 
Des nackten Knaben ſich zu uͤberheben, 
Der doch ihn bald, die Schleuder ſchwingend, lehret, 
Daß mehr der Glaub' als Menſchenkraft gewaͤhret; 


112. 
So ſpottet auch der Mohr der Chriſten Sache, 
Wie moͤchte wohl der blinde Sinn erreichen, 
Daß fie ein hoher Kaͤmpe wohl bewache, 
Dem ſelbſt der Hoͤlle Pforten mußten weichen! 
Mit diefem Hort wählt des Hispanen Rache 
Maroccos Koͤnig ſeines Schwertes Streichen; 
Der Portugieſ' ohn' etwas zu befahren, 
Macht furchtbar ſich Grenadas Waffenſchaaren. 
g 113. 
Die Panzer im Gewuͤhl der Schlacht erklingen, 
An welche Schwert und Lanzen maͤchtig prallen; 
Wie Jedes Satzungen es mit ſich bringen, 
Hier Mahoms, dort Sanct Jagos Namen ſchallen! 
Die Klagen der Halbtodten aufwaͤrts dringen 
Und ganze Stroͤme grauſen Blutes wallen, 
In deren Pfuhl die Sterbenden ſich ſtuͤrzen, 
Wenn nicht das Schwert ihr Leben will verkuͤrzen. 
114. 7 
Mit ſolchem Kampf und ſolchem wilden Wagen 
Hat Luſus Sohn Grenada bald bezwungen 
Und dieſes Reiches hohe Macht zerſchlagen, 
Da ihr ſo ſchlecht Vertheidigung gelungen. 
So wohlfeil aber dieſen Kranz zu tragen 
Erfuͤllt den Helden mit Bekuͤmmerungen. 
Drum eilt er, noch zu helfen dem Hispanen, 
Der im Gefecht iſt mit den Mauritanen. 
105% 
Die Sonne nahet ſchon der Thetis Reichen, 
Es will des Weſtens rothe Pforten eben 
Der Abend jenes großen Tags erreichen, 
Der ewig wird in Aller Seelen leben, 
Als voͤllig muß die Macht der Mohren weichen, 
Den Koͤnigen Triumph und Heil zu geben, 
Und ſo viel Krieger mußten untergehen, 
Daß gleichen Sieg niemals die Welt geſehen. 
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116. 
Nicht ward der Menge vierter Theil erſchlagen 
Von Marius, als dieſer Sieg entriſſen, 
Da ſeine Heere, die dem Durſt erlagen, 

Die Blutgefaͤrbten Stroͤme trinken muͤſſen; 
Noch von dem Punier in andern Tagen, 

Dem Roͤmerfeind, aus Grundſatz und Gewiſſen, 
Da er ſo viel der Ritter hat verdorben, 

Daß er drei Maaße goldner Ring' erworben. 
13% 
Und wenn Dir, edler Titus! einſt gelungen 

So viele Seelen zum Cocyt zu ſenden, 
Als in die heilge Stadt Du eingedrungen, 

Des Judenvolkes alten Dienſt zu enden; 
So hat Dein tapfrer Arm es nur errungen, 

Des Himmels Fluch als Raͤcher auszuſpenden, 
Wie fruͤhe Seher ſolches prophezeiet 
Und Jeſus deſſen ſelbſt die Stadt bedraͤuet. 

118. 
Und, als Alphons zur Heimath ſich gewendet, 

Begleitet von des Sieges Heil und Segen, 
Um, wie der harte Krieg ihm Ruhm geſpendet, 

Gleich ruhmvoll auch des Friedens Flor zu hegen; 
Da ward die ewig grauſe That vollendet, 

Die Todte moͤcht' in ihrer Gruft bewegen. 
Der Liebe ward ſchmachvoller Tod zum Lohne, 
Und in der Gruft traͤgt ſie die Koͤnigskrone! 

. 119. 
Du, Liebe! nur, in jede Bruſt gegoſſen, 

Die jedes Herz mit wilder Macht umwindet, 
Haſt ihren Blick dem Tageslicht verſchloſſen, 

Als ob ſie Dir ſich treulos je verkuͤndet; 
Wenn alle Thraͤnen, welche Dir gefloſſen, 

Rur höher ſtets noch Deinen Durſt entzündet; 
So kann an Deinen furchtbaren Altaͤren 
Nur Menſchenblut Dir Opfer noch gewaͤhren! 
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120. 
Von Ruhe, holde Ines! mild umfangen, 
Brach Deine Hand der Jahre ſchoͤne Blüte 
Und frohe heitre Taͤuſchungen umſchlangen, 
Bald dem Geſchick zu weichen, das Gemuͤthe; 
Den Bergen nur vertrauend das Verlangen 
Nach ihm, deß Name Dir im Herzen gluͤhte, 
In des Mondego blumenreichen Auen, 
Wo noch die Augen nicht von Thraͤnen thauen. 
121. 
Dort ſuchen Dich die ſteten Phantafien, 
Die mild um Deines Fuͤrſten Seele ſchweben, 
Daß Deiner Zuͤge Schatten zu ihm fliehen, 
Wenn fern er muß den ſchoͤnen Augen leben, 
Und Träume Nachts ihm fanft voruͤber ziehen, 
Gedanken ihn am Tage froh umweben, 
Denn, was er finnt und feine Blicke ſchauen, 
Wird ihm Erinnerung und ihm Vertrauen. 
122. 
Er flieht der Fuͤrſtentoͤchter hohes Prangen 
Und ſchoͤner Frauen vielbegehrte Hand, 
Denn treue Liebe will pa nichts verlangen, 
Wenn ſte der Einen lieblich Antlitz fand. 
Doch zuͤrnend ſolchem kuͤhnen Unterfangen, 
Bereitet ſchon der Vater Widerſtand, 
Der klug und alt des Volkes Murren achtet, 
Weil noch der Sohn nach keiner Gattin trachtet. 
123. 
Drum will er Ines nun der Erde rauben 
Und ihr den Sohn, dem liebend fie verbunden, 
Mit ihrem Blut, deß hat er feſten Glauben, 
Sey auch der Liebe Flamme bald verſchwunden! 
O! welche Wuth mag Maͤnnern es erlauben, 
Das ſcharfe Schwert, das Mohren uͤberwunden, 
Nun gegen eines zarten Weibes Leben 
Und gegen ihre Thraͤnen aufzuheben! 
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124. 
Und als ſie nun die rauhen Knechte bringen 
Und ſchon der Koͤnig fühlt des Mitleids Regen, 
Wird lauter auch des wilden Volkes Dringen, 
Mit Gruͤnden ihn zum Blutſpruch zu bewegen; 
Es will ihr Buſen faſt vor Weh zerſpringen, 
Doch ihre Bruſt weiß Schmerzen nur zu hegen 
Um ihres Fürften, ihrer Söhne willen; 
Der eigne Tod kann nicht mit Graun fie füllen. 
125 · 
Dem reinen Himmel iſt ſie zugekehret, 
Mit Thraͤnen in den wehmuthsvollen Blicken, 
Denn Feſſeln haben ihre Hand beſchweret, 
Ign die fie rauh die wilden Knechte drucken; 
Und, da ſie zu den Kleinen ſich gekehret, 
Die Lieblichen noch einmal anzublicken, — 
Ach! bald als arme Waiſen zu beklagen, 
Muß fie dem harten Ahnherrn dieſes ſagen: 
126. 
Wenn wilde Thiere ſelbſt, von der Natur 
Zum rohen Trieb der Grauſamkeit geboren, 
Denn Vögel hoher Lüfte, arimmig nur 
In ihrer Beute matten Raub verloren, 
Mitleidig folgend zarter Liebe Spur, 
Sich Saͤuglinge zur Pflegung auserkoren, 
Wie man von Ninus Mutter hat verkündet 
Und von den Brüdern, welche Nom gegruͤndet; 
127. 
So nimm Du! dem ein menſchlich Herz gegeben, 
Wenn menſchlich heißt, die Schwache zu verderben, 
Weil ihr in Liebe ſich ein Herz ergeben, 
Das liebend wußte Herrſchaft zu erwerben; 
So nimm in Schutz die zarten jungen Reben, 
Da ſonder Mitleid' ich beſtimmt zu ſterben! 
Erbarme Dich, um ihrer — meiner willen, 
Kaun Deinen Zorn auch nicht die Unſchuld ſtillen! 


128. 
Und, wenn Dem Wort, die Mohren zu bezwingen, 
Mit Schwert und Flammen bittern Tod verbreitet, 
So mag es der auch gnaͤdig Leben bringen, 
Die nie zu Schand' und Frevel ausgegleitet; 
Und, ſoll der Unſchuld Alles nicht gelingen, 
So ſey mir der Verbannung Qual bereitet, 
Ob Seythiens Eis, ob Lybien mich umfange, 
In Thränen nur zu leben, trüb und bange! 
129. 
Verbanne mich weit in die oͤden Gruͤnde 
Der Leu'n und Tiger, und ich werde ſehen, 
Ob ich bey ihnen irgend Mitleid finde, 
Das Menſchen mir nicht wollten zugeſtehen; 
Daß dort ich meiner Liebe Glut verkuͤnde, 
Für die ich ſoll zu herbem Tode gehen, 
Und, mir zum Troſt auf meinem rauhen Wege, 
Als Mutter ſeine Sproſſen liebend pflege. 
a 130. 
Es will den Koͤnig ſchon die That gereuen, 
Geruͤhrt von ihren Worten, ihrem Bangen, 
Und dennoch fol fie Rettung nicht erfreuen, 
Da Volk und Schickſal ihren Tod verlangen. 
Die Schwerter blitzen, wild ſte zu bedraͤuen, 
Als wären fie in guter That befangen. 
Ihr wollt ein Weib, ihr Henkerſeelen quaͤlen, 
Und Ritterhaͤnde gegen Frauen ſtaͤhlen? 
. 131. 
Wie gegen Polyxena's ſchoͤne Blüte, 
Die einzig noch der Mutter Troſt gewaͤhrte, 
Mit ſcharfem Schwerte Pyrrhus Wuth entgluͤhte, 
Weil ſie Achill im Schattenreich begehrte 
Und ſte zum Himmel ſah mit ſanfter Guͤte, 
Ein duldend Lamm der zahmen ſchwachen Heerde, 
Und noch einmal ins Mutterantlitz blickte 
Und dann ſich an zum Opfertode ſchickte; 


132. 
So gegen Ines auch der Moͤrder Bande, 
Die frech und grimmig ſchon die Schwerter ſchwan⸗ 
i gen, 
Und, achtlos aller Strafen ſolcher Schande, 
Den Marmorhals mit kaltem Stahl durchdrangen. 
Die weiße Blüte welket hin zum Sande, 
An welcher noch der Augen Thraͤnen hangen, 
Die Blüte, die den Koͤnigsſohn bezwungen, 
Und noch im Tod das Diadem errungen! 
133. 
Wohl mochteſt Du mit Deiner Augen Strahle 
O Sonne! Dich, von ſolchem Anblick wenden, 
Wie von der Soͤhne blutbeflecktem Mahle, 
Thyeſten einſt gereicht von Bruderhaͤnden; 
Ihr hoͤret noch, o ſchattenreiche Thale! 
Das letzte Wort die kalten Lippen ſpenden, 
Den Namen ihres Pebro hoͤrt ihr wallen, 
Daß lang ihn noch die Felſen wiederhallen. 
134. 
Wie eine zarte Blum’ in frohen Lenzen, 
Die holde Farben rein und koͤſtlich ſchmuͤcken, 
Mit ſolchem Schmelz die Haare zu bekraͤnzen, 
Vor ihrer Zeit des Mädchens Hände pfluͤcken, 
Verſchwunden iſt der Farben prangend Glaͤnzen! 
So iſt die bleiche Todte zu erblicken, 
Es ſind die Lilien der zarten Wangen, 
Die Roſen mit des Odems Hauch vergangen! 
| 135. 
Noch lange werden, trub’ in bangem Sehnen, 
Mondegos Toͤchter Ines Tod beklagen, 
Es muß ein Quell, zum Zeugniß ihrer Thraͤnen, 
Von Ines Liebe ſeinen Namen tragen, ; 
Von ihrem Gluͤck und ihrem frohen Waͤhnen, 
Das er vernommen, Kunde ſtets zu ſagen, 
Und friſche Blumen werden ringsum ſchwellen, 
Sein Ham’ iſt Lieb' und Thraͤnen find die Wellen, 


136. 
Und kurze Zeit iſt in dem Reich verfloffen, 
Als Pedro kann ſich auf den Thron erheben 
Und dieſes Mords gefluͤchteten Genoſſen 
Die Strafe will für ihre Unthat geben. 
Mit Spaniens Pedro wird Vertrag geſchloſſen, 
Der Feindlich war, wie er, der Menſchen Leben, 
Aus ſeiner Hand die Moͤrder zu erhalten, 
Wie einſt in Rom war der Triumvirn Walten. 
137. 
Er war ein ſtrenger Richter boͤſer Thaten, ö 
Wenn Ehebruch und Raub und Mord begangen, 
Und, Qualen auf ein ſchuldig Haupt zu laden, 
Ihm hohe Luſt und inniges Verlangen; 
Die Städte blühten, hoch durch ihn berathen, 
Von keines Stärfern Uebermuth befangen, 
Und mehr Verbrecher hat ſein Arm gerichtet, 
Als Theſeus einſt und Herkules vernichtet. 
138. 
Nicht ſtreng und hart, nach Pedros Ebenbilde, 
(So wenig will Natur ſich immer gleichen) 
Folgt ihm Fernando, deſſen traͤger Milde 
Und Laͤſſigkeit des Landes Wohl muß weichen; 
Verheert erliegen ſchirmlos die Gefilde 
Dem Koͤnig der Hispanen in den Reichen, 
Die kaum noch ſind vor Untergang zu wahren, 
Ein ſchwacher König ſchwaͤcht der Tapfern Schaaren. 
139. 8 
Ob dieſe Strafe muß den Koͤnig druͤcken, 
Weil dem Gemahl er raubte Leonoren 
Und ſich vom Sinnentaumel ließ beruͤcken, 
Daß er zur eignen Gattin ſie erkohren; 
Ob, weil bezwungen von des Laſters Tuͤcken, 
Er Muth und Kraft und Tapferkeit verloren, 
Zu einem weichen Schwaͤchling umgeſchaffen, 
Da niedre Lieb' auch Tapfre macht erſchlaffen. 
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140. 
Denn, welche Gott der Rache wollte fparen, 
Kann nur die Strafe wiederum verſoͤhnen, 
Wie dies Tarquin und Appius erfahren, 
Und Jene, die geraubet einſt Helenen, 
Und dieſes mußte David ſelbſt gewahren 
Und jener Stamm, der maͤchtig in den Soͤhnen 
Von Benjamin; wie Pharao einſt muͤſſen 
Um Sara, wie um Dina Sichem büßen. 
141. 
Und, daß auch Helden Kraft und Muth entweichen, 
Wenn ſchnoͤder Liebe Luſt der Sieg gelungen, 
Deß iſt Alkmenens Sohn ein warnend Zeichen, 
Als ihn, zu ſpinnen, Omphale gezwungen. 
Nichts Herrliches kann Mare Anton erreichen, 
Nachdem ihn Kleopatras Arm umſchlungen, 
Und der Carthager ſeibſt, mit ſeinen Siegen, 
Muß in Apulien einer Dirn' erliegen. 
142. 
Doch wer iſt je der Banden Fahr entronnen, 
Die Amor mit den Roſen ſchoͤner Wangen 
Und mit der Glieder reinem Schnee verſponnen, 
Die hell wie Gold und Alabaſter prangen; 
Wer hat noch vor Meduſen Heil erſonnen 
Und iſt der Macht der Schoͤnheit wohl entgangen, 
Daß nicht ſein Herz verwandelt ward durch Liebe, 
In Felſen nicht, in Glut und Flammentriebe! 
143. 
Wer mag den ſtolzen Blick, das ſanfte Walten 
Die Esgelſchoͤnheit einer Hehren ſehen, 
Die Jeglichen in ſich kann umgeſtalten, 
Und dieſer Hohen dennoch widerſtehen! 
Der kann entſchuldigt wohl Fernando halten, 
Der Amors Macht im eignen Fall' erſehen; 
Wer aber ſicher blieb vor ſolchen Flammen, 
Wird ſtrenger auch den Schuldigen verdammen. 


Vierter Geſang. 


1 


Nach wilden Wetten, die das Meer bezogen, 
Und Finſterniſſen und nach Sturm und Winden, 
Erſcheint des Morgens Klarheit auf den Wogen 
Und Hoffnung, bald des Hafens Heil zu finden; 
Die Nacht iſt vor der Sonne Glanz entflogen, 
Wie aus der Seele Furcht und Zagen ſchwinden; 
So war die Wandlung auch in unſern Reichen, 
Als ſterbend drauf Fernando mußt' erbleichen. 
6 92 
Denn, da ſie eines Herrſchers Kraft begehren, 
Der ſtrafend raͤche Derer boͤſe Thaten, 
Die, ſich allein nur Alles zu gewaͤhren, 
Fernandos traͤgen Sinn ſo ſchlimm berathen, 
So dürfen ſie nicht deſſen lang entbehren, 
Da Koͤnig wird Johann in dieſen Staaten, 
Der Pedros einz'ger Sohn und Kraftgenoſſe, 
Ob er auch nicht des reinen Ehbetts Sproſſe. 
| 30 
Daß ſolch Geſchick der Himmel Hand gewoben, 
Iſt auch an klaren Zeichen zu erkennen, 
Als in Evor' ein Kind die Stimm' erhoben 
Vor ſeiner Zeit, den Koͤnig laut zu nennen. 
Wie haͤtte, war es nicht verliehn von oben, 
Der Saͤugling ſeine Haͤnde heben koͤnnen 
Und rufen: Portugal! mit hellem Tone: 
Dem Don Johann giebt Portugal die Krone. 


Nur Zwietracht herrſchte damals in den Reichen 
Und Haß und Groll, der jedes Herz durchfloſſen, 
Daß überall des Wuͤthens grauſe Zeichen, 
Wohin ſich nur des Volkes Strom ergoſſen. 
Es ſinken unter wilder Mordluſt Streichen 
Des Buhlen und der Koͤnigin Genoſſen, 
Denn ſeit den Wittwenſchleier ſie genommen, 
Iſt mehr noch ihre Schand’ ans Licht gekommen. 


> 

Und da der Graf der Schmach nicht kann entrinnen, 

Muß ſelbſt vor ihr den kalten Stahl er leiden, 
Doch, ihm im Tod Begleiter zu gewinnen, 

Beginnt das Morden rings ſich zu verbreiten. 
Hier ſtuͤrzt ein Biſchoff nieder von den Zinnen 

Des Thurmes wie Aſtyanax, vor Zeiten; 
Dort will das Schwert nicht Kirch' und Altar ſcheuen, 
Der Todten Glieder auf 755 Weg dort ſtreuen. 


Wohl haͤtte man der 8 da vergeſſen, 

Des wilden Mordens, das einſt Rom erfahren, 
Als Marius ſich gleicher Wuth vermeſſen, 

Und dann vor Sylla flohn des Gegners Schaaren. 
Die Koͤnigin, die Schmerz und Liebe preſſen, 

Will drum ihr ganzes Herz nun offenbaren, 
Und, daß Kaſtilien Portugal erwerbe, 
Weil, ſagt ſie, es nur ihre Tochter erbe. 

7 

Und diefe Tochter, Beatrix mit Namen, 

War dem Kaſtilier zum Gemahl gegeben, 
Und galt ſo fuͤr Fernandos Sproß und Samen, 

Als Zweifel nicht der Mutter Ruf umgeben. 
Da die Kaſtilier nun das Wort vernahmen: 

Die Tochter folge nach des Vaters Leben, 
Verſammeln ſich zum Kampf der Krieger Schaaren, 
Die fern verſtreut in den Provinzen waren. 


8. 
Es kommen, die Kaftilien geboren, 
Das man nach Einem Brigo einſt benennet, 
Die, aus dem Lande, das den falſchen Mohren 
Einſt Rodrigo, Fernando nicht gegoͤnnet, 
Und, ob fie auch die Pflugſchaar nun erkohren, 
Iſt doch zum Kampf auch Jener Muth entbrennet, 
Die, wohnhaft in Leons berühmten Landen, 
Schon früher oft die Mohren uͤberwanden. 


9. 
Es nahen, der Vandalen Stamm’ entfproffen, 

Die, welche Andaluſten gefendet, 

Das, von dem Quadalquivir mild durchftoſſen, 

Dem alten Muth ſich niemals abgewendet; 
So wie des edlen Eilands Kampfgenoſſen, 

Das Wohnung einſt den Tyriern geſpendet, 
Und, daß fie wahrhaft Denkmal möge zieren, 
Wehn Herkuls Säulen ſtolz in den Panieren. 

10. 
Toledo bietet ſeine Kriegerſchaaren, 

Um deſſen alte Mauern rings ergoſſen, 

Des hellen Tago Strom iſt zu gewahren, 

Nachdem Cuencas Bergen er entfloſſen. 
Auch Euch, Gallicier! ſchreckten keine Fahren, 

Zu kaͤmpfen und zu widerſtehn, entſchloſſen 
Den Gegnern, welche mit Euch oft ſchon ſtritten, 
Ob roh und wild auch immer Eure Sitten. 

11. 
So hat die ſchwarze Furie der Schlachten 

Viscajas wilde Voͤlker auch entzuͤndet, 

Die Sitte nicht und Wiſſenſchaft nicht achten, 

Doch furchtbar ſich den Feinden ſtets verkuͤndet; 
Nach Waffen will Aſturien nur trachten, 

Wo koͤſtlich Eiſen im Gebirg ſich findet, 

Und Guipuscoa ſeine Helden ſenden, 
Beiſtand im Krieg dem Koͤnige zu ſpenden. 
Luſtade. G 
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12. 
Johann, in deſſen Bruſt die Kraft ſich mehrer, 
Wie einſt in Simſons, des Hebraͤers, Haaren, 
Beginnt, weil nicht der Feinde Macht ihn ſtoͤret, 
Zu ruͤſten ſich und feine kleinen Schaaren 
Und, ob er gleich des Rathes nicht entbehret, 
Will er doch auch der Freunde Rath erfahren, 
Um ſeines Volkes Meinung zu ergründen, 
Da Mehrere Verſchiednes auch befinden. 
N 13. 
Nicht fehlen Solche, die ſich laut erklaren, 
Wie dieſen Krieg ihr ganzes Wollen ſcheue, 
Nicht Solche, die den alten Sinn verkehren 
Und ſchnoͤd entſagen der gewohnten Treue. 
Wie koͤnnten fie, wie ſonſt Gehorſam naͤhren, 
Da ihrer Furcht fo großes Unheil dräue! 
Sie wollen Land und Koͤnig keck verlaͤugnen 
Und würden ihren Gott wie Petrus laͤugnen. 
14. 
Doch nimmer ward von ſolcher Schmach geſchaͤndet 
Nunalvarez, der hohe Held der Helden, 
Denn, da er ſeine Bruͤder ſah verblendet, 

Wollt' er des Sinnes Wandlung heftig ſchelten 
Und ſprach, zur Schaar der Wankenden gewendet, 
Ob zierlich ſich auch nicht die Worte ſtellten, 

Die Hand am Schwert mit zorniger Geberde, 
Als ob bedraͤuend Welt und Meer und Erde: 
b 15. 
Wie? aus dem Volk der edlen Portugieſen 
Sollt' Einer jetzt dem Kampfe ſich verſagen! 
Dem Vaterland, das ſich ſo groß erwieſen, 
Und ſolchen Kriegesruhm davon getragen? 
Der alten Lieb’ und Treu fein Herz verſchließen 
Und muthlos fliehn und Widerſtand nicht wagen? 
Ein Portugieſ' ſein Heil ſo ſchlecht verſtehen! 
Des eignen Reiches Knechtſchaft wollen ſehen! 


10, 
Wie? ſeyd Ihr nicht den Maͤchtigen entſproſſen, 
Die Heinrichs große Fahnen einſt verbunden, 
Und die, von Muth und Heldenkraft durchfloſſen, 
Dies Kriegervolk einſt herrlich uͤberwunden, 
Als ſo viel Voͤlker, ſo viel Kampfgenoſſen 
Der Rettung Heil nur in der Flucht befunden, 
Und wir ſo viel der Kriegesbeut' empfingen 
Und fieben große Grafen glorreich fingen; 
- 17. 
Und weſſen Macht hat Jene einſt geſchlagen, 
Die nun Euch Joch und Knechtſchaft kühn bereiten, 
In Dionys und ſeines Sohnes Tagen, 
Als Eurer Ahnen Kraft und muthvoll Streiten; 
Und müßter ihr Fernandos Schuld noch tragen, 
Und feiner Traͤgheit Druck in Euch erleiden; 
So mag der neue Koͤnig Muth Euch geben, 
Da Koͤnige das Volk zu ſich erheben! 
18. 
Euch ward ein Koͤnig, daß, wenn dem Ihr gleichet, 
Dem Ihr die Krone habet jetzt verliehen, 
Zur Erde ſtuͤrzen muß, was Ihr erreichet, 
Wie vielmehr die, die oft ſchon mußten fliehen! 
Doch, wenn dies Alles Euch noch nicht erweichet 
Und es ſo weit mit Eurer Furcht gediehen; 
So laßt die Angſt nur Eure Haͤnde binden, 
Ich will allein mich auf dem Schlachtfeld finden! 
19. 
Ich will allein mit meinen Lehnsvaſallen 
Und meinem Schwert den Feind entgegen gehn, 
Und dieſes Land ſoll nicht in Knechtſchaft fallen, 
Das nie des Joches harten Zwang geſehen. 
Ob Lieb' und Treu gewichen auch aus Allen 
Und jedes Fauſt dem Koͤnig will entſtehen, 
Will ich der Feinde Schaar doch überwinden 
Und die auch, die dem König abhold, finden. 
G 2 
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20, 
Wie einſt der Waffenjugend kleine Schaaren, 
Die CannaͤSchlachtfeld mordend nicht verſchlungen, 
Und in Canuſtum 1) entſchloſſen waren, 
Dem Sieg zu weichen, den der Feind errungen 
Cornelius, des Juͤnglings Macht erfahren, 
Als fie zum Schwur fein kuͤhnes Schwert gezwun⸗ 
gen, 
Nicht eher von den Vaterland' zu laſſen, 
Als bis ihr Leben fliehend ſollt' erblaſſen. 
2 1. 
So ſporut und treibt auch Nuno die Genoſſen 
Und, da fie feiner Worte Draͤuen hören, 
Entweicht die kalte Furcht, die ſte durchfloſſen, 
Und die ihr Herz vermochte zu bethoͤren. 
Sie wenden flugs ſich zu Neptunus Koffen 
Und tummeln ſich mit Lanzen und mit Speeren, 
Indeß ihr Mund den Ausruf ſtets erneuet: 
Heil! Heil! dem Koͤnig, welcher uns befreiet. 
223. 
Des niedern Volkes freue Stände loben 
Den Krieg, zu dem das Vaterland ſich kehret, 
Die Waffen reinigend, die Roſt umwoben, 
Weil dieſes Land des Kampfes lang entbehret; 


Des Helmes Wucht, das Bruchſtuͤck zu erproben, 


Hat Jeder ſich, wie es geziemt, bewehret 
Und tauſendfarbig ſchimmern die Gewaͤnder 
Und der Deviſen Zeichen, Liebespfaͤnder. 

23. 
Von ſolcher ſchoͤnen Kriegesmacht begleitet, 

Verlaͤßt Johann Albrantes Burg und Waͤlle, 
An denen hin des Tago Waſſer gleitet, 

Das reich entſtroͤmet feinem fühlen Quelle. 
Der Vortrab wird von Jenes Rath geleitet, 

Der wohl vermocht, an König Xerxes Stelle 
Zu führen nach Europa uͤber Meere 
Des Orients zahlloſe Kriegesheere. 
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da, \ 
Don Nuno mein’ ich, wahrhaft zu benennen 
Die ſchwere Geiſel trotzender Hispanen, 
Wie fruher ſich der Hunne ließ erkennen, 
Furchtbar der Franken, der Italer Fahnen. 
Ein andrer Ritter, Jenem gleich zu nennen, 
Führt rechts den Flügel ſerner Luſitanen 
Men Rodriguez, aus Vasconcels Geſchlechte 
Und kundig wohl der Führung im Gefechte. 
Des andern Flügels Heil iſt übergeben 
Velasquez von Almada treuen Haͤnden, 
Der nachmals wird die Grafenwuͤrd' erſtreben 
Und jetzt den Fluͤgel leiten ſoll und wenden; 
Ich Nachtrab muß das Neichspanier ſich heben, 
Deß golöne Thuͤrm' und Schilde ſchier verblenden, 
Der König ſelbſt iſt überall zu finden, 
Bereit, dem Mars den Vorrang zu entwinden. 
26. i 
Und bange Mütter, Schweſtern, Bräute, Frauen, 
Die angſtvoll Wallfahrt und Geluͤbde weihen, 
Sind auf der Mauern Zinnen zu erſchauen, 
Den Theuern Huͤlfe durch Gebet zu leihen. 
Jetzt uͤberſtroͤmt die Heeres- Macht die Auen, 
Wo ihr entgegen ſtehn der Feinde Reihen, 
Die fie mit laͤrmendem Geſchrei empfangen, 
Ob Zweifel auch wohl jedes Herz umfangen. 
27. 
Und Pfeifen klingen, Trommeln, wild geſchlagen, 
Trommeten, laut die Schlacht verkuͤndend, ſchallen, 
Die bunten Fahnen, hoch empor getragen, 
Beginnen, drohend in der Luft zu wallen; 
Es war die Zeit 2), wo in den trocknen Tagen 
Der Ceres Fruͤchte reif dem Schnitter fallen, 
Der Erndte Mond, wo Bacchus füllt die Tonne 
Und in Aſtraͤa tritt der Lauf der Sonne. 
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Der Feind erhebt der Kriegstrommete Zeichen, 
Daß wild und furchtbar her die Toͤne dringen, 
Und Guadianas Fluthen ruͤckwaͤrts weichen 
Und Artabrus 3) Gebirge hohl erklingen. ‘ 
Der Duro ſtaunt, die Fluren rings erbleichen, 
Der Tago kann nicht ſeine Furcht bezwingen 
Und ſtuͤrzt ins Meer und, ob der Wuth der Toͤne, 
Druͤckt jede Mutter an ihr Herz die Soͤhne. 
29. 
Wie bleich und farblos, o! wie Vieler Wangen! 
Da ſich das Blut zum Herzen zagend windet; 
Denn oft iſt groͤßer noch der Seele Bangen 
Vor der Gefahr, als die Gefahr fich findet, 
So dünft es uns, wenn unſre Wuth Verlangen 
Nach Schlacht und Kampf und hohem Sieg entzuͤn⸗ 
det, 
Fern iſt uns dann, wie viel es ſey, das Leben, 
Der Glieder theure Gabe hinzugeben! 
30. 
Des Krieges ſchwankend Loos beginnt zu walten, 
Es nahn die Vordern fih von beyden Seiten, 
Hier, um der Heimath Feinde abzuhalten, 
Dort, um darin ſich Herrſchaft zu bereiten, 
Schon will Pereyras Muth ſtch ganz entfalten, 
Sein Heldenarm vor Allen herrlich ſtreiten 
Und wüthen, toͤdten, ſtürzen hin zur Erden, 
Die ſie, die fremde, ſuchten und begehrten! 
31. 
Die Luft erklingt von ziſchenden Geſchoſſen, 
Von Speeren, Pfeilen, welche furchtbar toͤnen; 
Von wildem Hufſchlag, von entbrannten Roſſen 
Erbebt die Erde und die Thale droͤhnen. | 
Die Lanzen werden in die Luft ergoffen, 
Daß, hart getroffen, Helm und Panzer ſtoͤhnen; 
Doch waͤchſt um Nunos Häuflein ſtets die Menge, 
Ob er auch noch ſo viel zum Orkus draͤnge. 


Und ſteh! da ziehn die Brüder ihm entgegen, 
O Greuel! doch er will darob nicht beben, 
Da kleinre Schuld, Hand an den Bruder legen, 
Als Vaterland' und Koͤnig widerſtreben, 
Und der Verraͤther Mehrere bewegen 
Im Vortrab ſich herbey, das Schwert zu heben, 
DO! Abſcheu! gegen Brüder und Verwandte, 
Wie einſt, als Caͤſars Buͤrgerkrieg entbrannte. 
33. 
O ihr! Sertor's, Coriolanus Manen! 
Und Catilina! Alle, Ihr! vor Zeiten, 
Die Ihr in Euer Vaterland die Fahnen, 
Undankbar führter, feindlich dort zu ſtreiten! 
Euch ſag' ich es, daß wohl auch Luſttanen 
Zu aͤhnlichem Verrath ſich ließen leiten. 
Ich Fund’ es Euch, wenn an des Styr Geſtaden 
Euch Plutons Strafen quaͤlend noch beladen. 
34. 
Schier muß der Unſern Vordertreffen weichen, 
Da übermächtig find der Feinde Schaaren, 
Doch ſteht hier Nuno, wie in Ceutas Reichen 
Des tapfern Leuen Staͤrke zu gewahren, 
Wenn, um ihn fliegend, hin die Lanzen ſtreichen, 
Und ſich Verittne nah’ ihm offenbaren, 
Auf Tetuans Gefilden rings zu jagen, 
Wie dann er kuͤrnt, doch Furcht nicht kennt, noch Zagen, 
8 35 
Er ſtarrt fie an mit grimmen ſtieren Blicken, 
Verachtend, Heil ſich fliehend zu erwerben 
Und ſtuͤrzt entflammt, ob tauſend Lanzen zuͤcken, 
Auf Jene, die nur ſuchen ſein Verderben; 
So auch der Held, der weit der Felder Ruͤcken, 
Das Gras beginnt mit fremden Blut zu färben, 
Doch fallen viel der Seinen, denn umgeben 
Von Ulebermacht, erſchlafft der Helden Streben. 
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3. Y 
Dem König kaun nicht Nuno Fahr entgehen, 

Weil er, ein weiſer Feldherr und erfahren, 
Selbſt überall, was noͤthig, wollt' erſehen, 

Durch Wort und That ermuthigend die Schaaren⸗ 
Und, wie die Loͤwin nach des Lagers Wehen, 

Die leer die Hoͤle, wo die Jungen waren, 


Erblicket, da ein Hirt die Brut entwendet, 


Indeß ſte ſich zu Beut' und Raub gewendet, 
37. f 


Ergrimmend ſchaͤumt, und bruͤllt, von Schmerz gequaͤ⸗ 


\ let, 
Daß die Gebirge rings erdonnernd weichen, 
So auch Johann, der ſich ein Haͤuflein wähler 
Und eilt, den erſten Flügel zu erreichen: 
O tapfre Schaar! zu Muth und Kraft geſtaͤhlet, 
O! Ritter! Keinen irgend zu vergleichen, 
Vertheidigt Euer Land, denn Heil und Segen, 
Und Freiheit iſt an Eurem Schwert gelegen. 
38. 
Seht Euern Koͤnig, Euern Kampfgenoſſen! 
Der Lanz’ und Pfeil und Fahr nicht abgewieſen 
Und fechten will, vorn an Euch angeſchloſſen, 
Drum fechtet auch, als wahre Portugieſen! 


So ſprach der Held und hatte kaum geſchloſſen, 


Als ſeinen Speer die Haͤnde fliegen ließen, 


So kraftvoll, daß die letzten Seufzer fliehen, 


Wo irgend dies Geſchoß nur hingediehen. 
39 

Da will die Seinen neue Gluth entzuͤnden, 

Und edle Schaam in allen Herzen walten, 
Wetteifernd Mavors Joch zu überwinden 

Und Preis und Ruhm vor Allen zu erhalten. 
Der Schwerter Glanz muß ſolcher Gluth verblinden, 

Das Panzerhemd, des Bruſtſtuͤcks Stahl ſich fpalten; 
Es werden Hieb' empfangen und gegeben, 
Als ſchmerz' es nicht, zu laſſen Leib und Leben. 
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40. 
Wie Viele, die vom Stahl getroffen worden, 
Führt zu des Styxes Fluth die Todes-Stunde! 
Es fallt der Meiſter von Sanct Jagos Orden, 
So glorreich er auch ſtritt nach Aller Kunde. 
Erbleichen muß, nach vielem Kampf und Morden, 
Das Haupt von Calatravas Ritterbunde. 
Die Pereyras, welche abgefallen 
Und nun auch ab, von Gott und Schickſal fallen. 
41. j ; 
Viel der Geringern, ohne Namen, ziehen, 
So wie viel Edle, zu den tiefen Gruͤnden, 
Wo nach den Schatten, die der Erd' entfliehen, 
Stets giert der Hund mit den dreifachen Schlünden. 
Und, daß des Feindes Stolz, ſo hoch gediehen 
Mehr Schmach noch und Erniedrung moͤge finden, 
Stuͤrzt das Panier des Reiches der Hispanen 
Befiegt zu Füßen hin den Luſttanen. f 
42. 
Da iſt die Schlacht noch wilder zu gewahren 
An Wehklag, Blut und Tod und Schwerterſtreichen, 
Daß auf dem Felde der erſchlagnen Schaaren 
Den Blumen rings die Farben all' entweichen; 
Der will den Tod, der Flucht und Heil erfahren, 
Es kann der Speer kaum Feinde noch erreichen, 
Kaſtiliens König fieht fein Heer vernichtet, 
Und will nicht mehr, worauf er ſonſt gedichtet. 
43. * 
Er laͤßt das Feld dem, welcher Sieg errungen 
Zufrieden noch, zu laſſen nicht das Leben; 
Ihm folgen die, die nicht der Tod bezwungen, 
Und Flügel hat die Furcht der Flucht gegeben. 
Von ſtillem Schmerz iſt tief die Bruſt durchdrungen, 
Daß Schand und Schmach geworden ihrem Streben, 
Und ſte an Gut und Leuten viel verloren 
Und Andre ſchaun, zu Sieg und Beut' erkoren, 
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44. 
Dem, der zuerſt des Krieges Flamm' entzündet 
Auf Erden, werden Flüche hier geſpendet, 
Dort jener Bruſt Verwuͤnſchungen verkuͤndet, 
Die, Länder dürftend und von Gier verblendet, 
Nach einem Reich, das nicht fuͤr fie gegruͤndet, 
Zur Hoͤlle Viel des armen Volks geſendet 
Und mit den Soͤhnen, Gatten alle Freuden, 
Geraubt fo vielen Müttern, Frauen, Braͤuten. 
45. 
Johann, der Sieger, weilt, wie Sitt' und Weiſe, 
Drei Tag' im Lager, hoch zu Ruhm gediehen, 
Dann weiht er Gaben und der Wallfahrt Reiſe 
Zum Danke dem, der Heil und Sieg verliehen; 
Doch Nuno, ſtrebend nicht nach andrem Preiſe, 
Denn glorreich ſtets das Siegerſchwert zu ziehen 
Und Ruhm bey jedem Volke zu erringen, 
Thaͤt in das Land jenſeits des Tago dringen. 
46. ; 
Und, da ihn freundlich feine Sterne leiten, 
Entfprechen That und Wirklichkeit dem Wollen, 
Und der Vandalen Land, das uns zur Seiten, 
Muß Sieg und Beute bald ihm reichlich zollen. 
Es ſtuͤrzen flugs und ſonder Kampf und Streiten 
Die Banner, die viel Ritter dort entrollen, 
Sevillas Banner zu des Helden Füßen, | 
Da fie den Luſttauen weichen müffen. 
47. 
So ward durch dieſen Sieg und andre Schlachten 
Noch lange Zeit Kaſtilien gequälet, 
Bis nach der Voͤlker lautem Wunſch und Trachten 
Des Friedens Heil die Sieger auserwaͤhlet, 
Als es der Allmacht Schlüffe mit ſich brachten, 
Daß beide Herrſcher wuͤrden anvermaͤhlet 
Zwo Brittinnen, von Fuͤrſtenſtamm und Adel 
Berühmt und hold und ſchoͤn und ohne Tadel, 


Es a an Nor Dr 7 


48. 
Doch kann des Feindes, dem er Schmach bereite, 
Des Krieges nicht der Heldenfinn entbehren, 
Und, da kein Land umher mit ihm im Streite, 
Will er zum Ocean die Waffen kehren, 
Vom Vaterland dringt er in ferne Weite, 
Der erſte Koͤnig, Afrika zu lehren 
Mit Schwert und Sieg, wie hoch vor Mahoms Saͤ⸗ 
tzen, 
Die heilge Lehre Chriſti ſey zu ſchaͤtzen. 
49. 
Da ſchwimmen tauſend Voͤgel auf den Wellen, 
Wo Thetis Wuth und wildes Toben ſtuͤrmet, 
Mit offnen Fluͤgeln, die vom Winde ſchwellen, 
Hin, wo Aleid der Wandrung Ziel gethuͤrmet 
Abilas Berg und Ceutas Felſenſchwellen, 
Ob ſte der ſchnoͤde Mahomet auch ſchirmet, 
Erobert er und wahrt Hispaniens Lande 
Fortan auf immer vor Verrath und Schande. 
50. 
Nur wird dem Helden nicht ſo langes Leben 
Vom Tod vergoͤnnt, als gut ſchien ſeinen Reichen, 
Drum muß er auf zum Chor der Engel ſchweben, 
Der Himmel hoͤhre Kronen zu erreichen, | 
Doch er, der ihn entrieß, will fürder geben 
Zu unſerm Schutze, Herrſcher, die ihm gleichen, 
Und Lande weit verbinden unſern Landen, 
Ein hoher Stamm von maͤchtigen Infanten! 
is 
So gluͤcklich aber waren nicht die Zeiten, 
Als König Eduard den Thron beſtiegen, 
Da Wechſel uns die Jahre ſtets bereiten, 
Nach Gutem Schlimmes, Kummer nach Vergnügen. 
Wo moͤchte Reiche ſtetes Heil geleiten! 
Wo feſte Dauer ſich zum Gluͤcke fuͤgen! 
Und doch will nach der Satzung ſtrengſtem Walten 
Es nicht mit dieſem Land' und Koͤnig ſchalten! 


52. 

Er ſah den Bruder, den Fernand gefangen, 
Den Heilgen, der, geweiht nur hohen Dingen, 

Das Volk zu freyn von der Velagrung Bangen, 
Kuͤhn in der Mohren Heer gewagt, zu dringen. 

Weil mur dem Vaterland gilt ſein Verlangen, 
Will er als Sklav des Lebens Lauf vollbringen 

Und nicht ſich loͤſen gegen Ceutas Feſte. 

Mehr gilt ihm 1 als das eigne Beſte. 


Daß Codrus nicht die Feinde fi fiegen ſehe, 
Laßt er vom Tod das Leben überwinden, 
Sein Vaterland zu frei'n von Schmach und Wehe, 
Sich ſtete Knechtſchaft Regulus umwinden; 
Doch, daß ſelbſt Furcht bevor nie Spanien ſtehe, 
Will Jener fih mit ewgen Feſſeln binden, 
Drum haben Codrus, Cureius, hoch befungen, 
Die Decier nicht gethan, was ihm gelungen. 
54. 
Alfons, hierauf der Erb' in dieſen Reichen, 
(Ein großer Nam' in Kaͤmpfen unſrer Lande) 
Bog unter ſeines Schwertes wilden Streichen 
Der Heiden Graͤnze weit in Schmach und Schande; 
Der Ritter hätte Keinem dürfen weichen, \ 
Wenn er nicht nach Iberien ſich wandte, 
Denn Afrika wird nie es moͤglich glauben, 
Den Stegeskranz dem Furchtbaren zu rauben. 


55. 
Er nur vermag der Aepfel Gold zu pfluͤcken, 
Wo fruͤher nur es Herkules gelungen, 
Die Ketten, die die Mohren noch umſtricken, 
Hat er um ihren Nacken hingeſchlungen; 
Und Palm' und Lorbeer muß die Stirn' ihm ſchmuͤcken, 
Als kuhn der Heiden Macht herbeigedrungen, 
Daß Alcaceres Feſte ſte beſchirme i 
Und Tangers Schaaren, und Arcillas Thuͤrme. 


/ 
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56. 
Denn, wie der Portugieſen Muth und Wagen 
Zu Boden wirft, die ihre Schwerter finden, 
Wird jede Stadt mit wildem Sturm geſchlagen, 
Daß ihre Demantmauern ſchnell verſchwinden, 
Und Siege werden dort davon getragen, 
Die würdig koͤnnte Schrift und Lied verkünden, 
Weil unſre Ritter dort mit Wunderthaten 
Der Portugieſen Ruhm glorreich berathen. 


57. 
Doch, als im Herzen ſich der Ehrgeiz mehret, 
Im ſchoͤnen bittern Herrſcherruhm zu glaͤnzen, 
Wird gegen Ferdinand das Schwert gekehret, 
Ob der Kaſtilier Reiche weiten Graͤnzen. 
Es ziehn herbey, zu blutgem Kumpf bewehret, 
Von, wo das Land die Pyrenaͤen kraͤnzen, 
Bis Kadix hin, die bunten ſtolzen Schaaren, 
Die Koͤnig Ferdinand all zinsbar waren. 
58. 
Da will Johann, der Juͤngling, gern entbehren 
Der Raſt im Lande, muthig auszuziehen, 
Dem ſtolzen Vater Beiſtand zu gewaͤhren, 
Wie ſolchem auch zu hohem Heil gediehen; 
Aus harter Schlacht kann er zur Heimath kehren, 
Mit heitrer Stirn, die Wolken nicht umziehen, 
Ob auch der Vater ward zuruͤckgeſchlagen, 
Daß, wer geſiegt, noch jetzo nicht zu ſagen. 
5 59. 5 
Denn dieſer Prinz, der kuͤhn und groß erfunden, 
Als je ein edler Ritter zu erſehen, 
Blieb, als der Feind ſein Schwert furchtbar empfun⸗ 
den, 
Noch einen ganzen Tag im Schlachtfeld ſtehen, 
So ward Oktavian einſt uͤberwunden, 
Und mußt' Antonius Waffen ſiegen ſehen, 
Als bey Philippi Kampfvereint die Beiden 
Der blutgen Rache Caͤſars Moͤrder weihten. 


60. 
Als nun d Alphous durch finſtrer Graͤber Zone 

Zur heitern Himmelsheimath war gegangen, 
Kann, als Johann der Zweite, zu der Krone 

Im Reiche nun der edle Prinz gelangen, 

Und dieſer wagt, daß ewger Ruhm ihm lohne, 

Mehr, als ſich Sterbliche je unterfangen, 
Und will Aurorens ferne Graͤnz' erkunden, 

Wir ich, fie aufzuſuchen, mich verbunden. 
61. 
Die Helden, die er ausgeſendet, zogen, | 

Durch Spanien, Frankreich und Italiens Lande, 
In jenem Port ſich zu vertraun den Wogen, 

Wo Parthenopes Aſche ruht am Strande, 
Neapel, dem das Schickſal zugewogen, 

Daß Herrſcher manches fremde Volk ihm ſandte, 
Bis Spaniens Scepter ſich nach langen Jahren 
Dort ſollte groß und glorreich offenbaren. 

62. 8 
Auf der Siciler Meerestiefen ſchweben 

Sie hin nach Rhodus fernen Inſel⸗Reichen 
Und hin, wo die Geſtade ſich erheben, 

Wo einſt Pompejus mußt' im Tod erbleichen, 
Bis Memphis ſie und jenes Land erſtreben, 

Wo maͤchtig oft des Niles Fluthen ſteigen 
Und Aethiopia, mehr noch abgelegen, 

Das treu verharrt in Chriſti Lehr' und Segen. 
63. 
Sie ſchiffen auch durch jene rothen Wellen, 

Die ſonder Schiffe Iſrael durchzogen, 
Dahinten laſſend die Gebirgesſchwellen 

Des Nebajoth 4), in blauen Meereswogen, 
Und Sabas Fluren, die von Düften ſchwellen, 

Weil ihm Adonis Mutter ſo gewogen 5) 

Um dann Arabiens begluͤckte Kuͤſte 
Zu ſchauen und das Steinige und Wuͤſte. 


64. 
Sie dringen in der Perſer Meeres Engen, 
Wo Babels Fall uns Sagen noch verkuͤnden, 
Und Phrat und Tigris ihre Fluth vermengen, 
Die ihren Ruhm auf ihre Quellen gruͤnden. 
Dann ſuchen fie auf fernen Meereslaͤngen 
Des Indus reine Waͤſſer aufzufinden, 
Von dem wir mehr Bericht dereinſt noch geben 
Und den Trajan nicht wagte zu erſtreben. 
a 65. 
Sie ſehen unbekannte Nationen 
Der Indier, Gedroſen, Karamanen, 
Vielfache Kuͤnſt' und Sitten andrer Zonen, 
Einheimiſch jenen fremden Dceanen; 
Doch will dem Streben nicht das Schickſal lohnen 
Und Ruͤckkehr nicht der ſchweren Reiſe bahnen; 
Sie muͤſſen dort auf rauhem Weg verderben 
Und fern vom lieben Vaterlande ſterben. 
56. 
Es hatte klar der Himmel hohes Walten 
Emanuel und ſeines Ruhmes Thaten 
Des ſchweren Zieles Palme vorbehalten 
Und ihn darum mit ſeltner Kraft berathen. 
Emanuel, der nach Johanns Erkalten 
Gleich groß und wuͤrdig herrſcht in unſern Staaten 
Und der, ſobald er ſein die Kron erachtet, 
Stracks nach des weiten Meers Erobrung trachtet. 
67. 
Und wie er nie vergißt das edle Streben, 
Den hohen Pflichten kraͤftig nachzuringen, 
Die ihm von ſeinen Ahnen aufgegeben, 
Mit ſeiner Herrſchaft weiter ſtets zu dringen 
Und keinen Augenblick in ſeinem Leben 
Zu trachten unterlaͤßt nach ſolchen Dingen, 
Und einſt, als lang der Sonne Licht erblichen 
Und ſchier die funkelnden Geſtirne wichen; 


68. 

Im goldnen Bett der füßen Ruhe pfleget, 
Wo uns Gedank' und Wille näher ſtehen 
Und nur die Pflicht in ſeinem Sinn beweget, 

Der Vaͤter Weiſe wuͤrdig nachzugehen, 
Beginnt, ob auch fein Geiſt ſich thatig reget, 

In ſeine Augen ſanfter Schlaf zu wehen, 
Daß vor dem Schlummernden ſich die Geſtalten 
Des Morpheus wunderbar und bunt entfalten. 

\ 69. 
Es duͤnket ihm, als ob empor er ruͤcke, 

Zu ragen an der Himmel erſte Sphaͤren, 

Wo neue Welten ſeinem weiten Blicke 

Seltſamer wilder Voͤlker viel gewaͤhren; 

Ob ferne, wo Aurora ſchoͤn ſich ſchmuͤcke, 

Zu welcher ſpaͤhend ſich die Augen kehren, 
In alter, thuͤrmender Gebirge Engen 
Zwey große tiefe Ströme ſtark entſpraͤngen. 

f 70. 
Von wilden Voͤgeln, ungeheuern Thieren 

Scheint ihm bewohnt der Berge oͤdes Grauen 
Der Baͤume Wildniß, die die Gegend zieren, 

Vermag kein Reiſender ſich zu vertrauen; 
Kein Menſchenlaut kann dorthin ſich verlieren 

Und an den Felſengründen iſt zu ſchauen, 
Daß nie, ſeit Adam bis zu unſern Tagen, 

Je eines Menſchen Fuß ward hin verſchlagen. 
71. N 
Den Quellen, welche das Gebirg bethauen, 

Entſteigen zween, dem Traͤumenden zu nahn, 
Mit ſtarkem Schritt, wie Greiſe anzuſchauen, 

Zwar laͤndlich, doch mit Wuͤrde angethan, 
Und Tropfen ſinken nieder aus dem grauen 

Gehaar und ſchwellen um die Koͤrper an, 
Die ſchwaͤrzlich braun die fremde Herkunft zeigen 
Und wo die Bärte ſtarr hernieder ſteigen, 
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72. 
Um Beider Stirne waren Zweig’ und Nanken, 
Sonſt nie geſehen, kraͤnzend hingeſchlungen, 
Und deutlich ſchien des Einen Schritt zu wanken, 
Als ſey er weiter noch herbeigedrungen 6), 
So ſchien auch, brauſend in der Berge Schranken, 
Des Stromes Fluth in weiter Fern' entſprungen, 
Wie Alpheus Strom, aus Hellas wild entronnen, 
In Syracus ſucht Arethuſas Bronnen 7). 
73. 
Und Jener, von erhabnerer Geſtalt, 
Begann zum Koͤnig fernher Wort und Laute: 
O! du! deß weitem Scepter und Gewalt 
Ein großer Theil der Welt ſich anvertraute, 
Wir Fernen, deren Ruhm ſo weit erſchallt, 
Und deren Nacken niemals Feſſeln ſchaute, 
Wir wahren Dein! Und Zeit iſt nun, zu fenden, 
Nach den Tributen, die wir reich Dir ſpenden! 


. 74. 
Ich bin der große Ganges, deſſen Wiege 
Im Paradieſe wahrhaft iſt zu finden, 
Und dort erblickſt Du Koͤnig Indus Zuͤge, 
Der nah entſpringt in jenen Felſengruͤnden; 
Doch gelten wir Dir annoch harte Kriege! 
Ob Du auch einſt wirſt herrlich uͤberwinden ö 
Und, wie verhängt iſt, nach des Schickſals Wegen, 
Das Sklavenjoch auf alle Voͤlker legen! 
N 75° 
Meht ſagte nicht des heilgen Stromes Schallen 
Und Beide waren flugs dem Aug' entſchwunden. 
Emanuel erwacht, von Graun befallen, 
Von Staunen, wie er nimmer noch empfunden, 
Und nun begann Apolls Gewand zu wallen, 
Erhellend rings des Schlafes dunkle Stunden. 
Der Morgen kam, um Roſen friſch zu pfluͤcken 
Und ſchoͤn und bunt die Hamer aus zuſchmüͤcken. 
Luſiade. Kal >, 
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76. 
Da ruft der König feines Raths Genoſſen, 
Den Weiſen Traum und Rede zu enthuͤllen, 
Die aus des heilgen Greiſes Mund gefloſſen, 
Daß Staunen und Bewund'rung All' erfüllen. 
Und Ruͤſtung zu dem Seezug wird beſchloſſen, 
Weil All' entbrennen in dem hohen Willen, 
Nach fernen Meeren Schiff' und Volk zu ſenden, 
Ob neue Zonen fie und Himmel fanden. 
77. 
Und mir, der nie, in Werk und That zu ſehen, 
Gehofft, was ſtets mein ganzes Herz begehret, 
Und doch, auf ſolcher hohen Bahn zu gehen, 
Stets ein geheimes Vorgefuͤhl genaͤhret, 
Mir ward, dem großen Werke vorzuſtehen, 
Von dem erhabnen Koͤnige gewaͤhret, 
Ob ich auch noch die Urſach nicht erſonnen 
Und, welches gute Zeichen ihn gewonnen. 
78. 
Und, freundlich ſprechend, und mit Huld und Bitten, 
Die uns von Herrſchern, gleich Befehlen, zwingen, 
Begann er: Rur in ſeltner Fahren Mitten 
Vermoͤgen Menſchen Hohes zu vollbringen! 
Nur, wenn fie einſt auf Tod und Leben ſtritten, 
Des Ruhmes Kraͤnze herrlich zu erringen, 
Denn wer nicht lebt, daß er der Schmach ſich ſpare, 
Der zaͤhlet nicht, der waͤgt des Lebens Jahre! 
79. 
Vor Allem hab' ich Dich aus meinen Reichen 
Zu einem Werk, Dein wuͤrdig, auserſehen, 
An Glanz und Arbeit Keinem zu vergleichen, 
Doch wirft Du es für mich gar leicht beſtehen, 
Da konnte laͤnger nicht die Zunge ſchweigen; 
Ich ſprach; o Herr! in Schwert und Tod zu gehen, 
In Eis und Flammen⸗Glut, für meinen König, 
Iſt mir das Leben, leider! nur zu wenig! 
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80. 
„Und willſt Du Abentheuer meinen Haͤnden 
Vertraun, wie einſt Aleiden ſie gelungen, 
Cleonas Leuen und Harpyen ſenden 8 
Und Eber und der Hydra tauſend Zungen, 
Und ſollt' ich zu den Schatten ſelbſt mich wenden, 
Zu Plutos finſterm Reich, vom Styx umſchlungen, 
Und wollteſt Du noch groͤßre Fahr begehren, 
So wird für Dich mein Muth ſich immer 1 
N 81. 
Dann werden reiche Gaben mir verehret, | 
Auch thaͤtig Lob und Beifall zu verfünden, 
Da Lob der Tugend Flamme herrlich naͤhret, 
Zu hohen Thaten maͤchtig zu entzuͤnden, 
Und ein Begleiter wird mir flugs gewaͤhret, 
»Mit welchem Lieb’ und Freundſchaft mich verbunden 
Und der gleich mir von Ruhmbegier entbrennet, 
Mein Bruder, der ſich Paul von Gama nennet. 
| 82. 
Koh will Niclas Coelho mich begleiten, 
Der Noth und Drangſal nimmer noch erlegen, 
Und Beide ſind in Rath und tapfrem Streiten 
Und Kriegserfahrung Vielen uͤberlegen. | 
Schon ſorg' ich, junge Mannſchaft zu bereiten, 
Wo Muth und Kampfluſt lauter noch ſich regen 
Und hohe Kraͤfte deutlich ſich befinden, 
Weil ſolcher Dinge ſie ſich unterwinden. 
83. 
Des Eifers Glut in ihnen zu ana 
Will fie auch reich Emanuel beſchenken 
Und hohe Worte nicht und Aufruf ſparen, 
Muth gegen Alles in ihr Herz zu ſenken. 
So ſammelte einſt Jaſon ſeine Schaaren, 
Zum goldnen VPließ die kühne Fahrt zu lenken 
Im Schiffe, dem die Himmel es verliehen 
et Euxinus Meere zu durchziehen. 
1 9 2 
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84. 
Und, wo Ulyſſes Hafen ſich verbreitet 

Und klar des Tago Strom mit Silberwellen 
Zu bitterm Meer auf weißem Sande gleitet 

Und Muth und Eifer edle Herzen ſchwellen, 
Iſt eine Zahl von Schiffen ſchon bereitet, 

Kein Bangen mag der Jugend Muth entſtellen, 
Und Seevolk eilt und Mannſchaft aller Seiten, 
Mich froh in jede Zone zu begleiten. 

85- 
Und auf der Kuͤſte ziehen die Soldaten, 

Mit mannigfacher Kleidung bunt umgeben 
Und Kraft und Staͤrke ſtattlich auch berathen, 

Um neue Welten ſchiffend zu erſtreben, 

Und Lüfte wehen mild an den Geſtaden, 

Der Schiffe leichte Wimpel ſanft zu heben, 
Die ih, wenn fie das weite Meer befahren, 
Gleich Argos Schiff als Sterne ſchon gewahren. 

86 


Nachdem wir uns mit Jeglichem verſehen, 

Was wir beduͤrfen auf der weiten Reiſe, 
Bereiten wir uns zu des Todes Wehen, 

Die näher ſtehen um der Schiffer Gleiſe. 
Wir flehn zu ihm, um den die Engel ſtehen, 

Daß feine Allmacht gnaͤdig ſich erweiſe 
Und unſerm Wollen ſchenke Heil und Segen 
Und uns beſchirm' auf unſern rauhen Wegen. 

5 87. 

Wir ziehen aus des heilgen Tempels Thoren, 

Der, einſt erbaut ward auf des Ufers Sande 
Und dem der Name jener Stadt erkohren, 

Wo einſt im Fleiſch erſchien der Gottgefandte. 
Und wahrhaft ſey, o Koͤnig! Dir geſchworen, 

Bedenkend, wie ich ließ der Heimath Strande, 
Beginnt ſich Schmerz und Bangen ſo zu mehren, 
Daß ich mich kaum der Thraͤnen mag erwehren. 


88. 
Der Stat entſtroͤmt in fluthendem Gedraͤnge, 
Bald Freunde noch, Verwandte bald zu ſehen, 
Bald nur das Schauſpiel ſelbſt, der Bürger Menge, 
Ob Sorgen auch in Aller Blicke wehen; 
Indeſſen wir im heiligen Gepraͤnge 
Von tauſend Prieſtern, welche mit uns gaben 
Mit feierlichem Zug und mit Gebeten 
Hin zu den Schiffen unſre Bahn betreten. 
> 89. 
In unſrer langen Wege hohen Fahren 
Scheint Allen unſer Untergang beſchloſſen. 
Mit Thraͤnen klagen uns der Weiber Schaaren, 
Die Maͤnner uns, in Seufzer laut ergoſſen, 
Und Angſt iſt an den Müttern zu gewahren 
Und hat der Schweſtern, Braͤute Herz durchfloſſen, 
Wie Liebe nur, Verzweiflung nur entzuͤnden, 
Daß wir den ür ſchwerlich moͤchten finden. 
1 
Hier toͤnet einer Mutter banges Klagen: 
O lieber Sohn! von deſſen treuen Haͤnden 
Ich Schutz erwartet meines Alters Tagen, 
Die nun in bittrer Thraͤnenfluth ſich enden, 
Warum mich laſſen in des Kummers Zagen! 
Warum, o theurer Sohn! Dich von mir wenden! 
Nach einem Grab auf weitem Meer zu ſtreben, 
Und Dich der Fluth zur Nahrung hinzugeben. 
N 91. 
Dort ſtoͤhnt die Braut, mit lofen Haar zu ſchauen: 
O Suͤßer! ohne den ich nicht kann leben! 
Warum Dein Leben wildem Meer vertrauen, 
Das nicht mehr Dein iſt, das Du mir gegeben? 
Soll unſern Bund des dunkeln Weges Grauen, 
Vergeſſenheit die füge Lieb’ umweben 
Und unfer Gluͤck und unſre kurze Freude 
Wie leichte Segel ſeyn der Winde Beute? 
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92, 

Mit ſolcher Klag' und andrer noch entfalten 

Sich Lieb' und Mitleid, edlen Herzen eigen, 
In zarter Jugend und in grauen Alten, 

Wo minder Kraft des Lebens Jahre zeigen. 
Die nahen Berge ringsumher erſchallten, 

Als wollte Mitleid ſte auch noch erweichen, 
Die Thraͤnen, die des Meeres Ufer baden, 
Sind zahllos gleich dem Sand an den Geſtaden. 


93. 
Wir aber, ohne irgend aufzublicken 
Zu Weibern, Muͤttern in des Schmerzes Wehen, 
Daß nicht auch uns der Jammer moͤg' umſtricken 
Und des Entſchluſſes feſten Sinn verdrehen, 
Beſchließen flugs, zur Fahrt uns anzuſchicken 
Und nicht ſte noch mit Abſchied zu begehen. 
Denn dieſer Brauch, ſo theuer ſonſt dem Herzen, 
Vermehrt, man trenne ſich, man bleibe, nur die 
Schmerzen. 
0 94. 
Allein ein Greis, den hoher Anſtand ſchmuͤckt, 
Und der ſich im Gewuͤhl am Ufer zeigte 
Und auf uns her mit trüͤbem Auge blickte, 
Indeß ſein Haupt er zuͤrnend dreimal neigte, 
Erhob das Wort, das Kummer faſt erſtickte, 
Daß uns der Ton im Meere noch erreichte 
Und ſprach, was ihn Erfahrung nur gelehret 
Und ſtets im Weltlauf richtig ſich bewaͤhret. 


5 g 95 
O Herrſcher Groͤße Durſt, der nur begehret 
Nach jenem Wahne, den als Ruhm wir kennen! 
O falſche Luſt! die ſchwanke Volksgunſt naͤhret, 
Und die die Menſchen Alle Ehre nennen! 
Zu welcher Strafe, welcher Pein verkehret 
Dein Ruf die Herzen, welche Dir entbrennen 
Und welche Tode, welche Fahr und Wehen 
Muß, wer Dein eigen, dulden und beſtehen! 
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g 96. 
O! ſchnoͤder Trieb, der unſre Kuh’ vernichtet, 

Des Unglücks Quell! der Ehen zu zerreiſſen 
Und Jegliches nur zu zertruͤmmern dichtet, 

Daß Reiche ſtuͤrzen feines Winks Geheißen. 
Schmachwuͤrdig iſt, worauf Dein Sinn gerichtet, 

Ob wir als groß und herrlich auch Dich preiſen 
Und Dich als Ruhm, als Groͤße Dich verehren 
Daß Du auch wohl den Poͤbel magſt verkehren! 

97. 
Zu welchem Unſtern nun in dieſen Reichen 

Schon wiederum der Voͤlker Frieden ſtoͤren! 
Zu welchen Fahren, welchen Todes⸗Streichen 

Sie unter großen Worten ſchlau bethoͤren! 

Wo jenes Goldbegabte Land erreichen, 

Von welchem ſte ſo Vieles rühmen hoͤren! 

Und welchen Sieg und Thatenruhm verſprechen! 

Triumphe, Palmen, ſchoͤn und leicht zu brechen! 
98. 5 

O! Du Geſchlecht, aus Jenes Stamm entſproſſen, 

Deß Suͤnd' und frevelhaftes Widerſtreben 
Des Paradieſes Auen Dir verſchloſſen, 

In truͤber Abgeſchiedenheit zu leben; 

Der jenen Himmel, den Du dort genoſſen 
Und Ruh’ und Unſchuld, welche Dich umgeben, 
Der Dir geraubt des goldnen Alters Frieden 
Um Eiſen Dir und Waffen Dir zu bieten! 


99. 

Wenn ſolche Eitelkeit an allen Orten 

Mit leeren Traͤumen Deinen Blick umnächtet; 
Wenn blinde Wuth und Greuelthat und Morden 

Von Dir als Muth und Staͤrke wird geachtet; 
Wenn Dir das Leben ſo gering geworden, 

Daß groß nur iſt, der ſolches wild verachtet, 
Ob Jener auch, der uns geſchenkt das Leben, 
Gezittert hat, es in den Tod zu geben; 


Iſt nahe nicht der Mohren Volk vorhanden, 

Mit denen ewig harter Krieg und Streiten? 
Umſchlingen fie nicht Mahoms ſchnoͤde Banden, 

Wenn Chriſti Ruhm Du fechtend willſt verbreiten? 
Sind tauſend Staͤdte nicht in jenen Landen, 

Um Reichthum Dir und Herrſchaft zu bereiten? 
Und iſt ſo leicht, die Mohren zu bekriegen, 

Daß Dir zu klein duͤnkt, ihnen obzuſtegen? 
101. 
Der Feinde Strom erſchwillt vor Deinen Thoren 
Und ferne Voͤlker willſt Du doch bezwingen? 
Mit Heeren, die dem alten Reich verloren, 
Daß es ermattet, in die Weite dringen? 
Und unbekannte Fahr haſt Du erkoren, 

Um immer hoͤher Deinen Ruhm zu bringen? 
Dich rings umher als Herrſcher zu gewahren 
Der Araber, der Perſer, Inder Schaaren? 

102. 
Unſel'ger! der zuerſt ſich unterfangen, 

Mit Segeln durch des Meeres Fluth zu ſtreben! 
O! werth, die Pein der Hölle zu empfangen, 

Wenn das Geſetz gerecht, das uns gegeben! 
Nie duͤrf' im Glanz des Ruhms Dein Name prangen 

Und Preis Dir nie die ſchoͤne Harfe geben! 
Kein hoher Ruhm, kein Lied Dich je verkuͤnden, 
Dein Name moͤge mit dem Leben ſchwinden! 

8 
Japetus Sohn entriß des Himmels Frieden 

Die Flamme, fie in unſre Bruſt zu feufen, 
Die Flamme, die uns nur vermag hienieden 

Zu Schmach und Tod und Waffen hinzulenken; 
Welch beßres Loos, Prometheus! war beſchieden, 

Wenn Deine Hand, ſtatt ſo uns zu beſchenken, 
Dem Thongebilde nicht den Funken brachte, 
Durch welchen jeder hohe Trieb erwachte. 
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104. 
Nie hatte dann des Jünglings raſchen Händen 
Apollon anvertraut der Sonne Wagen 
Und Strom' und Meere Namen auszuſpenden 
Kein Fluͤgel einſt die Zween emporgetragen. 
Nicht Flamm' und Schwert und Eis und Fluthen 
0 N wenden 
Der Menſchen Sinn, das Hohe nicht zu wagen 
Und unverſucht laͤßt nichts der Menſchen Streben 
O truͤbes Loos, ſeltſames Erdenleben! 


—̃ — 


Fünfter Geſang. 
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Oo war uns kaum des Greifen Red' erſchollen, 
Daß fie vernommen Alle, die am Borde; 
Als wir die Flügel gutem Wind’ entrollen, 
Entfernend uns von dem geliebten Porte. 
Wie auf dem Meere Fug und Sitte wollen, 
Ertoͤnen laut zum Himmel auf die Worte: 
Gluͤck auf die Reif? — — und gute Winde wehen, 
Daß vorwärts muß der Rumpf der Schiffe gehen. 
2, 
Die ew'ge Sonne trat in jenen Tagen 
Der Abfahrt in des Loͤwen grimmig Zeichen, 
Es mußte, da die Kräfte ſchier erlagen, 
Die Welt einher im ſechsten Alter ſchleichen; 
Doch konnt' in ihm der Sonne Strahlenwagen, 
Sein Ziel ſchon vierzehnhundertmal erreichen 
Und andre neunzigmal und andre ſteben, 
Seit Wind' im Meer die Flotte vorwaͤrts trieben. 
Und ſchon verſchwinden maͤhlig unſern Blicken 
Der Heimath Berge, die uns nicht begleiten; 
Der klare Tago, Sintras Felſenruͤcken, 

Die auch entfernt noch unſer Auge weiden; 
Ob Qual und Weh auch jedes Herz durchzuͤcken, 
Kann es vom lieben Lande doch nicht ſcheiden, 

Bald aber deckt die Fernen oͤdes Grauen, 
Daß wir den Himmel und das Meer nur ſchauen. 
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So beingen wir in jene Regionen, 

Die kein Geſchlecht noch durfte je gewahren, 
Die Inſeln ſchauend und die neuen Zonen, . 
Die Heinrichs Heldenmuth zuerſt befahren; 

Die Staͤdte, Berge, wo die Mohren wohnen, 

Und die einſt unter Anteus Scepter waren, 
Zur Linken laſſend, denn, ob Rechts noch Lande? 
War Keiner zu erarunden noch im Stande. 

are: * 
Maderas Inſel hemmt nicht upfer Streben, 
- Die nach den Waldungen man einſt benannte, 
Die erſte, der Bewohner wir gegeben 

Und die ein Jeder durch den Ruf ſchon kannte; 
Auch darf fi ihrer keine uͤberheben, 

Zu denen Venus je ſich liebend wandte, 

Denn ihr, ob ſie die letzte auch im Meere, 

Weicht Cypern, Gnidus, Paphos und Cythere. 
6. 

Maffiliens 1) dürrer Strand war nun zu ſchauen, 

Auf dem der Azeneguen Heerden weiden, 
Wo friſche Quellen keinem Munde thauen, 

Und Kraͤuter über kein Gefild ſich breiten; 
Wo Voͤgel ſelbſt des Eiſens Koſt verdauen, 

Und Fruͤchte nie der Baͤume Wipfel kleiden; 
Das Land, das jedes Mangels Druck erleidet, 
Und Barbarey und Aethiopien ſcheidet. 

775 
Dann ten wir in jener Graͤnze Zonen, 

Wo feinen Lauf der Sonne Wagen wender 
Und jenes Volkes wilde Stämme wohnen, 

Dem nie des Tages Farbe ward geſpendet; 
Dort badet ſchwarze ferne Nationen, 

Der Senegall, der kalte Fluthen ſendet, 

Wo wir ein Vorgebirg das Grüne nennen, 
Und ihm den aͤltern Namen nicht mehr goͤnnen. 


8. 

Als die Kanarien hinter ung verſchwunden, 

Die wir fortan die Gluͤcklichen benannten, 
Wird bald Hesperius Toͤchterchor gefunden, 

Die für die Hesperiden wir erkannten, 
Und wo, viel neue Wunder zu erkunden, 

Bald unſre Flotten nahn den fremden Stranden 
Und gute Wind' in einen Port uns leiten, 


Erquickung uns am Lande zu bereiten. 


9. 
Der Port ward in der Inſel uns verliehen, 

Die einſt Sanct Jagos Namen hat empfangen, 
Der den Hispanen ſolchen Schutz geliehen, 

Als fie fo fieghaft mit den Mohren rangen; 
Doch wollte flugs die Flotte weiter ziehen, 

Als guͤnſtig ſich des Nordwind's Fluͤgel ſchwangen 
Und wieder ſich vertraun des Meeres Wegen 8 
Und nicht der ſuͤßen Raſt im Hafen pflegen. 

10. 
Und Afrika, gen Morgen uns gelegen, 

Umkreiſen fürder wir auf fremden Meeren; 
Jalafos 2) Strande nahen unſern Wegen, 

Die manchen Stamm des ſchwarzen Volkes nähr enz 
Mandingas weite Reiche, die den Segen 

Des reichen glaͤnzenden Metalls gewähren, 
Mandingas, das des Gambia Fluthen trinket, 

Der nachmals in des Atlas Wellen ſinket. 
11. 
Wir laſſen die Dorcaden 3), die vor Zeiten 

Die Schweſtern ſich zum Wohnort auserkuͤhret, 
Die, daß nicht ihre Blindheit moͤge gleiten, 

Ein einzig Auge alle Drei gefuͤhret, 

Du, deren Haar einſt Goͤtter mochte weiden, 

Daß es im Meer Neptunus Herz geruͤhret, 
Und jetzt vor Allen haͤßlich an Geberde, 

Warfſt Schlangen dort auf die verbrannte Erde! 


12, 
Hin an Serra Leonas Felsgeſtaden 
Am Kap, das nach den Palmen wir benannten, 
Weht Auſtrus guͤnſtig unſrer Schiffe Pfaden, 
Daß fie nun in das weite Meer ſich wandten, 
Und nicht des großen Stromes Ufern nahten, 
Nicht unſern Kuͤſten dort, den wohlbekannten, 
Und nicht der Inſel, die deß Namen trägt, 
Der einſt in Chriſti Mahl die Hand gelegt. 
13. 
Und Kongos großes Reich iſt dort zu finden, 
Dem Chriſti Wort und Lehre wir gegeben, 
Wo des Zayre Fluthen klar ſich winden, 
Den nie der Alten Kunde mocht' erſtreben, 
Und ſchon beginnt der Nordpol zu verſchwinden, 
Je weiter hin im Ocean wir ſchweben, 
Schon ſind der heißen Graͤnze wir enteilet, 
Die in zwo Haͤlften unſre Erde theilet. 
14. 
Es war in dieſen neuen Hemiſphaͤren 
Ein neues Glanz⸗Geſtirn uns aufgegangen, 
Das unſrer Heimath Voͤlker ſtets entbehren, 
Darob auch wir erſt baß mit Zweifeln rangen 
Zu jenem Pol kann nun der Blick ſich kehren, 
An den der ſchoͤnen Sterne wenig prangen, 
Und wo noch nie gelungen, zu ergruͤnden, 
Ob Meere dort nur, ob noch Land zu finden? 
15 
Alſo durchſchiffend jene Regionen, 5 
Durch welche zweimal zieht Apollons Wagen, 
Zwier ſpendend Lenz und Winter dieſen Zonen, 
Von einem Pol zum andern hingetragen, 8 
Will Aeols Wuth der kleinen Schaar nicht ſchonen, 
Mit Sturm uns bald und bald mit Windſtill plagen, 
Indeß die Baͤren ſich vor unſern Augen 
Trotz Junos Zuͤrnen in die Fluthen tauchen. 


16. \ 


Doch lange Schildrung Dir von Fahren geben, 

Von denen Kunde Niemand ſchier erhalten, 
Von Stuͤrmen, wo die Muthigſten erbeben, 

Von Blitzen, die zu Flammen ſich entfalten, 
Orkanen, die, mit finſtrer Nacht umgeben, 

In Donnerſchlaͤgen wild die Erde ſpalten, 
Das wär’ ein ſchweres thoͤrichtes Beſtreben, 
Koͤnnt' ich auch eine Eiſenſtimm' erheben. 

17% d 
Denn Dinge ſah ich, die des Seevolks Schaaren, 

Ob auch die Rohen nur Erfahrung leitet, 
Sonſt ſchon erzaͤhlt, daß ſolche ſte erfahren, 

Wie deſſen ihre Sinne ſte bedeutet. 

O! daß nicht jene Weiſen mit uns waren! 

Die Meinung nur und Wiffen nur begleitet, 
Wenn ſte der Welt verborgne Wunder richten, 
Von Irrthum ſprechend, Luͤgen und Gedichten. 

8 18. s 
Ich ſah wohl deutlich jenes Lichtes Gluthen, 
Das hoch und heilig alle Schiffer halten, 
Wenn Winde raſen in den tiefen Fluthen, 

Bey finſterm Sturm nur Klag' und Thraͤnen walten. 
Kein kleinres Wunder könnt' es uns gemuthen, 

Daß Schauder auch durch unſre Adern wallten, 
Als ſtracks ſich Wolken ſtuͤrzten auf die Wogen 
Und ſchluͤrfend fie empor zum Himmel zogen. 

19. 
Ich ſah' fuͤrwahr, und meiner Augen Sinnen 

Vertrau' ich feſt! wie zu der Luͤfte Hoͤhen 
Ein Duft begann ſich dunn empor zu ſpinnen, 

Vom Wind gefaßt, ihn kreiſend umzudrehen, 
Beruͤhrend ſchon des Poles hoͤchſte Zinnen, 

Gleich einem duͤnnen Rohre anzuſehen, 

Kann Anfangs ihn kaum unſer Blick erreichen, 
Ob auch der Wolken Stoff ihm ſcheint zu eigen. 
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20, 

Doch mählig faͤngt der Duft an zu erſchwellen, 
Und, wie ein ſtarker Maſt, ſich auszuweiten, 
Bald zu verengen, und bald anzuquellen, 
Wie hin durch ihn der Wogen Maſſen gleiten. 

Es ſchwankt fein Fuß auf den bewegten Wellen, 

Indeß ſich Wolken um die Stirn' ihm breiten 
Und ſeine Glieder flugs ſich ſo vergroͤßern, 
Als Fluth er einſchlingt aus des Meers Gewaͤſſern. 
21, - 
Wie oft die rothe Egel unſerm Blicke, 
Die an des Thieres Lippen ſich gehangen, 
Das nur bedacht, wie es der Quell erquicke, 
Und deſſen Blut nun heiſchet ihr Verlangen; 
Denn ſaugend ſtets, waͤchſt ihre Staͤrk' und Dicke, 
Je mehr des Blutes mag in fie gelangen; 
So auch der großen Saͤule ſtetes Schwellen 
Und ihrer finſtern Wolke dumpfes Quellen. 
22, 
Doch, als ſie nun ſich völlig ſatt geſogen, 
Zieht fie den Fuß aus dieſer Meere Strecken, 
Um wieder zu dem Himmel aufgeflogen 
Der Wellen Fluth mit Regenfluth zu decken; 
Den Wogen giebt ſie die entrißnen Wogen, 
Doch iſt nicht Salz an ihnen mehr zu ſchmecken, 
Nun moͤgen doch der Buͤcher⸗Weiſen Lehren 
Uns ſolche Wunder der Natur erklaren! 
\ EI 
Wenn jener alten Forſcher Wanderungen, 
Um dieſer Erde Wunder zu ergründen, 
So viel, als mir zu ſchaͤuen nur, gelungen, 
Die Segel gebend ſo verſchiednen Winden; 
Wie herrlich wurden ihre Schilderungen 

Der Sterne Kraft und Einfluß uns verfünden ! 
Wie ſeltne große Sachen uns berichten, 

Und Alles, ohne luͤgenhaft zu dichten! 
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24. 
Schon glaͤnzten dem Planeten, der vor Allen 
Am Himmel herrſcht, fuͤnfmal die vollen Wangen, 
Und fuͤnfmal war ihm Licht und Glanz entfallen, 
Seit wir im Meere ſchiffend vorwaͤrts drangen, 
Als Stimmen her vom hohen Maſtkorb ſchallen, 
Land! rufend, Land! mit Augen zu erlangen! 
Stracks füllen ſtaunend das Verdeck die Schaaren 
Gen Morgen blickend, gleiches zu gewahren. 
25. 
Wie auf dem Meer die ferne Wolke gleitet, 
Erheben Berge ſich aus Meer und Wogen, 
Die ſchweren Anker werden vorbereitet 
Und, ſchon am Strand, die Segel eingezogen: 
Doch, weil ſo fern uns Kunde nirgend leitet, 
Wird ſchaͤrfer, wo wir landen, noch erwogen, 
Und Meſſung durch das Aſtrolab begonnen, 
Ein Werkzeug, das ein tiefer Geiſt erſonnen. 
26. 

Wir ſchiffen aus uns nun am weiten Strande, 
Wo ſtracks Matroſen hier- und dorthin ziehen, 
Nach Neuem gierig in dem fremden Lande, 1 
In welchem Landung Keinen noch verliehen; 

Ich, mit den Lootſen auf der Kuͤſte Sande 
Erforſchend, wo die Flotte hingediehen, 
Bin nur bedacht, der Sonne Hoͤh' zu finden 
Und Karten dieſer Rechnung zu verbinden. 
27. 
Und Nachricht kann ich bald von Allem geben, 
Daß wir, entflohen aus des Steinbocks Reichen, 
Nun naͤher ſchon des Suͤdpols Eiſe ſchweben, 
Den noch kein Menſch vermochte zu erreichen, 
Da nahet, von den Meinigen umgeben, 
Ein Wilder, ſo den Mohren zu vergleichen, 
Den fie gefangen, als er ſuͤße Kuchen 
Des Honigs im Gebirge wollte ſuchen. 


08. 
Und angſtvoll ift fein Antlitz zu erſehen, 

Als ob er ſolche Fahren nie beſtanden, 

Er kann nicht uns, und wir nicht ihn verſtehen, 

Und wild iſt er, wie eh'mals die Giganten. 
Um mit ihm in Verſtaͤndniß einzugehen, fi 

Nehm' ich das Kolchiſche Metall zu Handen, 
Und feines Silber, heiße Spezereien, 

Doch kann den Nohen Alles nicht erfreuen. 
29. 
Drauf laß ich kleinre Gaben für ihn bringen, 

An Kuͤgelchen von glaͤnzenden Kriſtallen, 
Und rothen Putz um ſeine Stirne ſchlingen, 

Und kleine Cymbeln lieblich ihm erſchallen. 
Und Zeichen giebt er flugs bey dieſen Dingen 

Und Winke, daß ihm ſolche wohlgefallen, 
Und ſo entlaß ich ihn mit den Geſchenken, 
Zur nahen Heimath ſeinen Weg zu lenken. 

30. 
Und als am Tage drauf ſich Andre zeigen, 

Die alle nackt und ſchwarzer Farbe waren, 
Und ſie von rauhen Bergen nieder ſteigen, 

Um gleicher Gaben Wohlthat zu erfahren, 
Sind ſte uns als Genoſſen ſo zu eigen, 

Daß auch Veloſo, Einer unfrer Schaaren, 
Es wagt, mit ihnen ins Gebirg' zu gehen, 
Und von dem fremden Lande mehr zu ſehen. 

31. 
Veloſo meint, bey dieſem Unterfangen, 

Daß ihn ſein Arm aus Fahren moͤge heben; 
Doch, als er längre Zeit ſchon fortgegangen, 

Ohn' uns Ein guͤnſtig Zeichen nur zu geben, 
Und Sorgen ſchier in meine Seele drangen, 

Seh' ich ihn nieder vom Gebirge ſtreben, 
Und nach dem Meer ſo eilen unſern Degen, 
Als ihm beym Weggehn fruͤher nicht gelegen. 
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32. \ 
Coellos Fahrzeug eilt, ihn zu empfangen, 

Doch eh' es hin zum Strande noch gediehen, 
Stuͤrzt ſich hervor ein Reger ſonder Bangen, 

Daß Jenem nicht gelinge, zu entfliehen. 

Dem folgen Andre, Gleiches zu erlangen, 

Und Huͤlf' iſt nirgend unſerm Mann verliehen; 
Da eil' ich ſelbſt, doch bey der Ruder Schlaͤgen 
Stellt ſich ein Trupp von Negern uns entgegen. 

33. 
Und auf uns regnen ſonder Maaß und Ende, 

Gleich dichten Wolken, Pfeil' und ſchwere Steine, 
Und nicht vergebens trug der Wind die Spende, 

Denn eine Wunde ward dort dieſem Beine. 
Nun brauchen wir erzuͤrnt auch unſre Haͤnde 

So wacker, da ich Antwort noͤthig meine, 
Daß mehr als an den Muͤtzen, die ſie ſchmuͤcken, 
Der rothen Farb' an ihnen bald zu blicken. 

34. a 
Doch als Veloſo gluͤcklich nun entronnen, 


Und wir zurüd zur Flotte wieder kehren, 


Den Trug erſehend, welchen ſte erſonnen, 
Und daß die Rohen Tuͤck' und Argliſt naͤhren, 


Und wir nicht beßre Kunde hier gewonnen, 


Als daß wir ferne noch vom Indus waͤren, 
Und doch nur dahin trachtet unſer Streben, 
Laß ich dem Wind die Segel wieder geben. 

35 

Wohl ſprach da zu Veloſo ein Gefelle, 

Und Alle lachten, ob auch ſchon fie ſchwiegen: 
Holla! mein Freund! dort, des Gebirges Schwelle 

Iſt leicht hinab, doch ſchwer hinauf geſtiegen! 
Ja! ja! verſetzt des Degens Mund zur Stelle, 

Die Schritte mußten wohl ein wenig fliegen, 
Als ich die Hunde auf euch los gewahret, 
Und mich beſann, daß ohne mich ihr waret, 
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36. 
Er ſagt' uns noch, wie auf der Berge Hoͤhen 

Der Neger Trupp, von dem ich ſprach ſo eben, 
Ihm nicht erlaubet, fuͤrbaß mehr zu gehen, 

Ruͤckkehr gebietend und bedraͤut fein Leben. 
Dann haͤtt' er ſie in Hinterhalt geſehen, 

Um uns, wenn wir am Ufer, zu umgeben, 
Und in des Schattenreiches Nacht zu ſenden, 
Und ſichrer dann zum Raube ſich zu wenden. 

37. 
Schon war die Sonne fünfmal untergangen, 

Nachdem wir ab von dieſen Kuͤſten ſtießen, 
Und fort durch unbeſchiffte Meere drangen, 
Und in die Segel gute Winde bließen, 

Als in der Nacht, in der wir ohne Bangen 

Der Schiffe Lauf dem Segel uͤberließen, 

Sich eine ſchwarze Wolke drohend zeigte, 

Und aus der Luft auf unſre Haͤupter neigte. 
38. 

So furchtbar truͤbe kam fie angezogen, 

Daß unſre Herzen banges Grauen füllte, 

Und ſchrecklich ſchwoll das Meer in ſchwarzen Wogen, 

Als ob am Riff der Brandung Donner bruͤllte. 
Da betet ich: O Herr! am Himmelsbogen! 

Auf welche Warnung deutet dieß verhuͤllte 
Geheimniß hin, das dieſe Meer' entfalten, 
Denn hoͤh're Kraͤfte ſcheinen hier zu walten! 


39. 

Ich ſprach es kaum, als in der Luͤfte Reichen 
Gigantiſch auf ein Niefenförper ſtrebte, 

Mit trubem Angeſicht, ein drohend Zeichen! 
Um welches ſchwarz das rauhe Barthaar ſchwebte, 

Die Augen liegen tief und hohl im bleichen 
Erdfarbnen Antlitz, das der Zorn durchbebte; 

Es ſtarrt das krauſe Haar von Felſenſtuͤcken, 

Schwarz find die Zahn’ und Lippen anzublicken. 

J 2 
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40. 
So ungeheuer war der Bau der Glieder, 

Als ob, ich will ein treffend Gleichniß ſagen, 
Auf Rhodus des Koloſſus Wunder wieder f 

Erſtanden waͤren aus den alten Tagen, 

Und fuͤrchterlich hallt ſeine Stimme nieder, 

Als aus des Meeres Grund heraufgetragen. 
Die Pulſe ſtocken und die Haare ſtehen 
Empor uns Allen, die dies hoͤren, ſehen. 

41. 
Verwegnes Volk! vor allen aller Zeiten, 

Ertoͤnt ſein Wort, die Großes unternommen, 
Dem ſelbſt nach wilder Kriege tapfrem Streiten, 

Nach vieler Drangſal nicht mag Ruhe frommen, 
Da, jede Grenze keck zu uͤberſchreiten, 

In meine Meere ſchiffend Du geſchwommen, 
Die ich ſo lang vermochte zu bewahren, 
Daß nah und fern her Keiner ſie befahren; 

| 42. 
Da Du es wagſt, die Wunder zu ergründen, 

Um welche weit der Fluthen Huͤllen ſchweben, 
Daß, der Natur den Schleier zu entwinden, 

Dem groͤßten Sterblichen nicht ward gegeben; 
So will ich auch die Fahren Dir verfünden, 

Die zuͤrnend drohen Deinem kuͤhnen Streben 
In jedem Meer und jedem Land der Erden, 
Das einſt im Kampf Dir unterthan ſoll werden! 


43. 

So viele Schiffe je zu Deiner Reiſe 
Tollkuͤhner Wagniß ihre Segel wenden, 

So vielen werden dieſe Himmelskreiſe 
Feindſelig ungeheure Stuͤrme ſenden, 

Und fie, in dieſer Fluth erzuͤrntem Gleiſe 
Der Flotten erſte, ſoll den Lauf nicht enden, 

Bevor ſte ſolche Strafen nicht erreichen, 


Daß ſelbſt die Fahr dem Drangſal noch muß weichen! 
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44. | 
Hier, hoff’ ich, einſt an Jenem 4) mich zu rächen, 

Der, mich erkundend, meine Ruh geſtoͤret, | 
Und nicht an ihm wird fih mein Zurnen brechen, 

Da harter Starifiun All' Euch ſo bethoͤret. 

Ihr ſollt fortan, auf dieſer Meere Flaͤchen, 

(Wenn Wahrheit meines Geiſtes Ahnung hoͤret) 
So hohe Noth und Fahr der Schiffe ſehen, 

Daß die noch gluͤcklich find, die untergehen. 
ee 
Den erſten Helden 5), welchen, hoch zu prangen, 

Bis zu den Sternen hin ſein Ruhm gefuͤhret, 
Wird hier ein neues fremdes Grab empfangen, 

Wie es nach Gottes Rathſchluß ſich gebuͤhret; 
Hier werden ſeines Gluͤcks Trophaͤen hangen, 

Die er ſich aus der Tuͤrken Flott' erkuͤhret, 
Doch Dinge, fuͤrchterlicher noch und ſchlimmer, 
Drohn ihm Guiloas und Mombazas Truͤmmer. 

46. 5 
Und einen andern Helden 6) werd' ich ſehen 
Von Lieb' entglüht und Ruhm und Ritterthaten, 
Und neben ihm wird die Erwaͤhlte ſtehen, 

Mit deren Schoͤnheit, Lieb' ihn hoch berathen. 
O! hartes Loos! dem ſie entgegen gehen, 

Das ihrer harrt im Umfang meiner Staaten! 
Der wilde Schiffbruch ſchonet nur ihr Leben, 

Den aͤrgſten Noͤthen fie dahin zu geben. 
| 47. 
Vor ihren Augen wird der Hunger toͤdten, 

Die fie mit Lich’ erzeuget und geboren; 
Es klagt des holden Weibes hoch Erroͤthen, 

Daß ihr Gewand geraubt die frechen Mohren. 
Der ſchoͤne Fuß, umringt von ſolchen Noͤthen, 

Iſt in der Wuͤſte heißen Sand verlohren 
Und auf den zarten Schmelz der weichen Glieder 
Sturmt Froſt und Hitze, Sturm und Donner nieder. 
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48. 
Nie wird ihr Aug' ein frohes Schiff erblicken, 
Aus ſolcher Roth zur Heimath fie zu tragen; 
Kein Troſt die beiden Liebenden erquicken, 
Um welche rings der Wuͤſte Gluthen ſchlagen. 
Erſt, wenn fie Thraͤnen ganz zu Boden drucken 
Und Felſen ſich erweichen ihren Klagen, 
Zerſprengen ihrer Kerker dumpfe Riegel 
Der beiden Seelen feſt verſchlungne Fluͤgel. 
49. 
Der Rieſe wollte mir noch mehr vertrauen 
Von unſrer Zukunft, als ich, aufgefprungen, 
Die Stimm' erhob: Wer biſt Du! der mit Grauen 
Ob ſeiner Glieder Unmaaß mich durchdrungen? 
Da ließ fein Mund die ſchwarzen Zähne ſchauen, 
Es ward die Luft von wildem Schrey durchklungen. 
Dann ſprach er, aber traurig und verdroſſen, 
Als ob die Frag' ihm ſchier den u. verſchloſſen: 
50. 
Ich bin das große Kap verborgner Zonen, 
Daß Eure Angſt von Fahr und Sturm benannte, 
Das nie der Ptolomaͤer, der Strabonen, 
Roch andrer Weiſen tiefes Forſchen kannte. 
Die Kuͤſten, wo die Africaner wohnen, 
Verlieren ſich in mich, das Unbekannte, 
Das weit entgegen fi) dem Suͤdpol dehnet, 
Der ſich durch Euren Muth beleidigt waͤhnet. 
N 
Ich hieß Adamaſtor in jenen Stürmen 
Der grauen Urzeit, wo im Stolz des Wahnes 
Der Rieſen Rotte ſtrebte, zu beſtuͤrmen 
Den Schleuderer der Strahlen des Vulkanes; 
Doch wollt' ich Felſen nicht auf Felſen thuͤrmen, 
Ich nahm fuͤr mich das Reich des Oeeanes; 
Neptunus große Schaaren ſollt ich finden 
Und ihm der Fluthen Herrſcherſtab entwinden: 
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52. 
Für Peleus Weib in hohen Liebesflammen, 
Erkohr ich mir ſo großes Unterfangen, 
Die Hehren Alle, die vom Himmel ſtammen, 
Verachtet' ich, an ihr allein zu hangen, 
Einſt ſah ich fie und Nereus Schaar zuſammen; 
Ich ſah die ſchoͤne Fluthenfürſtin prangen 
Und ſich am Strand empor gewandlos heben, 
Und will ſeitdem und kann für fie nur leben! 


88 
Wie mochte dies dem Haͤßlichen gelingen, 
Wie meine Unform nach der Holden ſtreben! 
Drum ſollten fie die Waffen mir erzwingen 
Und Doris that ich davon Kunde geben. 
Da dieſe nun, weil Schrecken ſte durchdringen, 
Die Stimme will bey ihr für mich erheben, 
Erwiedert Jene, Lächeln in den Zügen: 
Wie mag dem Rieſen eine Nymphe gnuͤgen! 
54. 
Doch ſollen nicht die wilden Kaͤmpfe walten 
Im Ocean! auf Mittel will ich finnen, 
Gleich ſorgſam Ruh’ als Ehre zu erhalten! — 
Nur dieſe Antwort konnt ich mir gewinnen. 
Ich ahnte nicht des Truges dunkle Falten, 
Verblendet ſind ja Liebenden die Sinnen 
Und fuͤhlte nur der Hoffnung große Wellen 
In meiner Bruſt der Triebe Fluthen ſchwellen. 
55. 
Mich kuͤmmert nicht, die Meere zu befriegen, 
Denn eine Nacht wird meinem Wunſch gegeben, 
Da ſeh' ich fern, der ſtillen Fluth entſtiegen, 
Der Goͤttin Reitze ſonder Huͤlle ſchweben. 
Ich flürme fort, mich an fie anzuſchmiegen, 
Gedankenlos an meines Lebens Leben, 
Und ihren Haaren, ihren Flammenblicken 
Die erſten Kuͤße liebend aufzudruͤcken. 


56. 

O! daß vor Scham die Worte nicht vergehen! 

Ich glaube die Geliebte zu umfangen 
Und muß ein thuͤrmend Waldgebirge ſehen, 

Um das ſich meine heißen Arme ſchlangen; 
Vor einem kalten Felſen mußt' ich ſtehen, 

Da an der Schoͤnſten alle Sinnen hangen, 
Daß vor dem Felſen, welcher meiner harrte, 
Ich ſtumm und ſinnlos feldft zu Fels erſtarrte. 

57. 

O ſchoͤnſte Nymphe! du, im Oceane! 

Konnt' ich auch Lieb nicht in Dir erregen, 
Warum entreißen mich dem frohen Wahne, 

Den Wolk' und Traum und Berg vermocht zu hegen! 
Ich floh entzuͤrnt, daß der zerrißnen Plane 

Beſchimpfung mir nicht folg' auf meinen Wegen, 
In andern Welten Jener zu entgehen, . 
Die ſpottend nicht ſoll meine Thraͤnen ſehen. 

8 58. N 

Es wurden auch, die Truͤbſal zu vermehren, 

In jener Zeit die Bruͤder uͤberwunden 
Und, daß die ſtolzen Goͤtter ſichrer waͤren, 

Der Helden Macht mit Bergen feſt gebunden. 
Was kann des Armes ſchwache Kraft gewähren, 

Wenn feindlich wird der Himmel Rath erfunden! 
Auch meine Strafen ſollten bald beginnen 
Ob des verwegnen Strebens meiner Sinnen! 


59- 
Zu harter Erde werden Fleiſch und Sehnen, 
Der Knochenbau erſtarrt zu Felſenſtuͤcken 
Und hoͤher ſtets ſoll die Geſtalt ſich lehnen 
Und immer tiefer in die Fluthen ruͤcken. 
Die Rieſenglieder, die ſo weit ſich dehnen, 
Muß ich in dieſes Kap verwandelt blicken 
Und, daß noch hoͤhre Qualen an mir nagen, 
Sucht auch in dieſem Meer mich Thetis Wagen. 


60. 
So ſprach er und aus trüben Augen drangen 
Ihm Thraͤnen ſchon, als er dem Aug’ entgleitet, 
Der Wolke Nacht zerfloß, und rauſchend klangen 
Der Meere Fluthen, weit dahin gebreitet; 
Darauf erhob ſich betend mein Verlangen 
Zum heilgen Engelchor, das uns geleitet, 
Uns gnaͤdiglich vor aller Uebel Fahren, 
Die mir verkündet worden, zu bewahren. 
61. 
Und das Geſpann, das Phoebus Strahlen ſchmuͤcken, 
Beginnt empor zum Himmel ſchon zu fliehen, 
Als unſre Augen das Gebirg' erblicken, 
Das dem Giganten die Geſtalt geliehen 
Und laͤngſt dem Strand die Schiffe an ſich ſchicken, 
Des Aufgangs weite Meere zu durchziehen, 
Wo wir, ein wenig fuͤrder hingetragen, 
Zum zweitenmale ſchon die Landung wagen. 
62. Br 
Den Menſchen, die ſich an der Kuͤſte zeigen, 
Ob fie wohl Alle Aethiopen waren, 
Schien Brauch und Sitte menſchlichen zu eigen, 
Als von der Andern Tuͤcke wir erfahren. 
Mit frohen Feſten, und in muntern Reigen 
Nahn ſte des Ufers Sand' in großen Schaaren 
Mit ihren Weibern, welche ſte begleiten, 
Und fetten zahmen Heerden, die fie weiden. 
63. 
Die Weiber ſaßen hoch auf ſchoͤnen Stieren, 
Die ſtattlich langſam zu dem Strande wallten, 
Vor allem Vieh der Heerden, die ſie fuͤhren, 
Darob von dieſen Voͤlkern werth gehalten, 
Indeß nach Art des Hirtenlieds in ihren 
Geſaͤngen, Reim und Proſa bunt erſchallten, 
Zu ihrer Haberroͤhre füßen Tönen, 
Wetteifernd mit des Tityrus Kamoͤnen. 
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| 64. 
Und wie des erſten Anblicks Ruh und Frieden, 
So iſt auch menſchlich fuͤrder ihr Betragen; 
Daß Kuͤchlein fie zum Tauſch und Hammel bieten, 
Für andre Ding’, an denen ihr Behagen; 
Doch da uns dort auch nicht Ein Wink beſchieden 
Von unſerm Ziel, nach dem die Wuͤnſche jagen; 
Und nicht Ein Wort der Sprache zu ergründen, 
Geb' ich die Segel wiederum den Winden. 
ö 65. 
Schon hat die Flotte weit die Kuͤſt' umfahren 
Von Afrika, in einem weiten Kreiſe, 

Der Linie Glut bald wieder zu gewahren, 
Nachdem vom Suͤdpol wir gelenkt die Gleiſe, 
Das Eyland laſſend 7), wo in fruͤhern Jahren 

Einſt jene Flotte endete die Reiſe, 
Die, nach dem Kap der Stürme ausgezogen, 
Uns es zuerſt entdeckt in dieſen Wogen. 
66. 
Wir ſchiffen nun in vielen langen Tagen, 
Im weiten Meer uns bahnend neue Straßen, 


Wo bald uns Sturm bald wieder Windſtill plagen 


Und kuͤhne Hoffnung nur uns iſt gelaſſen. 
Im Kampfe mit den Wellen, die uns tragen, 
Und ſtets das Feſte, Wandelloſe haſſen, 
Stuͤrzt eine ſolche Stroͤmung uns entgegen, 
Daß wir nicht koͤnnen vorwaͤrts uns bewegen. 
67. 
Der Stroͤmung Macht, die gegen uns entbunden, 
Stets ruͤckwaͤrts drängte des Geſchwaders Gleiſe, 
Ward ſtaͤrker als der Winde Kraft erfunden, 
Die hold und gunfig wehten unſrer Neiſe; 
Darob vom Zorne Notus uͤberwunden, 
Weil ihm ſo harten Trutz das Meer beweiſe, 
Mit neuer Staͤrke feinen Odem ruͤhret, 
Daß er uns gluͤcklich durch die Strömung führer. 
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68. 
Schon naht der große Tag der Sonne Thoren, 
An dem drei Herrſcher aus den Morgenlanden 
Einſt einen Koͤnig ſuchten, neu geboren, 
In welchem deren drei vereint vorhanden. 
An dieſem Tag ward noch ein Port erkohren 
Von uns, wo ebenfalls wir Neger fanden, 
An einem großen Strom, dem wir den Namen 
Des Tags verliehn, an dem dorthin wir kamen. 
69. f 
Und Vorrath war in dieſem zu erhalten 
And friſches Waſſer, doch ein frohes Zeichen 
Vom Indus will auch dort ſich nicht entfalten, 
Da uns, wie Al’, auch dieſe Stämme ſchweigen. 
Nun fied o Herr! wie weit wir ſchiffend walten, 
Ohn' irgend mildre Voͤlker zu erreichen, 
Und ohne daß wir Spuren oder Kunden 
Von dem erſehnten Orient gefunden. 
u 70. 8 
Bedenke, welche Sorgen wir erfahren, 
Auf unſern Wegen Alle ſchier verloren, 
In Meer' und Zonen, nimmer noch befahren, 
Wo Sturm und Hunger gegen uns verſchworen 
Und wir ſo matt durch ſtetes Hoffen waren, 
Als ob wir der Verzweiflung ſchon erfohren, 
In fremden ungewohnten Himmelskreiſen, 
Die feindlich unſern Koͤrpern ſich erweiſen. 
71. 
Verdorben iſt, was uns beſtimmt zu naͤhren, 
Daß es die ſchwachen Koͤrper hart empfinden, 
Und Troſt kann außerdem uns nichts gewaͤhren, 
Da bald des Hoffens Traͤume wieder ſchwinden. 
Glaubſt Du, daß, wenn nicht Lufitanen wären, 
Die hier auf dem Geſchwader ſich befinden, 
Sie fo gehorſam ſich erweiſen koͤnnten, 
So hold dem Koͤnig oder dem Regenten? 


72. 
Glaubſt Du, daß fie nicht Meuterei erhoben 
Und, gegen ihren Feldherrn im Verbande, 
Verzweifelnd bey des Hungers wildem Toben 
Als Raͤuber offner See verheert die Lande? 
Drum find die Vielgeprüften wohl zu loben, 
Da kein Geſchick zu loͤſen fie im Stande 
Von jener Treue wackrer Portugieſen 
Und jenem Werthe, den ſte ſtets bewieſen. 
73. 
Als wir des füßen Stromes Port verlaſſen 
Und zu des Salzes Fluth uns wieder kehren, 
Lenk' ich zum offnen Meer der Flotte Straßen, 
Sie von den Kuͤſten ſorglich abzuwehren, 
Daß nicht des Notus Odem, freigelaſſen, 
Die Schiffe moͤg' im nahen Golf verſehren, 
Den hier das Ufer bildet an dem Strande, 
Allwo Sofalas Goldbegabte Lande. 


74. 

Es lenket drauf des leichten Steuers Walten, 
In Nicolaus heil'gen Schutz gegeben, 

Hin, wo der Meere Wogen toſend prallten 
An die Geſtade, die ſich dort erheben, 

Da wird das Herz, wo Furcht und Hoffnung ſchallten 

And das dem ſchwachen Holz vertraut das Leben 

Und alles Hoffen ſchon gewaͤhnt betrogen, 

Von einem neuen Anblick angezogen; 


75. 

Denn als die Küften ſich dem Aug’ erſchließen 
Und Thaͤler wir und Ebnen unterſcheiden, 

Sehn wir ins Meer ſich einen Strom ergießen, 

Auf welchem Segel auf und niedergleiten, 

Daß Freud' und Hoffnung in die Herzen fließen, 
Von denen, die ſich ſolcher Schiffahrt weihten, 

Wohl irgend neue Dinge zu erfahren, 

Wie wir auch wirklich bald fo gluͤcklich waren. 
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76. 
Sie muͤſſen, ob auch Aethiopen Alle, 
Mit beſſern Voͤlkern im Verkehre leben, 
Da Worte wehn, Arabiſch nach dem Schalle, 
Wenn ſie der eignen Sprache Red' erheben. 
Daß um den Scheitel zart die Binde walle, 
Muß ſich der Baumwoll duͤnner Faden weben, 
Und azurblau Gewand fie da umfangen, 
Wo nach Verhüllung Wilde ſelbſt verlangen. 
| 77. 
Mit Muͤhe wird Arabiſch nun vernommen, 
Da Martinez der Sprache Kenntniß eigen, 
Daß oft ihr Meer von Schiffen ſey durchſchwommen, 
An Groͤße ganz den Unſern zu vergleichen, 
Und daß ſie von des Morgens Kuͤſten kommen, 
Bis wo die Kuͤſten gegen Mittag ſtreichen, 
Und heim dann kehren zu des Aufgangs Landen, 
Wo weiße Menſchen, gleich wie wir, vorhanden. 
78. 
Und freudig fühlen wir die Herzen beben 
Ob dieſer Leut' und ihrer frohen Kunden, 
Und von den guten Zeichen, uns gegeben, 
Wird dieſem Strom ein Name bald gefunden 8); 
Auch muß ein Denkmal ſich am Strand erheben, 
Wie deren, ſolche Orte zu bekunden, 
Am Bord’, und jenes Engels Namen tragen, 
Der mit Tobias zog in alten Tagen. 
I 79. 
Hier reinigen wir auch der Schiffe Kiele 
Von Unrath, Meergras und der Muſcheln Schaalen, 
Die, ſchnell erzeugt in tiefer Fluth Gewuͤhle, 
Die Schiff' umſchlingen, die das Meer befahren; 
Auch wurden uns der frohen Zeichen viele 
Von denen, welche auf der Inſel waren, 
Und die mit Vorrath immer uns verſehen, 
Ohn' irgend einer Tuͤcke nachzugehen. 


80. 
Doch blieb nicht rein der Hoffnung frohes Walten, 
Die uns ſo ſehr an dieſer Kuͤſt' erfreuet, 
Da, nenes ſchweres Unheil zu entfalten, 
Uns zur Vergeltung Nemeſts bald draͤuet. 
So wollen es die himmliſchen Gewalten: 

Kein Sterblicher iſt von dem Loos befreyet, 
Daß Schmerz und Ungluͤck feſt und daurend weile 
Und, bald ausartend, Gutes ſchnell enteile. 

31% 
Denn einer Krankheit, furchtbar anzuſchauen, 

Wie nie ich ſah, erliegt der Menſchen Leben, 
Daß fern fie von der Heimath ſuͤßen Auen 

Der Fremde muͤſſen die Gebeine geben. 

Wer wird auf meiner Worte Zeugniß bauen, 

Daß ſich das Zahnfleiſch ſchwellend zu erheben 
Begann, bis aus dem Mund es haͤßlich ragte, 
Und Faͤulung es und Eiter es zernagte! 

82. 
Schon am Geruch war ſolches zu gewahren, 

Der ſtinkend in die Luft ſich rings verbreitet, 
Und da die Aerzte deß nicht kundig waren 

Und auch der Wundarzt Huͤlfe nicht bereitet, 
Hilft ſich, ob auch darin nicht ſehr erfahren, 

Ein jeder, daß ins faule Fleiſch er ſchneidet 
Als ob es todt ſchon, um nicht zu verderben, 
Weil Alle, die es nicht abloͤſen, ſterben. 

83. 
An dieſem unbekannten Ufer laſſen 
Auf ewig wir die trefflichen Genoſſen, 
Die, mit uns ziehend auf der Wogen Straßen, 
So viel erduldet, kuͤhn und unverdroſſen, 
Und wie des Meeres Fluthen Viel' umfaſſen 

Und Biel’ ein Grab im fernen Land verſchloſſen, 
So wird auch unſern Helden es geboten, 

Leicht finden eine Ruheſtatt die Todten! 
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8 84. 
Als wir aus dieſem Port nun endlich ſcheiden, 

Muß Schmerz und Hoffnung ſtaͤrker in uns walten, 
Worauf uns weiterhin die Kuͤſten leiten, 

Um irgend beßre Nachricht zu erhalten, 

Bis wir in Mozambiques Hafen gleiten, 

Von deſſen Tuͤck' und buͤbiſch argem Schalten 
Du, fo wie von des Truges Liſt gehoͤret, 5 
Mit dem uns ſchier Mombazas Volk bethoͤret. 

85. 
Bis uns der Himmel hoher Rath gegeben, 

Daß wir in deinem ſtchern Port uns blicken, 
Wo Kranken Heilung wird und Todten Leben, 

Und Freundlichkeit und Milde hoch begluͤcken. 
Du haſt beruhigt unſer banges Streben 

Und wollteſt uns mit Troſt und Ruh erquicken. 
Nun ſieh, wenn Du Dein Ohr gewollt mir goͤnnen, 
Was Du verlangt, und ich berichten koͤnnen! 

86. 
Und richt' o Koͤnig! wo ein Volk zu finden, 

Dem auf der Erd' ein ſolcher Weg gelungen, 
Wenn viel auch von Aeneas zu verfünden 

Und in der Welt Ulyßes weit gedrungen; 
Mocht' Einer ſo das weite Meer ergruͤnden, 

Ob ihm der Verſ' auch noch fo viel’ erklungen, 
Als, mir, zu ſchauen, Kraft und Kunſt gelehret, 
Wem ward deß' Allen achter Theil gewähret! 

1 87. 
Er, welchen Aganippe ſo getraͤnket, 

Daß Kolophons, Athens und Argos Lande 
Und Salamis in ſeltnen Streit verſenket, 

Und Rhodus, Chius Inſeln, Smirnas Strande; 
Und Jener, der Auſonien Ruhm geſchenket, 

Daß, wenn er ſich zum großen Liede wandte, 
Der Heimath Minecius ſich ſchlummernd neigte 
Und ſtolz die Tiber auf den Saͤnger zeigte; 
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88. 
Sie moͤgen nur in lobenden Gedichten 
Nach Ruhm und Glanz für ihre Götter ringen 
Und Circen, Zaubrer, Polypheme dichten, N 
Syrenen, welche fie im Schlummer ſingen, 
Wie den Ciconen fie entfliehn, berichten, 
Und wie ſte in des Lotus Lande dringen, 
Wo deſſen Koſt Erinnrung raubt den Helden 
Und des Piloten Wellentod vermelden; 
N 89. 
Von Stuͤrmen ſagen, die aus Schlaͤuchen ziehen, 
Von Nymphen, die in Lieb' entbrannt ſich zeigen, 
Und, wie die Koſt beſudelt von Harpyen, 
Und Lebende ins Reich der Schatten ſteigen; 
Denn, welchen Glanz die Dichtung auch verliehen, 
So iſt ihr Wahn und Fabel doch nur eigen, 
Da Wahrheit, nackt und rein, wie ich verkuͤndet, 
Weit allen Pomp der Schriften uͤberwindet. 
9o. 
Wie trunken hingen Alle in der Runde 
Am Wort des Fuͤhrers, das beredt erklungen, 
Als er nun endete die lange Kunde 
Der großen hohen Thaten, die gelungen, 
Und nun ertoͤnet aus des Königs Munde 
Dem Muth der Herrſcher Lob und Huldigungen 
Und Lob dem alten Muth der Portugieſen, 
Die ſolche Treu' und edlen Sinn bewieſen. 
91. 
Erzaͤhlend will ein Jeder Nachricht ſpenden 
Von Allem, was vor Andern er behalten, 
Und keiner von dem Volk die Augen wenden, 
Deß Schiffe durch ſo viele Meere walten; 
Doch ſchon entſtukt des Sonnengottes Händen 
Der Zuͤgel, den einſt Phaeton gehalten, 
Weil er nach Ruh' in Thetis Arm begehret, 
Daß heim der Koͤnig zum Palaſte kehret. 


92. 
Wie ſuͤß iſt Lob und Preis, gerecht errungen, 

Wenn unſre Thaten toͤnen in Geſaͤngen! 

Denn jeder Edle ſtrebt nach Huldigungen, 
Der Ahnen Zeiten glorreich zu verdraͤngen. 

Wer iſt, den Neid ob fremden Ruhms durchdrungen 
Und dem nicht hoͤh're Thaten wohl gelaͤngen, 

Wer irgend ſich in Werk und Kraft verkuͤndet, 

Den hat das Lob, das andern ward, entzuͤndet. 


6 93: 
Nicht theurer find Achilles Kampf’ und Schlachten 
Dem Alexander, Philipps großem Sohne, 
Als er des Helden Saͤnger hoch will achten; 
Nur den begehrt und preiſt der Macedone. 
Themiſtocles erhabnen Neid entfachten 
Trophaͤen, einſt geweiht dem Thatenlohne 
Miltiades, denn nichts kann ihn entzuͤcken, 
Als Wort und Lob, um ſeinen Werth zu ſchmuͤcken. 
* 94. 
Vasco da Gama ſtrebet, zu erweiſen, 
Daß alle Schifffahrt, die man je erhoben, 
So glorreich und fo ruhmvoll nicht zu preiſen, 
Als Seine, welche Erd und Himmel loben; 
Wohl! doch was jenes Helden Huld verheißen 
An reicher Gab' und hoher Achtung Proben, 
Das hat der Mantuaner Harfe, Leben, 
Aeneas und den Roͤmern Ruhm gegeben. 
| > | 
Der Luſitanen Land zeugt Scipionen, 
Auguſte, Alexander, hoch zu ehren! 
Doch ward die Gabe nimmer dieſen Zonen, 
Die rohe Kraft in Milde moͤchte kehren; 
Octavius, des Herrſchens Laſt zu lohnen, 
Kann nicht des Liedes zarter Kunſt entbehren 
Und Fulvia vermag es wohl zu faſſen, 
Daß fuͤr Glaphyra ſie Anton verlaſſen. 
Luſtade. K 
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96. 
Ob Caͤſar auch ganz Ballien bezwungen, 
Will er im Feld doch Wiſſenſchaft bewahren, 
Daß er, bald ſchreibend, bald das Schwert geſchwungen, 
Wie Cicero der Redekunſt erfahren. 
Von Scipio iſt bis zu uns gedrungen, 
Daß Buͤhn und Schauſpiel lieb und werth ihm wa— 
ren, 
Und Alexander las Homeros Lieder 
Und fand, erwacht, fie auf dem Lager wieder. 
97. 
Denn nimmer ward ein tapfrer Held gefunden 
Von Römern, Griechen oder von Barbaren, 
Der ſeinem Muth nicht Wiſſen auch verbunden, 
Nur Portugal hat Gleiches nicht erfahren. 
Ich ſag' es, mag dies auch die Scham verwunden, 
Daß unſre Dichter darum groß nicht waren, 
Weil nirgend Vers und Reim uns noch ergoͤtzen; 
Wer fremd der Kunſt iſt, wird die Kunſt nicht ſchaͤtzen. 
98. 
Nur darum kann, nicht, daß Natur entgegen, 
Sich kein Homer und kein Virgil erheben! 
Und werden, wenn wir gleichen Sinn ſtets hegen, 
Hier nie Aeneen und Achillen leben! 
Wie koͤnnt' auch wohl gedeihn der Muſen Segen, 
Wo truͤb' und roh und wild der Helden Streben 
Und die Gemuͤther ſolcher Traͤgheit froͤhnen, 
Daß fie verſchloſſen find der Dichtkunſt Tönen! 
99. 
Drum mag es unſer Gama laut erkennen, 
Daß, von des Vaterlandes Lieb’ entzündet, 
Die Muſen ſeinem Namen Ruhm vergoͤnnen, 
Und mit Geſang fein großes Werk verkuͤndet; 
Denn ihm und Allen, die nach ihm ſich nennen, 
War nie fo eng Kalliope verbindet, 
Roch die Tagiden, daß der Lyra Saiten 
Sie abgeſpannt, ein Lied ihm zu bereiten. 


Nur Liebe zu den Brüdern, zu den Ahnen, 

Und Wunſch, den Luſttanen Ruhm zu geben, 
Kann die Tagiden zu Geſang ermahnen, 

Um Kraͤnze lieblich jeder That zu weben. 
Drum lenk' auch Keiner von den hohen Bahnen, 

Wenn große Dinge ſeinen Buſen heben, 
Denn, welche Straß' ihn mag zum Ziele fuͤhren, 
So wird er doch nie ſeinen Werth verlieren! 


Sechster Gefang 


1. 


E wußte kaum der Koͤnig dieſer Heiden 
Durch Feſte gnug die Helden zu erheben, 

Um ſich des Koͤnigs Freundſchaft zu bereiten, 
Dem unterthan ſo tapfre Voͤlker leben. 

Es kuͤmmert ihn, daß in ſo fernen Weiten, 
Nicht in Europa Herrſchaft ihm gegeben, 

Und nicht ihm da ein Reich ſey angewieſen, 

Wo durch Aleides Thor die Meere fließen. 

| le 

Mit Spiel und Tanz und andern Luſtbarkeiten, 
Wie zu Melinda Sitt' und Brauch verlangen, 
Mit Fiſchfang, der zu Kleopatras Zeiten 

Einſt den Anton am Nile hintergangen ), 

Soll jeder Tag dahin in Feſten gleiten, 

Die Luſttanen herrlich zu empfangen, 

Und Speiſen muͤſſen auf den Tafeln ſtehen, 

Von Fleiſch und Früchten, nimmer noch geſehen. 


3. 
Doch Gama, fuͤrchtend, daß er laͤnger weile, 

Als recht ſey, da ihm friſche Winde wehen, 
Will, daß die Flotte nun zur Abfahrt eile, 

Mit Vorrath und Piloten reich verſehen, 
Denn, länger harren diene nicht zum Heile, 

Da weite Fahrt im Meer noch zu beſtehen, 
Schon nimmt er Abſchied von dem biedern Heiden, 
Der Freundſchaft wünſcht auf lange ferne Zeiten. 


Drum bittet er, daß dieſer Hafen immer 
Der Chriſten Flotten Herberg duͤrfe leihen, 
Denn Groͤßeres und Beßres wuͤnſch' er nimmer, 
Als ſolchen Helden Reich und Staat zu weihen; 
So lange nur des Lebens milder Schimmer 
An Seel' und Leib ihm ſchenke noch Gedeihen, 
Sey er bereit, mit Freuden Kron' und Leben 
Für ſolchen König, ſolches Volk zu geben.“ 


lei 
Die Antwort gab mit gleicher Freundſchaft Worte 
Der Admiral und ließ die Segel ſpannen 
Und floh den Landen an Aurorens Pforte, 
Den langerſehnten Kuͤſten zu, von dannen. 
Jetzt leiten ihn nicht Naͤnke aus dem Porte, 
Wie früher wohl Piloten ihm erſannen, 
Der Lootſen hatte fihern Weg genommen 
And ſichrer ſchieden fie, als fie gekommen. 
6. 
So ſchiffend in des Aufgangs Meeresfluthen, 
Dem Indus nah, wo ſchon das Lager pranget, 
Auf dem die Sonn' erwacht in Strahlengluthen, 
Hat ſchon die Flotte faſt ihr Ziel erlanget; 
Als Bacchus, deſſen Hänfe nimmer ruhten, 
Und, welchem hoch ob der Geſchicke banget, 
Die dort den Luſttanen ſind verhießen, 
In Zorn und Wuth 8 880 ſich zu ergießen. 


Er ſteht den Kath der Himmlischen entſchloſſen, 
Daß Liſſabon ein neues Roma werde, 
Und nimmer wankt, was jene Macht beſchloſſen, 
Der unterthaͤnig Himmel iſt und Erde; 
Drum ſcheidet er von des Olymps Genoſſen 
Und tritt mit ſchier verzweifelnder Geberde, 
Sich Huͤlfe ſuchend, zudem Gott der Wogen, 
Der einſt zum Loos die Meere ſich gezogen. 


8. 
In ungeheurer Tiefen tiefſtem Schlunde, 
Wo ſich in Höhlen Meere weit verhüͤllen 
Und, aufgepeitſcht von Stürmen aus dem Grunde, 
Die Waͤſſer furchtbar toſend Antwort bruͤllen; 
Da wohnt Neptun mit ſeiner Nymphen Bunde 
Und andre Götter, die die Fluthen füllen, 
Und Wellen haben Staͤdten Raum gegeben, 
Wo immerdar die feuchten Goͤtter leben. 
9. 
In jenen Gruͤnden, nimmer noch ergruͤndet, 
Entdecken ſich des feinſten Silbers Flächen 
Und hohe Thuͤrme ſtehen dort gegruͤndet 
Aus Glanzkriſtall, durch das die Strahlen brechen. 
Und Alles iſt von Schimmer rings entzuͤndet, 
Das ſchauend ſich des Auges Kraͤfte ſchwaͤchen 
Und daß es ſtets kann weniger beſtimmen, 
Ob hier Kriſtall', ob Diamanten glimmen. 
10. 
Die Pforten ſind von Gold und koͤſtlich reihen 
Der Muſcheln Toͤchter, Perlen, ſich auf ihnen, 
Auch prangen fie mit ſchoͤnen Konterfeyen, 
Die Bacchus Blick zur Augenweide dienen, 
In Farben, welche hoͤhern Glanz verleihen, 
Iſt ihm das alte Chaos ſchon erſchienen, 
Wo dann ſich aus dem Formenloſen, Wilden 
Vierfach ein Reich die Elemente bilden. 
11. 
Des Feuers Gluth entflieht zur hoͤchſten Spitze, 
Von nichts ſich naͤhrend, in dem Raum des Alles, 
Von wo Prometheus ſtahl des Himmels Blitze 
Und alles Leben naͤhrt des Erdenballes. 
Dann ſchwingt unſichtbar ſich zu ihrem Sitze, 
Doch nicht jo hoch, die Luft, zu füllen Alles 
Und leicht in jedem leeren Raum zu weben, 
Ob auch ihm Kaͤlt', ob Waͤrme ihm gegeben. 


12. 
Auf Hügeln ift der Erde Bild bereitet, 

Wo Kraͤuter ſchoͤn und Baum und Blumen fprießen, 
Sie, welche mannigfach Geſchoͤpfe weidet, 

Daß Nahrung die Lebendigen genießen. 

Dann iſt das Waſſer bildlich ausgebreitet, 

Deß Stroͤme ſich durch alle Lande gießen 
Und welches Fiſche mannigfach ernaͤhret 
Und allen Koͤrpern Lebenskraft gewaͤhret. 

13. 
Und anderswo iſt kuͤnſtlich ausgehauen, 

Der wilde Krieg der Goͤtter und Giganten 
Und Tyoheus in des tiefen Aetna Grauen, 

Aus welchem ſchon der Blitze Gluthen brannten; 
Auch iſt Neptun und Pallas dort zu ſchauen, 

Mit ihren Gaben, mit den unbekannten, 

Die junge Welt beſchenkend mit dem Koffe 

Und mit des Oelbaums friedlich - ſchoͤnem Sproſſe. 
14. 

Doch läßt der Zorn Lyaͤen nicht verweilen 

Bey dieſen Werken aus der Kunſt Gebieten, 
Stracks im Palaſte zu Neptun zu eilen, 

Dem von dem Gaſt ſchon Kundſchaft war beſchieden; 
Und da, wo ſich der Pforte Fluͤgel theilen, 

Will er dem Kommenden den Gruß entbieten, 
Umringt von Nymphen, die Verwundrung zeigen, 
Zu ſchaun den Weingott in des Waſſers Reichen. 

15. 
Nicht magſt Du, ſprach er, o Neptun, erſchrecken, 

In Deinem Reiche Bacchus zu empfangen, 
Denn Unglück will auch Mächtigen entdecken, 

Weß feine Macht ih nur mag unterfangen. 
Verſammle aus des Meeres weiten Strecken 

Die Goͤtter Alle, wenn Du traͤgſt Verlangen, 
Noch mehr zu hören, daß es All' erfahren, 
Welch Unheil Allen ſich wird offenbaren. 


16. 
Neptunus hofft, viel Seltſames zu hoͤren; 
Drum fol zu Rathe Triton flugs beſtellen 
Die Goͤtter Alle in den kalten Meeren, 
Die hier und dort an den Geſtaden ſchwellen, 
Der Triton, den, als Gott einſt hoch zu ehren, 
Salacia gebar dem Gott der Wellen, 8 
Ein Juͤngling, ſchwarz und haͤßlich nur von Miene 
Und nur bedacht, wie er dem Vater diene. 
ö 177 
Die Haare, die von Bart und Kopf ſich ſpinnen 
Und ſich herab auf Bruſt und Schultern beugen, 
Sind Binſen nur, aus welchen Tropfen rinnen, 
Die nimmer von des Kammes Ordnung zeugen 
Und Muſcheln niſten dick und ſchwarz darinnen, 
Wie in des Abgrunds Tiefen ſich erzeugen, 
Und ſeinen Kopf deckt, gleich der Pickelhaube, 
Der mächtigen Locuſta harte Schaube. 
N 18. 
Gewand darf nirgend ſeinen Leib umgeben, 
Im Meer den Schwimmenden nicht zu befangen, 
Nur, daß um ihn, wo ſonſt wohl Guͤrtel ſchweben, 
Viel hundert kleine Meergeſchoͤpfe hangen, 
Verhaar, Blutigel, Quallen um ihn weben 
Und Andre, die von Phoebe Kraft empfangen, 
Kammmuſcheln, ſchmutzige Tellinen, Pinnen, 
Die ſich mit Faͤden an die Kuͤſten ſpinnen 2). 
19. 
Doch jetzt erklingt der krummen Schnecke Schallen, 
In ſeines Odems Kraft ſich zu entladen, 
Daß ihre Toͤne maͤchtig wiederhallen 
Im ganzen Meer, an brauſenden Geſtaden. 
Der Goͤtter Schaar beginnt einher zu wallen 
Zu dem Pallaſt Neptuns anf feuchten Pfaden, 
Der Ilium die Mauern aufgerichtet, 
Die Griechenwuth einſt wieder hat vernichtet. 


5 20. 
Es naht der Vater Ocean, umringet 
Von Soͤhnen und von Toͤchtern zu gewahren, 
Und Nereus koͤmmt, der Doris mit ſich bringet, 
Die ihm gebar der Fluthen Nymphen Schaaren a 
Und Proteus, welcher in die Zukunft dringet, * 
Daß ihm ſtch ferne Dinge offenbaren, 
Hat auch verlaſſen ſeiner Heerden Heere, 
Ob er auch weiß, was Bacchus will im Meere. 
21. 
Neptunus Gattin zog auf andern Wegen, 
Von Coelus und der Veſta einſt entſproſſen, 
In ſolcher Wuͤrde, ſolcher Schoͤnheit Segen, 
Daß ſtaunend kaum die Fluthen weiter floſſen. 
Es iſt um ihrer Glieder zartes Regen 
Ein Schleyer, wie aus Luft gewebt, ergoſſen, 
Durch welchen man den ſchoͤnen Leib entdecket, 
Denn ſolcher Reiz wird billig nicht verſtecket. 
22, 
Und Amphitrite, ſchoͤn, wie Blumen blühen, 
Wie haͤtte nicht auch ſie ſich eingefunden! 
Der Delphin folgt ihr, deſſen treuen Muͤhen 
Der König iſt für ihre Gunſt verbunden. 
Von ihrem Aug’, wie Sonn’ und Stern’ auch gluͤhen, 
Wird Jegliches im Weltall überwunden, 
So gehen Hand in Hand und ſonder Neide, 
Die Einem Gatten angehoͤren, Beide. 
2. 
Und Ino, die einft Göttin ward zum Lohne, 
Als des Gemahles Wuͤthen ſie entgangen, 
Sie nahet auch mit ihrem ſchoͤnen Sohne 3), 
Der gleichfalls goͤttlich Weſen hat empfangen 
Und munter ſpielt er in der naſſen Zone 
Mit ſchoͤnen Muſcheln, welche farbig prangen, 
Bald vor ihr her, bald ruht er, aufgeſchwungen, 
In Panopaͤens Arm, der ihn umſchlungen. 
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24. 
Und jener Gott, der, einſt ein Menſch geboren, 
Durch eines Krautes Kraft und Wundergaben, 
Zum Fiſche ward, fuͤr das, was er verloren, 
Die Glorie der Goͤttlichkeit zu haben, 
Zu Thraͤnen nur durch Circe auserkohren, 
Die die geliebte Scylla einſt begraben 
Im Meer, denn Beide liebten ihn, den einen. 
Was mag verſchmaͤhter Liebe grauſum ſcheinen 4)! 


2 
Schon ſind nun Alle in den weiten Hallen 
Verſammlet, welche herrlich ſind bereitet. 
Der Goͤtter warten Seſſel von Kriſtallen, 
Den Goͤttinnen ſind Teppiche gebreitet. 
Des Ambra koͤſtliche Gerüche wallen, 
Um die Arabien das Meer beneidet, 
Und Grüße will der Vater rings beſcheiden 
Und der Thebaner figet ihm zur Seiten. 
26. « 
Als nun der Saal die Himmliſchen empfangen 
Und das Getoͤſe ſich will maͤhlig ſtillen 
Beginnt den Grund von feinem innern Bangen 
Und ſeiner Sorge Bacchus zu enthuͤllen. 
Doch iſt von Schmerz ſein Blick nur leicht befangen, 
Ein größeres Gefühl ſcheint ihn zu füllen 
Und, daß er Luſus Soͤhne ſicher toͤdte 
Durch fremde Macht, erhebt er ſo die Rede: 
27. 
Monarch! dem eigen Scepter iſt und Krone; 
Von Pol zu Pol das wilde Meer zu lenken 
Und alles Volk, das nur auf Erden wohne, 
In ſeiner Heimath Graͤnze zu beſchraͤnken! 
Und, Vater Ocean! der jede Zone 
Des Alls vermag mit ſeiner Fluth zu traͤnken 
Und mit gerechten Schluͤſſen alſo ſchaltet, 
Daß Jegliches in ſeiner Sphäre waltet. 


* 
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28. 
Und Ihr, Meergoͤtter! die Ihr nie vergebet 
Die kleinſte Schmach in Euren großen Reichen, 
Die Ihr den Arm der Rache ſtracks erhebet, 

Wenn freche Kiele ſchiffend es durchſtreichen. 
Was iſt es, daß Ihr jetzt fo ſorgloͤs lebet, 

Was machte jetzt die Herzen ſo erweichen, 
Die billiger wohl ganz verhaͤrtet waͤren, 
Da ſchwache Sterbliche ſo viel begehren! 

29. 

Ihr ſaht es, wie den Himmel 5) dieſe Frechen 
Mit unerhoͤrtem Muth zu ſtürmen wagten, 
Saht, wie fie wüthend auf des Meeres Flächen 

Mit allen Segeln in die Fluthen jagten, 
Ihr ſaht's und ſeht zu aͤhnlichem Verbrechen 
Allſtets bereit und keck die Unverzagten. 
So muͤſſen fie bald unſre Götter werden 
Und wir die Selaven dieſes Staubs der Erden. 
8 30. 
Schaut nur der Ohnmacht duͤrftige Geſchlechte, 
Dem meines Dieners Name ward beſchieden, 
Mit Uebermuth und ſtolzer ſtarker Rechte, 
So Euch, als mir, und aller Welt gebieten, 
Und, wie dieß Volk ſich hoͤh'rer Ding' erfrechte, 
Als die, womit ſelbſt Rom einſt war zufrieden, 
Und wie ſie Eure Reiche jetzt verheeren 
Und Eure Ordnung ſonder Scheu verkehren. 
\ 31. 1 
Ich ſah, wie einſt, als ſich in Eure Staaten 
Die Mynier 6) zuerſt die Bahn erſtritten, 
Nordwind und Boreas ſich flugs berathen, 
Und Alle raſch zu Widerſtande ſchritten. 
Wenn nun ſo abentheuerliche Thaten 
Die Winde ſelber ruhig nicht erlitten, 
Was wollt den Ihr bey groͤßrem Recht der Rache 
Noch zaudern, hoffen, warum nicht zur Sache? 
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32, 
Doch ſollt darum Ihr nicht, o Götter! glauben, 

Daß ich für Euch vom Himmel nur geſtiegen; 
Denn mir auch wollen fie die Ehre rauben, 

Wie Ihr im Meere ſollt der Schmach erliegen. 
Die Kraͤnze, welche meine Stirn' umlauben, 
Seit mir gelang, den Indus zu beſtegen g 
Im Orient, mit tauſend Hinderniſſen, 

Hat dieſe Schaar vom Scheitel mir geriſſen. 


33. 
Die Maͤchte, die des Weltalls Zuͤgel lenken, 

Der Gott der Goͤtter und das Fatum wollen 
Mit hoͤherm Ruhme dieſes Volk beſchenken, 

Als irgend Eins, ſeit tiefe Meere rollen, 

Hier koͤnnt Ihr nun, o Goͤtter! es bedenken, 

Wie Goͤtter ſelbſt thun, was ſie thun nicht ſollen, 
Und wie jetzt Keiner minder iſt in Ehren, 6 
Als welcher deſſen nimmer ſollt' entbehren. 

N 34. 
Drum hab' ich den Olympus auch verlaſſen, 

Um meiner Sorge Heilung zu erſinnen, 
Um meinen Ruhm, den dort die Himmel haſſen, 

In Euern Meeren wieder zu gewinnen. 

»Mehr konnte Bacchus nicht in Worte faſſen, 

Weil Thraͤnen ſchwer aus ſeinen Augen rinnen, 
So daß er bald die Goͤtter dieſer Fluthen 
In Zorn entflammt und wilder Rache Gluthen. 

35. | 
Der Zorn, der jetzt der Götter Herz entzündet, 

Hat Alle Schon fo maͤchtiglich befangen, i 
Daß nicht mehr wird der beßre Rath ergruͤndet 

Und ſonder Aufſchub wird zu Werk gegangen. 
Es wird dem großen Aeolus verkuͤndet, 

Was alle Goͤtter mit Neptun verlangen, 

Daß er die Wuth der wilden Sturm’ entbinde 
Und bald im Meere ſich kein Schiff mehr finde 
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36. 
Zwar wollte Proteus noch ein Wort erheben 

Und ſagen, was er von der Sache halte 
Und Alle müffen wohl ihm Zeugniß geben, 

Daß ſich dem Seher Zukunft gern entfalte; 
Doch in des laͤrmenden Getoͤſes Beben, 

Von welchem laut der Goͤtterſaal erſchallte, 
Rief donnernd Thetis mit des Ingrimms Grolle: 
Neptunus wird wohl wiſſen, was er wolle! 

375 
Und ſchon erloͤſt aus ihrer Kerker Pforten 

Hypotades 7) die Wuthberauſchten Winde, 
Bedacht nur, daß er fie in wilden Worten 

Zum Todeskampf mit dieſer Schaar entzuͤnde, 
Und Nacht umzieht die Himmel aller Orten, 

Die Stuͤrme raſen durch die tiefen Gruͤnde 
Und toben ſtets mit neuen Kraͤften wieder 
Und ſtuͤrzen Haͤuſer, Thuͤrme, Berge nieder. 

38. b 
Indeß man dieß beſchloß im Meeresgrunde, 

Sah man bey leiſer Lüfte wildem Wehen 
Die müde Flotte, bey der Lootſen Kunde, 
Auf ihrem langen Wege weiter gehen. 

Nacht war es jetzt, und jene bange Stunde, 

Wo Licht und Tag fern von der Erde ſtehen; 
Schon will die erſte Wach' auf den Verdecken 
Die folgende zu gleichen Pflichten wecken. 

i 39. 
Bezwungen von dem Schlafe ſchier noch gaͤhnen 

Die Leute, die, nur leicht und dunn bekleidet, 
Sich müde noch an Maſt und Stange lehnen, 

Indeſſen ſcharfer Wind die Luft durchſchneidet; 
Nur mühſam koͤnnen ſich die Augen dehnen, 

Weil durch die Glieder noch der Schlummer gleitet, 
Drum thun ſie Alles, um ihn abzuwenden, 
Erzaͤhlend Ebentheuer und Legenden. 


Womit, ſprach Einer, Tonnen wir die Stunde, 

So druͤckend uns, wohl leichter überftehen, 

Als durch ein frohes Maͤhrchen in der Runde, 

Bey welchem Schlafgedanken bald vergehen! 
Da ſprach Lenardo flugs, in deſſen Munde 

Sich jedes Wort um Minne nur ſoll drehen: 
Wie kaͤm uns da wohl beſſeres zu Sinne 
Zur Unterhaltung, als von Lieb' und Minne? 

41. 
Nein! ſprach darauf Veloſo, und mit nichten! 

So leicht und ſcherzhaft iſt nicht unſer Leben, 
Um unſern Sinn auf Minneſpiel zu richten, 

Da Fahr und Muͤhen uns im Meer umſchweben. 
Nein! lieber mag uns Einer jetzt Geſchichten 
Von wildem Kampf und Krieg zum Beſten geben 

Und in die Seele Kraft und Muth uns hauchen, 
Wir werden wohl noch Kraft und Muth einſt brauchen. 

42. 
ſtimmen Alle Beifall und verlangen, 

Daß der Veloſo jetzt zuerſt erzaͤhle; 

Wohl! ſprach er, Tadel ſoll mich nicht umfangen, 

Als ob ich Fabeln nur zum Stoff mir waͤhle! 
Und daß ihr Nutz auch moͤgt daraus empfangen 

Und Euer Arm zu großer That ſich ſtaͤhle, 
Bericht ich Euch von Helden unſrer Staaten 
Und, was die Zwoͤlf von Engeland einſt thaten. 

43. 
Zur Zeit, als Pedrus Sohn, Johann, vom Throne 

Des Reiches, mild der Herrſchaft Zügel lenkte 
Und Frieden war und Rechte ſeiner Krone 

Kein Nachbar mehr nach Willkuͤhr ihm beſchraͤnkte; 
Da war es, als in Englands kalte Zone ö 

Erinnys ſich zum Unheil niederſenkte 
Und Zwietracht ſaͤte, Boͤſes zu vollbringen, 

Daß Luſus Volk dort Ehre mußt' erringen. 


44. 

An Englands Hofe hatte ſich ein Streiten 
Echoben zwifchen Herrn und edlen Frauen, 
Daß, ob im Ernſte? will ich nicht entſcheiden, 

Schon Zwiſt und Haͤndel waren faſt zu ſchauen. 
Die Herrn vom Hofe, die ſich herrlich weiden, 

Mit Worten manchmal in die Luft zu hauen, 
Behaupteten, ſaͤh' man auf Zucht und Ehre, 
Daß keine werth des Frauennahmens wäre. 

45: 
Und, wollte irgend Jemand fich erfrechen, 

Was ſie geſagt, im Kampf zu widerlegen, 
So wären fie bereit, mit ihm zu ſprechen 

Auf Schimpf und Tod, auf Lanzen oder Degen. 
Wie mochten ſolche Schmach die Frauen brechen, 

Was konnte wohl der Ohnmacht Arm dagegen! 
Drum ſuchten fie, weil tief die Worte brannten, 
Bey ihren Freunden Schutz und bey Verwandten. 

46. 

Doch, da die Gegner groß und maͤchtig waren 
Im Koͤnigreich, iſt Keiner aufzufinden 
In ihrer Ritter und Verwandten Schaaren, 

Nach Pflicht und Recht mit Jenen anzubinden. 
Da wollen fie nicht Klag' und Thraͤnen ſparen 

Und ſchoͤn, um alle Götter zu entzunden, ' 

Zu ihrem Schutz und, lieblich anzuſehen, 
Zum Herzog von Lancaſter Alle gehen. 

8 47. 
Der Herzog hatte ſchon in frühern Tagen, 

Verbuͤndet mit dem Volk der Portugieſen, 

Die Waffen in Caſtilien getragen, 
Wo dieſe trefflich ſich im Kampf bewieſen; 
Auch weiß er aus Erfahrung wohl zu ſagen, 

Daß Myrthen wohl im ſchoͤnen Lande ſprießen, 
Da ſeine Tochter dort den Koͤnig ruͤhrte, 

Daß dieſer fie zum Traualtare führte 8). 
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48. 5 

Daß Zwietracht nun entflamme nicht im Lande, 

Will er die Fehde ſelber zwar vermeiden, 
Doch ſpricht er: als ich einſt am Ebroſtrande 

Mit Kampf und Schwert mir wollte Recht bereiten, 
Sah ich ein Volk, zu aller Voͤlker Schande, 

Vor Allen brav und klug und herrlich ſtreiten, 
Traun! Portugieſen nur wuͤrd ich erkuͤhren, 
Mit Schwert und Flammen Euer Recht zu führen. - 


| 49. 
Soll ich, bedraͤngte Damen! drum Euch dienen, 
So ſenden wir flugs Bothſchaft an die Helden, 
In Briefen Euern Schimpf und Kummer ihnen 
Mit wohlgeſetzten Worten fein zu melden; 


Doch muͤßt auch Ihr der Feder Euch bedienen, 


Von Lieb' etwa ein Woͤrtchen laſſen gelten, 
Von Schmerz und Thraͤnen, und ich ſollte meinen, 
Sie muͤßen Euch zur Huͤlfe bald erſcheinen! | 

5% 
So rieth der Herzog ihnen, wohl erfahren 
Und konnte bald zwoͤlf tapfre Ritter nennen, 
Und durch das Loos ſoll, Alle zu bewahren, 

Flugs ihren Ritter jede Dame kennen. 

Da nun der Damen auch nur zwoͤlfe waren, 

Kann man auch Jeder wohl ein Loos vergoͤnnen, 
Und jede ſchreibt dem, der ihr zugefallen, 

Dem Koͤnig Alle und der Herzog Allen. 


51 


Schon iſt Bericht in Portugal erſchollen, 


Der ganze Hof ſtaunt ob der neuen Kunde 
Und haͤtt' es ſeine Wuͤrde leiden wollen, 

So focht der König ſelbſt im Ritterbunde. 
Wenn tanfend Kaͤmpen hätten ziehen ſollen, 

Sie fanden ſich, und zogen aus zur Stunde: 
Denn gluͤcklich werden Jene nur geprieſen, 
Die durch den Herzog find zum Kampf gewieſen. 
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55 

In jener Stadt, von der nach alten Sagen 

Der ew'ge Name Portugal entſproſſen, ü 
Laͤßt nun ein Schiff, nach England fie zu tragen, 

Der Koͤnig ruͤſten dieſen Kampfgenoſſen. 
Die zwoͤlf verſehn ſich in nur wenig Tagen 

Mit Waffen und mit ſchoͤn geſchmuͤckten Roſſen, 
Mit Helmen, Schwertern, Sanden und Deviſen 
Und Decken, Kleidern, nn nicht zu Tiefen. 


Die Paladine, die der 5 Britte 
Zu ſich berief, entbieten als Vaſalen 
Noch Gruß dem Koͤnige nach alter Sitte, 
Um aus dem Duro ſchiffend dann zu wallen. 
Es gleicht ein Jeder in der Helden Mitte 
An Heldenmuth und Waffenkunde Allen! 
Magrigo aber, Einer aus dem Kreiſe, 
Sprach zu der Andern Schaar auf dieſe Weiſe: 
54. 
Gefährten kuͤhnen Muths! feit langen Jahren 
War in das Ausland immer nur mein Trachten, 
Mehr Fluthen, als den Duro zu befahren, i 
Auf manches Volkes Sitt' und Brauch zu achten. 
Jetzt will Gelegenheit ſich offenbaren, 
Der Erde große Dinge zu betrachten, 
Drum will ich weiter noch zu Lande gehen, 
Wenn Ihr wollt, und Euch dann in England ſehen. 


55k 

Doch, ſollte mich das letzte Loos der Dinge, 
Eh ich Euch wieder fände, doch erreichen! 

So gilt fuͤrwahr mein Scheiden dort geringe 
Bey tapfern biedern Männern Eures gleichen! 

Ihr thut dann Alle, was ich nicht vollbringe, 
Doch, iſt die Ahnung mir ein ſichres Zeichen: 

So werden Berg und Fluß und die Gewalten 

Des Schickſals ſelbſt mich nicht zuruͤcke halten. 
Luſtade. g 


56. 
So ſpricht er, Füßt fie und die Segel blaͤhen 
Zur Abfahrt ſich, dann zieht er in die Weite, 
Leon, Caſtilien, wo des Siegs Trophaͤen 
Vielfach errang der Ahnen Arm im Streite; 
Navarra, wo die hohen Pyrenaͤen 
Sich die Natur zur Scheidewand einſt reihte 
Und Frankreichs Wunder thaͤt' er drauf durchwandern 
Und ziehen dann ins Reichbegabte Flandern. 
57. 
Hier angelangt, weilt er der Tage viele, 
Durch Zufall oder Vorſatz feſt gehalten, 
Indeß das Nordmeer mit des Fahrzeugs Kiele 
Die eilf geprieſnen Paladine ſpalten. 
Bald find cuf Englands Kuͤſte fie am Ziele, 
Schon kann fi) London ihrem Blick entfalten, 
Der Herzog nimmt ſte auf, wie ſte verdienen, 
Und Dienſt und Eifer weihn die Damen ihnen. 
58: 
So Tag als Platz zum Kampf wird angewieſen 
Und zwoͤlf der Britten, ſolchen zu beſtehen, 
Da ihm der König feinen Schutz verhießen 
Und Alle find in Ruͤſtung [don zu ſehen. 
Die Damen, ſtolz auf ihre Portugieſen, 
Die hin zum Strauß, in Stahle ſchimmernd, gehen, 
Bekleiden ſich in ſeidenen Gewaͤndern, 
In Gold geſtickt und frohen bunten Baͤndern. 
59: | 
Nur Jene, der Magrico ward zu Theile 
Im Loos, erſcheint im traurenden Gewande, 
Bekuͤmmert, daß ihr Ritter noch verweile, 
Nicht ihrer achtend in dem fernen Lande; 
Ob auch die Eilf geloben ihr zum Heile, 
Sie braͤchten, traun! das Werk auch ſo zu Stande 
Und retteten der Dame Sieg und Ehre, 
Wenn fern auch noch ein Zweiter, Dritter wäre. 
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60, 
Schon fißt der König auf der Bühne Bogen, 

Von feines ganzen Hofes Pracht umgeben. 

Zu drey und drey ſind Jene angezogen, 

Zu vier und vier, wie Platz und Loos gegeben. 
Und von des Tago zu des Bactrus Wogen 

Mag nirgendwo ein kuͤhnrer Ritter leben, 

Als ſich jetzt zwoͤlf der erſten Brittenhelden 

Den Eilf aus Portugal entgegenſtellten. 
61. 

Die Roſſe ſtampfen in des Zuͤgels Banden 

Und nagen ſchaͤumend an den goldnen Stangen 
Und, wie Kriſtall und harte Diamanten, 

Iſt in der Sonne Strahl der Waffen Prangen. 
Nur Einige der Schauenden befanden, 

Daß zwoͤlf aus England in den Kampf gegangen, 
Zwoͤlf gegen Eilf, als, ringsum laut entzündet, 
Ein lautes Laͤrmen neue Maͤhr verkuͤndet. 

62. 
Neugierig ſchauen alle nach der Seite, 

Von welcher her des Laͤrmens Toͤne dringen, 
Und ſteh! es ſprengt in kriegriſchem Geſchmeide 

Ein Ritter an, um auch den Speer zu ſchwingen. 
Magrico wars, doch will er vor dem Streite 

Dem Koͤnig und den Damen Gruß noch bringen 
Und dann der biedern Freunde Bruſt umfaſſen, 
Die er noch nimmer in der Fahr verlaſſen. 

63. 
Als Jene hoͤrt, das ſey der Ritter eben, 

Der da ſey, um auch fuͤr ihr Recht zu ſtreiten, 
Muß ſtracks auch ſie ein goldnes Kleid umgeben, 

Das Thoren mehr als Tugend oft beneiden. 
Und der Drommete Zeichen wird gegeben, 

Daß in die Adern Muth und Kampfluſt gleiten, 
Die Sporen blinken, Zügel find geſunken, 

Die zen tief, der Boden ſtiebt in Funken. 
L 2 
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64. 
Die Roſſe rennen, als die Toͤne ſchallen, 

Daß donnernd Grund und Schranken rings erzittern 
Und bang und ſtaunend alle Herzen wallen, 

Als muͤſſe jedes Kaͤmpen Bruſt zerſplittern. 
Hier iſt ein Roß mit ſeinem Herrn gefallen, 

Dort fliegt vom Sattel Einer aus den Rittern, 
Dem färbt das Blut den Panzer und zum Rüden 
Des Gaules muß ſich dort ein Helmbuſch büden. 

65. 
Der Eine, welchen Todesnacht umſponnen, 

Iſt aus dem Leben eilig fortgeſchritten, 
Hier iſt ein Roß der Ritterhand entronnen, 

Dort liegt ein wackrer Ritter unberitten. 

Was hat das ſtolze England nun gewonnen! 

Schon fliehen aus den Schranken von den Britten 
Und denen, die etwa das Schwert noch regen, 
Steht mehr als Schild und Panzerrock entgegen. 

66. 
Mit vieler Worte Ruͤhmen die Geſchichten 

Von jedem Rennen, jedem Hiebe geben, 

Das moͤgen jene Herrn, die, wenn ſte dichten, 

Die Zeit nur toͤdten, und in Maͤhrchen leben. 
Drum will ich Euch nur kuͤrzlich noch berichten, 

Daß durch der Ritter muth'ges hohes Streben 
Die Unſern ſich des Sieges Palme nahmen 


Und Ruhm und Sieg erwarben ihren Damen. 


67. 
Der Herzog laͤdt die Zwoͤlf im Siegesſchimmer 
Nun ein zum Mahl in herrliche Pallaͤſte, 
Und Diener, Koͤche, Jaͤger raſten nimmer 
Und ſchaffen nur fuͤr ihrer Damen Gaͤſte. 
Die Ritter ſollen täglich, ſtuͤndlich immer 
Banquett' erfreun und hundert neue Feſte, 
So lange ſte in England ſich verweilen, 
Bis ſie zur ſuͤßen lieben Heimath eilen. 


man 165 Zee 


68. N 
Doch von Magrico ſagen noch die Kunden, 
Er hab' auf ſeiner Fahrt nach großen Dingen, 
Sich auch in Flandern wieder eingefunden 
Um dort der Gräfin Huͤlf und Heil zu bringen 
Und einen edlen Franzmann uͤberwunden, 
Wie ſolchem Ritter mußte leicht gelingen 
Und einer goldnen Kette Dank empfangen, 
Wie ſie Torquat einſt und Corvin 9) umfangen. 
69. 
So hat ein Andrer von den zwoͤlf Genoſſen 
In Deutſchland auch noch Sieg davon getragen, 
Als raͤnkevoll ein Deutſcher dort beſchloſſen, 
Es mit dem Helden mal durch Liſt zu wagen. 
So ſprach Veloſo, aber unverdroſſen ö 
Und puͤnktlich ſoll er, was er weiß, noch ſagen, 
Ruft Jeder und vom Deutſchen Strauß berichten 
Und von Magricos Sieg noch und Geſchichten. 
70. 
Da aber ſchon die Maͤhr ſoll weiter gehen, 
Laßt flugs der Steuermann die Pfeif' erklingen 
Und wach ſind die Matroſen ſtracks zu ſehen 
Und Alles will herbey zur Arbeit ſpringen 
Und, weil die Winde ſtuͤrmiſcher ſchon wehen, 
Laͤßt er das Segelwerk in Ordnung bringen 
Und ruft: Friſch an! die Stürme zu bezwingen, 
Die dort die ſchwarzen Wolken mit ſich bringen. 
FL: 
Doch, ehe noch die Arbeit kann gedeihen, e 
Senkt ſich das Wetter ſchon auf Meer und Wogen. 
Das Segel ein! erſchallt des Steurers Schreien: 
Friſch an! das große Segel eingezogen! 
Nicht harrt darauf der Stuͤrme wildes Draͤuen, 
Denn Alle ſtuͤrzen auf des Segels Bogen 
Und reißen es in Stuͤcken flugs und krachen 
Als ſollten ſte der Welt ein Ende machen. 


Dem Himmel will der Mannſchaft Schreyn verkuͤnden, 
Wie Angſt und Zagen Alle hat beklommen. 
Es hat das Schiff, ſich neigend, als den Winden 
Das Segel riß, viel Waſſer eingenommen. 
Werft uͤber Bord, was irgend nur zu finden! 
Ruft nun der Steurer: ob es möge frommen, 
Und an die Pumpen Jene, an die Pumpen! 
Wir ſchoͤpfen Waſſer, wenn wir nicht ſtark plumpen! 
73. 
Schon eilen bey der Stuͤrme Wuth und Toſen 
Sie zu den Pumpen, muthig ſich zu regen, 
Als neue Fluthen auf das Fahrzeug ſtoßen 
Und ſtracks es auf die andre Seite legen. 
Und drei der ſtaͤrkſten, kraͤftigſten Matroſen 
Vermoͤgen nicht, das Steuer zu bewegen, 
Ob ſte es auch mit Thauen rings umſchlingen, 
Der Menſchen Kunſt und Arm kann es nicht zwingen. 
74. 
Nicht ſchrecklicher war je der Winde Grollen, 
Furchtbarer nie, denn jetzt, der Sturm’ Erſchwellen, 
Als haͤtten Babels Thuͤrme ſtuͤrzen ſollen, 
Beginnt der Windsbraut Wuthgeheul zu gellen 
Und immer groͤßre Waſſerberge rollen 
Und mit dem Schiffe ſpielt die Wuth der Wellen, 
Als war ein Boot es, daß man nicht befindet, 
Wie es der Wogen Macht noch uͤberwindet. 
75. 
Auf Paul von Gamas Schiff war in der Mitten 
Der große Maſt in Sturm entzwei gebrochen; 
Schon halb im Meer erſchallt der Mannſchaft Bitten 
Zu dem, der Heil einſt aller Welt verſprochen. 
Von gleichem Schrey ward auch die Luft durchſchnit⸗ 
ten, 
Weil krachend ſchon in allen ſeinen Jochen 
Coelhos Schiff kaum noch bekaͤmpft die Wogen, 
Ob es auch laͤngſt das Segel eingezogen. 


u * 167 m 


76. 

Bald muß die Flotte zu den Wellen ſteigen, 
Auf des Neptunus Zornentbrannten Wellen, 
Bald wieder in der Tiefen Abgrund weichen, 

Wo ſich des Meeres Eingeweide ſpellen. 

Denn Sud und Oſt⸗ und Weſt⸗ und Nordwind ſtrei⸗ 
| 6 chen, 

Als wollten fie den Weltbau nur zerſchellen 
Und durch die Nacht der ſchwarzen Wolken winden 
Sich Blitze hin, den Pol rings zu entzünden. 

77. 
Vom nahen Ufer ſchallt in dumpfen Klängen, 

Der laute Schmerz der ſchoͤnen Halcyonen 10), 
Erinnernd ſich in traurigen Geſaͤngen, 

Was ſie verlohren in des Meeres Zonen. 

Der zaͤrtlichen Delphinen Heerden draͤngen 

Sich in die Grotten, ſicherer zu wohnen 
Und ſo des Sturmes Wettern zu entweichen, 

Die furchtbar wuͤthen in des Abgrunds Reichen. 
78. 5 
Nie ſchmiedete fo wilde Donnerkeile, 

Zum Kampf mit der Giganten wilden Rotte 
Der ſchwarze Gott, der, zu des Sohnes Heile 1), 
Einſt Waffen ſchuf in ſeiner Schmiede Grotte. 

Nie flammten ſolcher Blitze große Pfeile, 

Als es gefiel der Donner großem Gotte, 
Durch jene Fluth die Erde zu verderben, 

Wo Alle außer Zween einſt mußten ſterben. 
79. 
Wie viele Berge, weit auf Meeres Stranden, 

Verſenkt es nun bey lauter Donner Schallen! 
Wie viele Baͤume, rings in allen Landen, 

Zerknickt der Sturm, daß fie zu Boden fallen! 
Die Wurzeln, die ſich durch die Tiefen wanden, 

Begreifen nicht, wie ſie zum Himmel wallen 
Und nicht der Sand, was aus des Abgrunds Gruͤften, 
Ihn ſchleudre zu des Tages Glanz und Luͤften. 


* 


So. 
Als Gama nun der Heife Ziel und Hoffen, 

So nah ſchon ſteht und doch nicht zu erreichen, 
Weil bald der Meere tiefe Kluft ihm offen, 

Bald auf zum Himmel feine Schiffe ſteigen, 
Wird ſein Herz auch von banger Furcht betroffen 
Und, da ſich Rath ihm nirgend mehr will zeigen, 
Nimmt er den heilgen Rath, dem aller Orten 
Stets moͤglich das Unmoͤgliche geworden. 

81. 
Und ſpricht: o Gott der hohen Engelheere, 

Dem Erd' und Meer und Himmel untergeben, 
Der Iſrael geführt im rothen Meere 

Und Heil ihm hat vor Pharaon gegeben! 

Der Du geſchützt den Boten Deiner Lehre, 

Im Schiffbruch einſt gerettet Paulus Leben 
Und den erhalten in der Arche Borden, 

Der aller Menſchen zweiter Vater worden; 
82. 
Wenn wir wohl neue groͤßere Gefahren, 

Als Scylla und Charybdis uͤberwunden 
Und Syrten oft, Untiefen oft befahren 

Und ein Acroceraunium 12) gefunden; 

Warum nicht jetzt die Deinen auch bewahren, 

So nah am Ziel in ſolcher Drangſal Stunden, 
Da Du bisher uns gnaͤdig doch geweſen 
Und wir zu Deinem Dienſt nur ſind erleſen. 

83. 
O gluͤcklich Jene, die den ſcharfen Speeren 

Der Africaner fruͤher ſchon erlagen, 

Als ſte, des Glaubens Herrſchaft zu vermehren, 

Die Waffen einſt in Mohrenland getragen, 
Die niemals Ihrer Thaten Ruhm entbehren, 

Von denen ſpaͤt die Nachwelt noch wird ſagen 
Und, die im Sterben Leben ſich erwarben 
Und gern den Tod des füßen Nachruhms ſtarben. 
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84. 
So Gama! doch der Winde lautes Bruͤllen, 
Wie Stiere, die zum Kampfplatz wuͤthend ſchreiten, 
Will Alles mehr in Wetter noch verhuͤllen 
Und pfeifend durch das hohle Tauwerk ſchneiden 
Und Blitze, ſchwül und ungeheuer, fuͤllen 
Und Donner rings des Meeres ferne Weiten 
Und aus den Axen ſturzt der Himmel nieder, 
Als wallte Kampf der Elemente wieder. 
85 · a 
Doch ſtehe! ſchon empor am Himmel gleitet 
Der Liebe Stern, von Strahlenlicht entzündet, 
Der jeden Morgen auf die Welt begleitet 
Und Erd’ und Meer den frohen Tag verkuͤndet. 
Die Goͤttin, die der Himmel Reigen leitet, 
Vor der Orions Flammenſchwert verſchwindet, 
Erblickt das Meer, wo ihre Schiffe wallen 
Und wird von Furcht und Zorn zugleich befallen. 
86. 
Sie ſprach: Das ſind nur Bacchus arge Tuͤcken! 
Doch nimmer ſoll es dem verwegnen Gotte, 
Zum Ziele feinen Plan zu führen, gluͤcken: 
Ich deck' ihn auf und mach' ihn ſo zu Spotte! 
So ſprechend iſt fie ſchnell, wie Pfeile zucken, 
Im Meer auch ſchon, zu ſchuͤtzen ihre Flotte 
Und Roſen müffen flugs mit friſchen Kanten, 
Um ihrer Nymphen ſchoͤne Stirnen ſchwanken. 
87. ö 
Wetteifernd iſt der Farben Schmelz zu ſehen, 
Die mannigfach durch blondes Haar ſich winden. 
Aus Golde ſcheinen Blumen aufzuſtehen, 
Die Amors Haͤnde zart in Kraͤnze binden. 
Die Goͤttin will der Winde grauſes Wehen 
Durch Liebe nur und Aumuth überwinden 
Und ihre ſchoͤnſten Nymphen ihnen zeigen, 
Die ſchoͤner find, als aller Sterne Reigen. 


88. 
Und fo geſchah's denn, als fie die erblicken, 
Will ſtracks ſich auch die Wuth der Winde legen, 
Zu ſchoͤnern Kaͤmpfen nun ſich anzuſchicken | 
Und huldigend Gehorſam nur zu hegen. 
Der Nymphen Haar ſcheint alle zu umſtricken, 
Als koͤnne nicht ſich Hand und Fuß mehr regen 
Und Euritia thaͤt das Wort erheben, 
Dem Boreas, dem ſte in Lieb' ergeben. 
89. 
Vermeine nicht, Du Wilder! daß ich glaube, 
Du werdeſt treue Liebe mir behalten! 
Denn Lieb' iſt ſanft und milde wie die Taube 
Und mag nicht mit der Wuth des Geyers walten, 
Giebſt Du Dich wildem Toben nur zum Haube, 
Wie kann ſich zaͤrtliches Gefühl entfalten! 
Nur fürchten kann ich dann Dich, niemals lieben, 
Denn Liebe wird von Furcht gar bald vertrieben. 
90. 
Bey gleichen Worten muß auch Galatheen 
Der finſtre Zorn von Notus Stirne ſchwinden. 


Denn er iſt gluͤcklich ſchon, ſie nur zu ſehen, 


Drum hoftt fie auch, nicht grauſam ihn zu finden, 
Der Muthige kann kaum ſein Gluͤck verſtehen, 

So leicht ſich die Geliebte zu verbinden 
Und froh, daß fie ihm einen Wunſch enthuͤlle, 
Wie koͤnnt' er zoͤgern, daß er ihn erfuͤlle. 

91. { S 

Mit gleichen Schmeichelworten uͤberwanden 

Die andern Nymphen auch der Andern Herzen, 
Und wilder Zorn und rohes Wuͤthen fanden 

Sich bald beſtegt von Venus ſuͤßen Scherzen 
Und ſie verſprach, daß dieſer Liebe Banden 

Die Glücklichen fortan nie ſollten ſchmerzen. 
Worauf in Cypris Hand die Winde ſchwoͤren, 
Bey dieſer Fahrt nur kuͤnftig fie zu hören. 


N 92. 
Doch ſchon umſtrahlt der Tag der Berge Hoͤhen, 
Durch die der Ganges rauſchend fort ſich windet, 
Vom hohen Maſtkorb aus wird Land geſehen 
Und Land flugs aller Mannſchaft froh verkuͤndet. 
Nicht mehr iſt Meer und Windsbraut zu beſtehen, 
Da ſelbſt die Furcht aus allen Seelen ſchwindet 
Und jubelnd ruft der Lotſen von Melinde: 
Das iſt Calcutta, wenn ich recht mich finde. 


93. 
Das iſt gewiß das Land, nach dem Ihr trachtet, 
Das wahre Indien, was dort ſich zeiget; 
Und, wenn Ihr nicht auf andres Ziel noch achtet, 
So iſt dort Eurer Reiſe Zweck erreichet. J 
Und Gama, der ſo nach dem Lande ſchmachtet, 
Daß, es zu ſehn, ihm Bruſt und Herz erweichet, 
Wirft auf die Knie ſich und hebt ſeine Haͤnde, 
Daß er auch Gott nun Preis und Danken ſpende. 


94. 

Er dankt und betet! und ſollt' er nicht danken, 

Detz Blicke nun das Land ſo nahe ſchauen, 
Das er, ob oft auch Muth und Hoffnung ſanken, 

Doch ſtets geſucht in Drangſal und Vertrauen, 
Und der gerettet, ſchneller als Gedanken, 

Vom Tode ward und aus des Meeres Grauen, 
Das eben noch mit Stuͤrmen um ihn krachte, 
Als wenn er auf aus ſchweren Traͤumen wachte. 


95. | 

O! nur durch Noth und Drangſal und Beſchwerden, 
Auf Wegen nur, die Fahren rings umblitzen, 

Kann großer Ruhm und Preis errungen werden, 
Kann hoher Sinn das Herrlichſte befigen. 

Es frommt da nicht, an väterlichen Herden, 
Nur auf der Ahnen Stammbaum ſtch zu fingen, 

Und nicht, im goldnen Bett auf Zobeldecken 

Die Glieder matt und weichlich auszuſtrecken. 


Nicht bey des Gaumens Schwelgen und Öelagen, 
Mit Hin- und Hergehn nicht, der Traͤgheit Zeu⸗ 
gen, 
Durch Luͤſte nicht und ſtetes Wohlbehagen, 

Die auch der Edeln ſtarken Nacken beugen; 
Nicht, wenn auf Wünſche ſtets nur Wuͤnſche jagen 
Und weit von uns die kleinſte Unluſt ſcheuchen, 

Daß ja nicht Einer ſeine Schritte wende 
Und etwas Großes, Herrliches vollende. 
97: 
Rein! nur durch unſrer Arme flarfes Ringen 
Nach Lob und Preis, das Tapfre ſtets begehren, 
Durch Wachen nur und, wenn das Schwert wir 
ſchwingen, 
Durch Dulden nur im Sturm auf wilden Meeren, 
Ausdauernd, wo uns Kaͤlt' und Froſt umringen 
Und jedes Schirms der Suͤdpol muß entbehren, 
Wo nur verdorbne Nahrung noch uns ſpeiſet, 
Der Wuͤrze kaum die aͤrgſte Noth verheißet; 


98. a 
Und wenn die Miene nimmer will erbleichen, 
Nie Angſt verraͤth, ob rings auch Schwerter blin⸗ 
ken, 
Und ob im Schlachtfeld heiße Kugeln flreichen 
Und uns zur Seite viele Helden ſinken. 
So nur kann unſer Herz den Sinn erreichen, 
Dem Stand und Reichthum arm und kleinlich duͤn⸗ 
8 ken, 
Wenn Stand und Reichthum Zufall nur gegeben, 
Nicht das Verdienſt, nicht ſchwerer Arbeit Leben. 


99. 
So nur kann unſern Geiſt das Licht verklaͤren, 
Das mit Erfahrung auch den Frieden einet, 
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Daß ſtill er ſchaut, als wie aus hoͤhern Sphaͤren, 
Was unten niedrer Sinn noch will und meinet. 

Und, wo nur irgend Pflicht und Recht gewaͤhren 
Und nicht die Willkuͤhr auf dem Thron erſcheinet, 

Da wird ihn bald, auch gegen ſein Verlangen, 

Ein hoher Platz, wie billig iſt, empfangen. 


Siebenter Geſang. 


3° 


©, waren fie denn endlich zu dem Lande, 
Dem heißerſehnten, muthig vorgedrungen, 
Das ſich dahin ſtreckt von des Indus Sande 
Zum Ganges, der im Paradies entſprungen. 
Auf! tapfres Volk! das auf dem fernen Strande 
Nach Sieg nur ſtrebt, durch heißen Kampf errungen, 
Du landeſt ſchon, ſchon iſt ein Reich Dir offen, 
Wo Du kannſt Ueberfluß und Reichthum hoffen. 


Euch mein' ich! Luſus wuͤrd'ge, tapfre Kinder! 
Die ſolch' ein kleiner Theil Ihr ſeyd der Erde, 
Nicht nur der Erd', im Schaafſtall auch nicht minder 

Ein kleiner Theil von unſers Heilands Heerde! 
Euch, des unreinen Volkes Ueberwinder, 

Ob es auch Drangſal koſte und Beſchwerde, 
Habgierig nie und ſtets gehorſam ſchaltend 
Der Mutter, in der Himmel Wahrheit waltend. 


5 
Euch Portugieſen! wenig zwar, doch eben 
So tapfer auch, um nimmer drum zu zagen. 
Euch! die ihr gebt und gabet tauſend Leben, 
Des Kreuzes Heil in alle Welt zu tragen; 
Euch hat der Himmel Rathſchluß es gegeben, 
Viel Großes für die Chriſtenheit zu wagen, 
Ob Wenige Ihr auch fuͤr Chriſtum ſtreitet, 
Weil er den Niedern hohen Ruhm bereitet. 


2 5 
Ihr ſeht der Deutſchen ſtolze Heerde weiden 
Auf fetten Fluren, reichbegabten Auen 
Und gegen Pedrus Stuhl rebelliſch ſtreiten, 
Und neuen Hirten, neuer Lehr' vertrauen, 
Und immer fort mit wildem Krieg ſte ſchreiten 
Und niemals der Verblendung Irrthum ſchauen 
Und fechten, nicht um Tuͤrken zu beſtegen, 
Nein! in des Glaubens Joch ſich nicht zu ſchmiegen. 
Bu 
Ihr ſeht den harten Britten! König nennet 
Er ſich der alten heil'gen Stadt der Chriſten, 
Die doch nur Mahoms ſchnoͤden Scepter kennet. 
Wie muß ſich Ehr' und Wahrheit drob entruͤſten! 
Dort in des Nordens Schnee, weit abgetrennet, 
Will er mit neuem Chriſtenthum ſich bruͤſten ) 
Und gegen Chriſten nur ſein Schwert entbloͤßen, 
Nicht, um ſein Erb’ im 1 7 auszuloͤſen! 


Ein ſalſcher König 105 Hertſchaft gruͤnden 
Im Lande, wo Jeruſalem jetzt weinet, 

Dem niemals, ihn dem Glauben zu verbinden, 
Das himmliſche Jeruſalem erſcheinet! 

Was ſoll ich, Gallier! 2) dann von dir verkuͤnden, 
Der ſich den Allerchriſtlichſten vermeinet, 

Nicht, ſolchen Namen mehr ſtets zu bewaͤhren, 

Nein! ihn zu fhänden und ihn zu verkehren! 


7. 
Du ſuchſt ein Recht in andrer Chriſten Landen; 
So weit auch Deine Grenze ſchon ſich breitet, 
Willſt nicht am Nil, an des Cynifus 3) Stranden 
Mit unſrer Kirche Widerſachern ſtreiten. 
Dort zieh Dein Schwert, wo Glauke nicht vorhanden, 
Dort moͤgeſt Dan Dit Kampf und Ruhm bereiten! 
Nur Karls und Ludwigs Namen willſt Du erben, 
Nicht Heil, wie fie, im frommen Streit erwerben. 


8. 
Was ſoll ich ſagen noch von jenen Staaten, 

Die, ſchlaffer Ruh’ und Muͤßiggang ergeben, 
Nicht eingedenk der alten Heldenthaten, Ya 
Nach Reichthum geizen und nach Luͤſten ſtreben. 

Ach! Tyranney wird Feindſchaft nie entrathen, 
Daß dort die Voͤlker nur in Zwietracht leben. 
Ich meine Dich, Italia! verfunfen Wann: 
In Krieg und Fehden und von Wolluſt trunken! 


9. 
O arme Chriſten! Eines Heils Genoſſen! 

Ihr ſeyd die Zaͤhne, die einſt Cadmus ſtreute, 
Von denen Jeder, Einem Leib entſproſſen, 

Zu toͤdten nicht die andern Brüder ſcheute 4). 
Seht Ihr das Grab, wo Chriſti Leib verſchloſſen, 
Nicht jener argen Hunde ſchnoͤde Beute, 

Die, nur zu Eurer Schande eng verbunden, 

Des alten Landes Scepter Euch entwunden? 
10. 

Ihr ſeht, wie ſtandhaft ſte an Jenem halten, 

Was Brauch und Satzung Ihnen iſt geworden, 
Nur gegen Volk, wo Chriſti Lehren walten, 

Einher zu ziehn mit nimmer muͤden Horden! 
Und unter Euch will nur Alecto ſchalten, 5 
Die Samen ſtreut, daß Bruͤder Bruͤder morden! 
Wie koͤnnt Ihr je Euch Sicherheit bereiten, 

Da Ihr mit ihnen und mit Euch muͤßt ſtreiten? 
11. 
Kann nur die Gier nach großer Laͤnder Strecken 

Im fernen Ausland Muth und Kraft Euch leihen 
Und Chriſti Grab nicht Euer Herz erwecken, 

Und will es ſich nur ird'ſchen Schaͤtzen weihen, 
Seht Africa des Goldes viel verdecken! 

Seht der Aſſyrer goldne Stickereyen! 

Und ſeht des Pactolus und Hermus Wellen 
In ihrem Bett von Goldſand reich erſchwellen! 
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12. “ 
Und der Erfindung neues wildes Grauſen, 
Die Tod nur traͤgt auf flammenden Geſchoſſen, 
Mag nur die Waͤlle von Byzanz umbrauſen 
Und wo ſich ſonſt des Tuͤrken Macht ergoſſen. 
Er kehre nur in ſeiner Berge Klauſen 
Am Kaukaſus, im Seythenland entſproſſen 
Iſt tuͤrkiſches Geſchlecht, das ſich ſo breitet 
Und in Europa Wohnplatz ſich bereitet. 
13. 
0 ſeht! wie Grieche, Thrake und Armene 
In fernem Land zu Euch die Haͤnde ringen, 
Gezwungen, ihrer Liebe theure Soͤhne 
Dem ſchnoͤden Koran zum Tribut zu bringen. 
O! duldet nicht, daß Menſchheit fo mau hoͤhne, 
Dort ruͤhmet Euch das Siegesſchwert zu ſchwingen; 
Nicht wollet nach der Schmach des Ruhmes ſtreben, 
Rur gegen Euch den Arm der Macht zu heben. 
14. 
Doch waͤhrend Ihr, von Blindheit nur geſchlagen, 
Euch ſelbſt nur mordet auf des Frevels Bahnen, 
Gebricht es nicht an Chriſtenmuth und Wagen 
Im kleinen Reich der wackern Luſttanen. 
In Aſien darf es die Krone tragen, 
Von Africas Geſtad' wehn ſeine Fahnen, 
Ihm huldigt ſelbſt der vierte Theil der Erden, 
Und wird noch Einer kund, Sein wird er werden! 
ä 15. 
Nun laßt uns auch die Blicke wieder richten 
Auf der beruͤhmten Schiffer fernres Walten, 
Nachdem, der Stuͤrme wilden Kampf zu ſchlichten, 
Der blonden Venus hohe Liſt erhalten, f 
Nachdem das Land, auf das nur ſtand ihr Dichten, 
Beginnt ſich weit und herrlich zu entfalten, 
Das Land, das ſie zu Chriſti Kreuz erheben 
Und dem fie neue Sitt' und Herrſchaft geben. 
Luſtade. M 


16. 
Als fie der neuen Kuͤſte nahe ſchweben, 

Sehn ſte im Meere Fiſcherboͤte gleiten, 
Aus Calecut, die ihnen Kunde geben 

Vom Weg dahin und dann die Fahrt geleiten. 
Nach Calecut will nun die Flotte ſtreben, 

Weil dieſe Stadt die ſchoͤnſte war im weiten 
Und ſchoͤnen Malabar und dort regierte, 

Der dieſes ganzen Landes Seepter fuͤhrte. 
17 
Vom Ganges hier, vom Indus dort umfloſſen, 

Liegt dieſes Land, dem hoher Glanz geworden, 
Gen Suͤden von dem Weltmeer eingeſchloſſen 

Und von Emodos Höhlen gegen Norden. 
Manch Königreich iſt in dem Land’ entſproſſen, 

Verſchieden Recht und Glauben ſeiner Horden. 
Hier werden Goͤtzen, Mahom dort verehret, 
Dort wieder Thiere, die das Land ernaͤhret. 

18. ; 
Und in des großen Urgebirges Gründen, 

Das Aſten immitten ganz durchſchneidet 
Und das verſchiedne Namen auch verkuͤnden, 

Wie es verſchiedne Regionen ſcheidet, 

Iſt jener Ströme Bronnen zu befinden, 

Fuͤr welche Tod des Indus Meer bereitet, 
Und die den ganzen Erdſtrich faſt umſchlingen 
Und ihm den Namen Cherſoneſus bringen. 

19. 
Der ganzen Breite langgeſtreckte Auen, 

Die fernhin zwiſchen beiden Strömen liegen, 
Sind einer Pyramide gleich zu ſchauen 

Und Ceylon liegt dabey, dem Meer entſtiegen, 
Und in der Naͤh', wie Sagen uns vertrauen, 

Wo an den Ganges ſich die Fluren ſchmiegen, 
Ernaͤhren ſich die, die am Ufer wohnen, 

Von Duͤften tur aus zarter Blumen Kronen. 
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20, 
Es zeigen diefer Reiche Unterthanen 

Vielfache Sitten, Braͤuche, Namen, Weiſen, 
Hier ſind von Deli die, hier die Patanen, 

Die ſich an Zahl und Land die ſtaͤrkſten preiſen. 
Hier hat Decanern und hier Orianen 

Des Ganges Strom Entfündigung verheißen 5), 
Und mehr als Alle ſteht man hier Bengalen 
Im Ueberfluß der hoͤchſten Fülle ſtrahlen. 

21. 
Hier iſt Cambajas tapfres Reich gelegen, 

Wo Porus einſt geherrſcht nach alten Sagen, 
Narſinga hier, das Edelſteine hegen 

Und Gold nur will, und nicht die Waffen tragen, 
Hier ſieht man ſchon aus fernen Meereswegen 

Weithin den Ruͤcken des Gebirges ragen, 

Das Malabar mit hoher Mauer decket, 

Daß es nicht Canara zu Boden ſtrecket. 
22, 

Und Gate ii dort das Gebirg geheißen, 

Und, ſich erſtreckend von den Felſenwaͤllen, 
Will eine ſchmale Zunge Land's ſich weiſen, 

Um welche wilde Meeres- Fluthen ſchwellen. 
Hier iſt die Stadt, vor Allen hoch zu preiſen, 

Hier Calecut, der Keine gleich zu ſtellen 
An Fuͤll' und Schoͤnheit, wo der Herrſcher weilet, 
Dem des Samorims Name zugetheilet. 

23. 
Schon hat ins Meer der Anker eingeſchlagen, 

Da muß ein Portugies zum Koͤnig ziehen, 

Um ihm die Ankunft derer anzuſagen, 

Die aus ſo fernen Landen hergediehen. 

Und als ihn hin des Stromes Wellen tragen, 

Die Landabwaͤrts zum nahen Meere fliehen, 
Läuft alles Volk, daß es den Mann betrachte 
Und auf des Fremdling Farb' und Kleidung achte. 
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| 24. 
Und unterm Volk, das rings herbey gefloſſen, 
Iſt ein Muhamedaner auch zu finden, 
Dem fernen Land der Barbarei entſproſſen, 
Wo Antheus einſt ſich wollte Herrſchaft gründen 6). 
Ob der nun, als von Nachbarn und Genoſſen, 
Vom Volk der Luſttanen kann verkuͤnden, 
Ob, weil er einſt der Helden Schwert erkannte, 
Genug! daß Schickſal ihn ſo weit verbannte! 
255 
Den Boten ſchauend will er froh ihn grüßen 
Und, da ihm kund die Sprache der Hispanen, 
Spricht er: Was hat ſo weit, laß mich es wiſſen, 
Gefuͤhrt in andre Welt Euch Luſitanen! 
Und Jener: durch des Meeres Tiefen muͤſſen 
Wir neuen Weg den Menſchenkindern bahnen, 
Den Indus ſuchend in den fernſten Weiten, 
Um Gottes Wort auf Erden auszubreiten. 
; 26. 
Voll Staunen ift ob folder Fahrt und Reife 
Der Mohr, der Moncapde ſich benennet, 
Als ihm die Nöthen in des Meeres Kreiſen, 
Auf ihrer Fahrt des Boten Mund bekennet; 
Allein, da, nach des Admirals Geheiße 
Zum König hin zu ziehn, der Bote brennet, 
Spricht Jener, in der Stadt ſey nicht der Koͤnig, 
Doch bis zu ihm des Weges auch nur wenig. 
27. 
Und unterdeß dem Koͤnige die Kunde, 
Von ſolcher Ankunft man vermelden werde, 
Moͤcht' er nur ruhn in ſeiner Hütte Runde 
Und koſten, was erzeuge hier die Erde. 

Dann zoͤgen ſie zur Flotte hin zur Stunde, 
Wenn er geraſtet von des Wegs Beſchwerde, 
Denn, zu erfreun ſey nichts ſo ſehr im Stande, 

Als Nachbarn finden im entfernten Lande. 
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28. 
Der Bote nahm, was Gutes war vorhanden, 
Beym edlen Moncayd mit frohen Mienen; 
Als haͤtte Freundſchaft lange ſchon beſtanden, 
Ließ er ſich ſpeiſen, traͤnken und bedienen. 
Dann kehrt' er mit dem Mohren zu den Stranden, 
Wo, dem bekannt, die Scheffe bald erſchienen; 
Dann wollen fie zu Gamas Schiff gelangen 
Und froͤhlich wird der brabe Mohr empfangen. 
29. 
Der Admiral will an das Herz ihn druͤcken, 
Als ihm Caſtiliens holde Laute beben. 
Er ſetzt ſich und der Mohr muß nah ihm ruͤcken 
Und ihm von Land und Allen Nachricht geben. 
Wie einſt auf Rhodopes umbuſchten Ruͤcken 
Die Waͤlder, lauſchend, Orpheus rings umgeben, 
Als ſeine goldne Leyer war erklungen, 
So ward der Mohr von Allen jetzt umſchlungen. 
30. 
und er begann: Ihr Maͤnner! deren Landen 
So nahe liegen meiner Heimath Auen, 
Was führt Euch wohl zu dieſen fernen Stranden, 
Euch ſolchem Wege ruͤſtig zu vertrauen? 
Traun! was Euch aus der Heimath feſten Banden, 
Dort wo des Tago, Minho Waͤſſer thauen, 
Auf neuen Meeren zog in ferne Welten, 
Das kann nicht Kleines ſeyn, nicht Schlechtem gelten. 


' 31. 

Gott iſt mit Euch! Der hat Euch wohl beſchieden, 
Ein Werk in ſeinem Dienſte zu vollbringen. 

Drum leitete, drum ſchuͤtzt' er Euch hienieden, 
Drum konntet Ihr Feind, Meer und Sturm bezwin⸗ 

gen! 

Wißt dann! Ihr ſeyd in Indiens Gebieten, 
Die edle Steine, feines Gold Euch bringen, 

Und füße Düfte, heiße Spezereyen 

So manchem reichen frohen Volk verleihen. 


32. 
Und die Provinz, in deren weiten Porten 
Ihr Anker nahmt, heißt Malabar, ergeben 
Dem Heidenthum von jeher aller Orten, 
Wie alle hier in gleichem Wahne leben. 
Jetzt iſt ſte vielen Herrſchern zinsbar worden, 
Da Einem nur fie früher war gegeben. 
Es ward der letzte, der ſte unzertrennet 
Beherrſcht, Sarama Perimal genennet. 
2 
Denn, als in dieſe Laͤnder Voͤlker kamen, 
Dorther wo Mecca liegt, am Meer gegruͤndet, 
Zu predigen hier Mahoms Lehr' und Nahmen, 
Wie ſolches meine Aeltern mir verkuͤndet, 
Ward, als ſte ſtreuten dieſes Glaubens Samen, 
Von ſolcher Predigt Perimal entzuͤndet, 
Daß er, um ganz den Glauben zu erwerben, 
Sich vornahm, als ein Heil'ger nur zu ſterben. 
34. 
Er ruͤſtet Schiffe, groß und reich befrachtet 
Mit ſeltnen Waaren, feinen Spezereyen, 
Weil er zum Grabmal des Propheten trachtet, 
Um Gaben ihm und ſeinen Dienſt zu weihen. 
Doch will er denen, die er liebt und achtet, 
Vorher am Reiche Antheil noch verleihen 
Und, da ihm keine eignen Erben leben, 
Den Niedern Macht, den Armen Reichthum geben. 
35. 
Dem giebt er Cochim, Jenem Canauor 
Dem Chale, dem der Pfefferinſel Reiche, 
Und dieſem Coulam, dieſem Cranganor, 
Daß Jedes Antheil ſeinen Dienſten gleiche. 
Da tritt ſein liebſter Diener noch hervor! — 
Schon iſt getheilt, doch, daß er Keinem weiche, 
Giebt er ihm Calecut, die reiche, große, 
Das kleinſte, doch das beſte aller Looſe. 
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Denn Kaiſer will er noch, daß man ihn heiße, 
Und als die Andern unterthan ihm geben, 
Und ſo beginnt drauf Perimal die Reiſe, 
Um ſich zu weihn dem frommen heilgen Leben. 
Samori nennt ſich denn auf ſolche Weiſe, 
Um uͤber all' die Andern ſich zu heben, 
Der Diener und nach ihm des Stammes Glieder, 
Wie auch ſein Sproß, der jetzige Gebieter. 
37. N 
Es beut der Goͤtzendienſt des ganzen Landes 
Nur ein Gewebe toller Phantaſten. 

Das Volk geht nackt, nur muß ſich des Gewandes, 
Noch um die Huͤften zur Verhuͤllung ziehen. 
Zwiefach iſt hier der Unterſchied des Standes: 

Nairen heißen, die zu Macht gediehen, 
Und Paleanen, die Geringern, denen 
Verboten iſt, ſich zu vermiſchen Jenen. 

238. 
Nie dürfen fie aus ihren Schranken weichen, 

Nie jener Kaſte Tochter ſich erführen. 

Die Lebensart, die ihren Vaͤtern eigen, 

Muß Jeder auch der Söhne wieder führen, 
Zur Schande will Nairen es gereichen, 

Wenn irgend Paleanen an fie rühren: 
Sie halten ſich für unrein dann und baden, 
Sich der Befleckung wieder zu entladen. 


: 39. 

So hielten einſt ſich die Iſraeliten | 

Auch ferne von Samarias Geſchlechte; 
Doch ſonderbarer noch ſind andre Sitten | 

Zu Lande hier und andee Brauch’ und Rechte. 
Nie haben Paleanen noch geſtritten, 

Nur die Nairen ziehen zum Gefechte 
Den König ſchuͤtzend und der Waffen Schimmer 
Und Schild und Schwert weicht von den Kriegern nim— | 

. mer. 


—— 184 un. 


40. 
Es heißen ihre Prieſter die Braminen, 
Ein alter Name, lang und hoch verehret. 
Und deſſen Vorſchrift waltet unter ihnen, 
Der uns, was Weisheit ſey, zuerſt gelehret 7). 
Nicht darf ein Thier zu ihrer Nahrung dienen 
Und, Lebendes zu toͤdten, iſt verwehret; 
Nur, daß fie da, wo Venus Rechte walten, 
Noch ſonder Zwang und freier dürfen ſchalten. 
A 
Die Weiber dürfen Alle gleich belohnen 
Und Ihrer Kaſte Jeglichem ſtch gatten. 
Heil dieſer Sitte! dieſen Nationen! 
Die nimmer Schmerz und Eiferſucht umſchatten. 
Und diefer Brauch und andre Braͤuche wohnen 
Im Lande hier, die Manches noch verſtatten. 
Auch ſind, vereint durch Schifffahrt, hier zu haben 
Von China bis zum Nil der Erde Gaben! . 
A2. 
So ſprach der Mohr und uͤberall ſchon breiten 
Geruͤchte ſich vom Kommen dieſer Helden. 
Da müffen flugs ſich Einige bereiten, 
Dem Koͤnige, was wahr daran? zu melden. 
Schon nahen, und zugleich mit ihnen ſchreiten 
Viel Andre noch, die ſich dazu geſellten, 
Die Raͤthe, ſich des Auftrags zu entbrechen 
Und mit der Flotte Admiral zu ſprechen. 
43. 
Doch dieſer, dem Erlaubniß angewieſen 
Vom Koͤnig war, ſich an das Land zu heben, 
Zieht mit den Edlen ſeiner Portugieſen, 
Um welche reiche Kleider prachtvoll fchweben, 
Der Farben buntes Ineinanderfließen 
Muß dieſem Volke frohes Staunen geben, 
Jndeß die Ruder nach dem Takt geſchwungen, 
Schon aus dem Meer ſind in den Fluß gedrungen. 


44. 

Am Ufer ſteht, umgeben von Nairen, 

Ein Catual in feſtlich hohem Prangen, 
(So heißen, die des Landes Wohl regieren,) 

Um mit Umarmung Gama zu empfangen. 
Dann läßt er eine Tragbahr herrlich zieren 

Und bietet ſte, mit Decken reich umhangen, 
Dem Admiral, daß er, nach Landesweiſe, 
Auf Menſchenſchultern nach der Hauptſtadt reife, 


u ade 
Ein gleicher Seſſel trug den Malabaren, 
Um Gama hin zum Koͤnig zu geleiten 
Und all die andern Portugieſen waren 
Geordnet, wie das Fußvolk zieht zum Streiten. 
Es ſtroͤmt das Volk in wild verworrnen Schaaren, 
An dieſen Fremden ſeinen Blick zu weiden 
Und moͤchte gern mehr wiſſen noch und fragen, 
Wenn nichts ſich einſt mit Babel zugetragen. 
f 46. 
Doch jenen Beiden, die mit Red' und Worten, 
Wie Zeit und Stoff Gelegenheit gewaͤhren, 
Sich unterhalten von der Seſſel Borden, 
Kann Mongayd das Noͤthige erklaren. 
Als fie nun einziehn in der Hauptſtadt Pforten, 
Muß ſich der Blick nach einem Tempel kehren, 
Der ſich erhebt in ſtattlich hohem Prangen, 
Mit offnem Thor die Gaͤſte zu empfangen. 
. 
Hier ſind der Goͤtzen Bilder aufbehalten, 
Aus Holz und kaltem Marmelſtein gehauen, 
An Farben bunt und vielfach an Geſtalten, 
Nach Satans Phantaſeyen anzuſchauen, 
Wie der Chimera Glieder ſich entfalten, 
Iſt dieſer ſcheuslichen Gebilde Grauen. 
Die Chriſten ſtehn und ſtaunen nur, da ihnen 
In Menſchenform nur Gottes Bild erfchienen, 


48. 
Mit Hoͤrnern iſt des Einen Bild verſehen, 
Wie Ammon Zess in Lybien getragen, 
Da hier aus einem Rumpf zwey Koͤpfe gehen, 
Wie Janus Bild einſt war in alten Tagen. 
Den ſteht man dort mit hundert Armen ſtehen, 
Gleich den Biganten nach der Dichter Sagen; 
Und dem iſt huͤndiſch das Geſicht verkehret, 
Wie Memphis den Anubis einſt verehret. 
49. . 
Als ihr Gebet die Heiden nun verrichtet, 
Wie Brauch und Aberglauben mit ſich brachten, 
Wird ſtracks der Weg zum Koͤnig hin gerichtet, 
Ohn' irgendwo auf Etwas ſonſt zu achten; 
Indeß ſich ſtets der Auflauf noch verdichtet 
Und naͤher draͤngt, den Fremdling zu betrachten, 
Und Jung und Alt und Kinder, Maͤdchen, Frauen 
Von Thür und Dächern nach dem Zug nur ſchauen. 
50. . 
Und dieſer naht und nicht mit traͤgem Schritte 
Den Gaͤrten ſchon, in deren Duftgehegen 
Des Königs Wohnung, nach des Landes Sitte, 
Nicht thuürmend ragt, doch prachtvoll iſt gelegen. 
Die Großen baun dort in der Baͤume Mitte, 
Wo ſich Gebuͤſche kuͤhlend ſtets bewegen, 
So daß die Herrſcher dieſer heißen Zonen 
Zugleich die Stadt, zugleich das Land bewohnen. 


51. 

Des Schloſſes Pforten ſind gar ſchoͤn gezieret 
Durch Daͤdals Kunſt mit Bildern und Geſtalten, 
Daß ſich der Blick in ferne Zeit verlieret 

Und Wunder ſieht am alten Indus walten. 
So lebhaft iſt hier Alles ausgefuͤhret, 

Was die Geſchichten grauer Zeit enthalten, 
Daß, wem davon nur Keuntniß iſt vergoͤnnet, 
Durch Schatten gleichſam Wirklichkeit erfennet. 
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52. 
Hier iſt ein Heer, wo der Hydaspes gleitet 
Im Orient, gebildet zu befinden, 
Der Führer, der mit feinen Schaaren ſchreitet, 
Will Alles mit dem Thyrſus überwinden, 
Und, aufgebaut durch ſeine Macht, verbreitet 
Sich Niſas Stadt, da, wo ſich Fluthen winden, 
Und Alles formten ſo des Kuͤnſtlers Haͤnde, 
Daß Semele den Sohn ſelbſt wieder faͤnde 8). 
53. 
Ein Heer Aſſyrer, nimmermehr zu zählen, 
Leert trinkend dort des ganzen Strommes Wellen, 
Gehorſam eines ſchoͤnen Weibs Befehlen 9), | 
In deren Bruſt nur rohe Triebe ſchwellen, 
Was kann ſte noch zu ihrer Wolluſt wählen, 
Wem noch als ihrem Zelter ſich geſellen, 
Wenn ſich der Sohn von ihrem Lager wendet? 
1 ſchnoͤde Brunſt! die ganz die Menſchheit ſchaͤndet. 
54. 
Und weiterhin in Lüften flatternd ſchwingen 
Sich, herrlich prangend, Griechenlands Paniere; 
Die dritte Monarchie, um zu bezwingen 
Des Ganges Wellenrauſchende Reviere. 
Wohl muß dem jungen Fuͤhrer es gelingen, 
Daß ew'ger Lorbeer ſeinen Scheitel ziere, 
Nicht Philipps Kraft iſt dieſer Held entſproſſen, 
Aus Jovis Flammen ſelbſt er aufgeſchoſſen. 


55. 
Als ſolches nun beſchaun die Portugieſen, 
Laßt weiter ſich der Catual vernehmen: 
Bald koͤmmt die Zeit, zu Kampf und Sieg gewieſen, 
Um alle dieſe Siege zu beſchaͤmen, * 
Denn hoͤh're Thaten, nicht zu gleichen dieſen, 
Vollbraͤchten einſt, die aus der Ferne kaͤmen! 
Dies iſt der Spruch der Magier geweſen, 
Die alle Zukunft in den Sternen leſen. 
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\ 56. 
Auch wollten noch die Seher prophezeyen, 
Sprach er dann weiter, daß vor dieſen Helden 
Kein Sterblicher je werde Schutz verleihen, 
Weil gegen Schickſal nichts die Menſchen gelten. 
Zu ſolchem Glanze ſollen ſte gedeihen 
In Krieg und Frieden, daß in allen Welten 
Noch wuͤrde der Befiegten Ruhm erheben, 
So hohen Siegern unterthan zu leben. 
. 
Und ſo, bey freundlichem Geſpraͤch', erreichen 
Sie nun den Saal des Kaiſers, der auf Kiſſen 
Gelehnet ruht, die keinen andern gleichen, 
Da alle ſolcher Kunſt und Fülle miſſen; 
In des Monarchen edler Miene zeigen 
Sich Weisheit, Güte, Kraft und hohes Wiſſen. 
Ein Goldgewand haͤlt ſeinen Leib umgeben, 
Sein Haupt ein Tuch, wo Edelſteine weben. 
38. 
An feiner Seite reicht, das Knie gebuͤcket, 
Ehrwuͤrdig in der Jahre Zahl ergrauet, 
Ein Greis ihm Blätter, von dem Kraut gepfluͤcket, 
Vom waͤrmenden, das gern der Kaiſer kauet 10); 
Und ein Bramin, den hohe Wuͤrde ſchmuͤcket, 
Geht drauf zu Gama, als er nah ihn ſchauet, 
Ihn vorzuſtellen nach des Hofs Geſetzen, 
Allein der Kaiſer winkt ihm, ſich zu ſetzen. 
59. 
Dem Herrſcher nah hat Gama Sitz erhalten, 
Seitwaͤrts die Andern, deren neue Trachten, 
Sonſt nie geſehn und ſeltſam fremdes Walten 
Des Kaiſers Augen forſchend rings betrachten, 
Als Gama's weiſe Worte drauf erſchallten, 8 
Die, wie auch ſolches billig iſt zu achten, 
Des Koͤnigs Gunſt ihm bald zu Wege bringen, 
Und alles Volkes, das ſie hoͤrt erklingen. 
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60. 
Der große Koͤnig jener Regionen, 
Wo ſtets im Umſchwung, der den Himmel drehet, 
Die Sonne weicht aus unſrer Erde Zonen 
Zu andern hin, wenn uns die Nacht umwehet, 
Vernahm vom Echo Deines Reiches Thronen 
Im Aufgang hier, in Indien erhoͤhet, 
Und Deinem Scepter Alles untergeben 
Und will mit Dir in Freundſchafts-Buͤndniß leben. 
61. 
Mich ſendet er durch vieler Fluthen Kreife, 
Dir zu verkuͤnden, daß von allen Dingen, 
Die Meer und Land mit nimmer muͤdem Fleiße 
Aus jedem Erdſtrich herrlich dar uns bringen, 
Vom Tago bis zum Nil, von Seelands Eiſe 
Bis wo ver Sonne Lauf es muß gelingen, 
Den Aethiopen Tag und Nacht zu gleichen, 
Die hoͤchſte Fulle ſtroͤmt in feinen Reichen. 
62. 
Und wollteſt Du mit heil'ger Freundfchaft Schwuͤren 
Und mit Vertraͤgen Dich ihm feſt verbinden, 
Daß jedes Reich zum andern duͤrfte fuͤhren 
Die Schaͤtze, die in Jeglichem ſich finden; 
Bald wuͤrde man noch hoͤhern Reichthum ſpuͤren, 
Fuͤr den die Menſchen Alles uͤberwinden, 
Denn jedes Reich gewoͤnn' in dem Vereine, 
Das Deine Nutzen, hohen Ruhm das Seine. 


63. 
Und, daß der Freundſchaft eng geſchlungne Bande 
Auf ewig moͤchten zwiſchen beiden walten, 
Verſpricht er, wenn, zum Drangſal dieſer Lande, 
Der wilde Krieg im Reiche wollte ſchalten, 
Flugs Waffen, Krieger, Schiffe Deinem Strande 
Und, gegen Dich als Bruder ſich zu halten 
Und ob er deß zu Dir ſich recht verſehen, 
Das moͤchte mir Dein ſichres Wort geſtehen. 
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e 
So ſprach der Admiral der Portugieſen, 
Worauf der Heyden Koͤnig dies dagegen: 
Viel Ehre habe der Geſandte ihm erwieſen, 

Des fernen Volkes Wunſch ihm darzulegen; 
Allein vor ſeinem endlichen Eutſchließen, 

Woll' er noch Rath mit ſeinen Treuen pflegen, 
Um ſo noch mehr von ihm und ſeinen Schaaren 
Und ſeinem Land und Koͤnig zu erfahren. 

65. 
Indeſſen mög’ er ausruhn von der weiten 

Fahrvollen Reiſe, denn in wenig Tagen 
Mol er auf feine Botſchaft ihm beſcheiden, 

Was ſeinem Herrn er Gutes ſolle ſagen. 

Und ſchon beginnt die Nacht ſich zu verbreiten, 

Ihr Ziel zu ſetzen allen Erdenplagen, 

Mit ſuͤßem Schlaf die Glieder zu erquicken 

Und feſt der Menſchen Augen zu umſtricken. 
66. ö 

Bey Jenem, der am Ufer ihn empfangen, 

Erhält nun Gama Wohnung mit den Seinen, 
Und feſtlich hoch wird dieſe Zeit begangen, 

In Luſt und Freude Alle zu vereinen. 

Doch, auch gewohnt, ſtreng an der Pflicht zu hangen, 

Muß ihm vor Allem noͤthig jetzt erſcheinen, 
Noch mehr vom Land, aus dem die Fremden kaͤmen, 
Und ihrem Brauch und Glauben zu vernehmen. 

N 67. 
Drum, als der goldgeſchmuͤckte Strahlenwagen 

Des Deliers den Morgen will gewaͤhren, 

Ruft er den Moncayd, durch tauſend Fragen, 

Sich von dem neuen Volke zu belehren; 

Daß dieſer ihm von Allem ſolle ſagen 

Und, was er wiſſ' und meine, frei erklaͤren, 
Wer dieſe Fremden, da er wohl vernommen, 
Daß fie aus feiner Heimath Nähe kommen? 
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68. 
Und, daß er nicht der Worte ſolle ſparen, 
Des Herrſchers Dienſt gehorſam ſich zu zeigen, 
Damit ſich dann dem möge offenbaren, 
Was frommen werde feines Scepters Reichen, 
Und drauf der Mohr: Ich will, was ich erfahren, 
So wenig es auch iſt, Dir nicht verſchweigen. 
Es wohnt dies Volk an Spaniens Geſtaden, 
Wo Phoebus und mein Land im Meer ſich baden. 
5 . 69. g 
Sein Glaub' iſt des Propheten Wort und Lehre, 
Den, von der Unbefleckten Schooß geboren, 
Der Gott, der Herr iſt uͤber Erd und Meere, 
Durch ſeinen Geiſt zum Sohne ſich erkohren. 
Der Ruff von dieſes Volkes Waffenehre 
Hat noch in meinem Land ſtch nicht verloren; 
Denn unſre Vaͤter haben es erfahren, 
Wie ſchwer der Arm ſey dieſer Heldenſchaaren. 
70. 
Sie trieben uns aus jenen fetten Auen, 
Wo Städte hoch am reichen Tago ragen. 
Und Guadianas friſche Wellen thauen, 
Mit mehr als Menſchen Kraft und Muth und Wa⸗ 
gen. 8 
Sie ſchreckte nicht der Meere Sturm und Grauen, 
Nach Africa des Krieges Schwert zu tragen, 
Daß wir auch dort ſelbſt ſicher uns nicht fänden 
Und Stadt und Burg erlägen ihren Händen. 
71. 
Nicht minder tapfer haben fie gerungen, 
Nicht minder klug in allen andern Kriegen, 
Ob furchtbar die Hifpanen eingedrungen, 
Ob Andre von Pirene niederſtiegen 1); 
So daß es keinem fremden Schwert gelungen, 
Die Trefflichen im Kampfe zu beſtegen. 
Nie fanden, wer auch je ſich wollte ſtellen, 
Für dieſe Hannibale ſich Marcellen ! f 
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72. 
Und, wenn Dir das, was ich Dir jetzt berichtet, 

Roch nicht genügt, fo laß fie ſelber ſprechen. 
Sie ſind ein Volk, das nicht auf Luͤgen dichtet 

Und Falſchheit duͤnkt den Wackern ein Verbrechen“ 
Die Flotte ſieh! die Waffen aufgeſchichtet! 

Die Macht des Erzes, alles zu durchbrechen, 
Du wirſt Dich freun, die Kuͤnſte dieſer Schaaren, 
Zu Krieg und Frieden trefflich, zu gewahren. 

73. 
Und ſchon entbrennt Verlangen in dem Heiden, 

Selbſt das zu ſehn, was ihm der Mohr verkündet, 
Und eilig laßt er Boͤte drum bereiten, 

Um hin zu ziehn, wo ſich die Flotte findet. 
Mit ihm iſt Gama! ſeine Fahrt geleiten 

So viel Nairen, daß das Meer verſchwindet. 
Schon ſehn ſie hoch die Admirale prangen, 
Schon werden fie am Bord von Paul empfangen. 

74. 
In Purpur glaͤnzen Flaggen, Wimpel, Binden, 

Aus eines Wurms Geſpinnſte reich gewoben, 
Und Schildereien ſind darauf zu finden, 

Von wildem Kampf und hoher Staͤrke Proben, 
Wo ſtch der Feldſchlacht Thaten heiß entzünden, 

Wo wilder Zweikampf grauſam wird erhoben 
Und von den Dingen, die ſich hier entfalten, 
Wird feſt der Blick des Catuals gehalten. 

Schon will er fragen, aber ſich zu ſetzen, 

Wird er zuvor von Gama angewieſen, 
Und, ſich an jenen Freuden zu ergoͤtzen, 

ie Epikur den Schuͤlern ſo geprieſen; 
Aus ſchaͤumenden Gefäßen ſich zu letzen, 

In welchen Noaͤ füße Gaben fließen. 
Doch deſſen muß der Heide dort entbehren, 
Nach feiner Kaſte Satzungen und Lehren 12). 


76, 
Da wollen die Drommeten ſchmetternd hallen, 
Des Krieges Bild in Frieden zu erzwingen 
Und, flammend, hoͤlliſche Maſchinen ſchallen, 
Daß auch des Meeres Tiefen noch erklingen. 
Der Heide merkt darauf mit Wohlgefallen, 
Doch moͤcht' er nur Beſcheid von jenen Wiege 
Von jener Thaten Umriß flugs erhalten, 
Die ſtumme Poeſie dort will entfalten. 
77. 
Nun ſteht er auf! mit ihm die Gama, Beyde, 
Coélho ſeitwaͤrts und des Mauren Blicken 7 
Zeigt ſich ein Greis im wilden Kriegsgeſchmeide, 
Den weißes Haar und Wuͤrd' und Hoheit ſchmuͤcken, 
Deß Namen nimmer wird mit ſcheelem Neide, 
Der Zeiten Hand den Sterblichen entruͤcken. 
Ein griechiſches Gewand muß ihn umflechten 
Und einen Zweig haͤlt er in ſeiner Rechten. 
4 78. 
Und einen Zweig haͤlt — — aber mich verblenden, 
Mich Raſenden, tollkuͤhner Wuͤnſche Fahren, 
Wollt Ihr Euch nicht Tagiden zu mir wenden 
Und mein auf ſchwerem langen Wege wahren! 
Euch ruf' ich an, ſonſt kann ich nicht vollenden, 
Das Meer in ſolchen Stuͤrmen nicht befahren! 
Helft Ihr mir nicht, ſo wird mir kaum gelingen, 
Mit ſchwachem Kahn die Fluthen zu bezwingen. 
79. 
Seit ich begeiſterten Gemuͤths geſungen 
Von Eurem Tago, Euren Lufitanen, | 
Hat mich das Glüc zu mancher Fahrt gezwungen 
Und Schmach und Arbeit folgte meinen Bahnen. 
Bald hab' ich mit des Meeres Wuth gerungen, 
Bald drohte Tod mir unter Martis Fahnen. 
Wie Canace, daß fie zum Orcus wandre 13), 
Hielt eine Hand das Schwert, den Kiel die Andre! 
Luſtade. N 
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80. 
Bald wollte mich der Armuth Draugſal ſchrecken, 

Mein Brod von fremder Milde zu erflehen; 
Bald glaubt’ ich Huͤlf' und Hoffnung zu entdecken, 

Um neue groͤßre Noͤthen zu beſtehen; 
Bald rettet' ich in wilder Meere Strecken 

Mein Leben noch aus bittern Todeswehen, 

Nur durch ein Wunder ward mir Heil gegeben, 

Wie Judas Koͤnig einſt das laͤngre Leben 14). 
81. 

Und nicht genug o! Nymphen! daß verwieſen 

Mein Leben ward zu Elend, Noth und Bangen! 
Wenn nicht von Denen, die mein Lied geprieſen, 
Ich haͤtte ſolchen Saͤngerlohn empfangen. 

Statt Muße, wie ich hoffte, zu genießen, 

Durch meines Lorbeerkranzes Ruhm und Prangen, 
Ward unerhoͤrte Arbeit mir gemeſſen \ 
Und dann des Sängers hartes Loos vergeffen. 

82. 
Seht Nymphen! ſolche hohe Seelen wohnen 
Inu Euren Großen, an des Tago Wellen! 
So wiſſen fie den Dichter zu belohnen, 

Der Thaten hohe Glorie kann geſellen. 

O! welch ein Vorbild kuͤnftigen Maronen! 

Um ihre Bruſt zu Fühnem Flug zu ſchwellen! 
Daß ſie mit Liedern Thaten noch begingen, 

Die niemals ſoll Vergeſſenheit umringen. 
83. 
Doch laßt nur Ihr in ſolcher Noͤthen Drange, 

Mir Eure Gunſt, Ihr Lieblichen! nicht fehlen! 
Vor Allem jetzt, da, herrlich im Geſange, 

Ich hoher Thaten Viele ſoll erzaͤhlen. 

Euch leb' ich nur! Euch ſchwor ich es ſchon lange, 

Unwürdiges nie meinem Lob zu wählen, 

Und, ſollt' ich ſchmeichelnd je die Macht erheben, 
So ſey mir nie der Sünde Schuld vergeben! 


84. 
Auch will ich, Nymphen! Jene nicht beſingen, 
Die ihrem Koͤnig, ihrem Vaterlande, 
Nicht Jegliches zum Opfer wollten bringen, 
Zu hohem Frevel und zu ſtetter Schande! 
Noch Jene kraͤnzen, die nur ewig ringen, 

Nach hoher Macht und hoher Wuͤrden Stande, 
Nur, um ſich dann in ſchnoͤdem Stolz zu bruͤſten 
Und ſonder Zwang zu dienen ihren Luͤſten. 

85 · 
Noch ſoll der Mann in meinem Lied ertoͤnen, 

Der Kraft und Leben nur fuͤr ſich verwendet, 
Und, blindem Poͤbel immerdar zu froͤhnen, 

Gleich Proteus ſich in tauſend Formen wendet, 
Noch Jener, ſchwoͤr' ich, herrliche Camoͤnen! N 

Der mit dem Blick voll Wuͤrde mich nicht blendet 

Und, um ein wackrer Diener bald zu heißen, 

Den Armen Hab' und Nothdurft will entreißen; 
86. 

Noch Jener, dem es recht und billig ſcheinet, 

Mit Eifer über das Geſetz zu wachen, 

Und billig doch, und recht es nicht erſcheinet, 

Das Volk für feinen Schweiß bezahlt zu machen. 

Noch Jener, der es hohe Weisheit meinet, 
Mit wenig Kund' und Wiſſenſchaft der Sachen, 
Dem Lohn der That, der er ſich nie vermeſſen, 
Mit NRaͤuberhand noch irgend abzupreſſen. 
87. 
Rur Jenen will ich Lob und Lieder weihen, 

Die Gott und Koͤnig bieten Leib und Leben 
Und ſterbend noch zu hoͤherm Glanz gedeihen, 

Weil ihre Hand nach Ruhm nur wollte ſtreben! 
Apoll und Muſen moͤgen Gunſt verleihen 

Und doppelte Begeiſt'rung noch mir geben, 

Indeß ich, Odem ſchoͤpfend, jetzt verweile, 
Daß ich zur Harfe kraͤftiger dann eile. 


Achter Geſang. 


is 


Von allen Schildereien und Geſtalten 
Zeigt ſich zuerſt des Catualen Blicken 
Der mit dem Zweig', in ſeiner Hand gehalten, 
Den ſchoͤn des Bartes lauge Haare ſchmuͤcken. 
Und, wer es ſey, dieß ſoll man ihm entfalten, 
Und, was das Sinnbild ſtrebe auszudruͤcken; 
Da giebt ihm Paul Erklaͤrung dieſer Sachen, 
Den Dolmetſch muß der kluge Maure machen. 


Die Maͤnner All' auf dieſen Schildereien, 
So kuͤhn und ſtolz von Angeſicht und Mienen, 
Sind kuͤhner noch, als Farben jetzt verleihen, 
Und ſtolzer einſt in Werk und That erſchienen. 
Sie glänzen in der Urzeit Heldenreihen 
Vor Allen, welche Lob und Ruhm verdienen 1), 
Der hier iſt Luſus und, um ihn zu preiſen, 
Wird Luſttanien unſer Land geheißen. 


3. 
Er war des Thebers Sohn und fein Gefährte, 
Der fieghaft ſich zu manchem Reiche wandte 
Und kam zuletzt, ſtets folgend ſeinem Schwerte, 
Zu uns, zu der Hispanen Mutterlande; 
Und ſo ergoͤtzen ihn auf weiter Erde 

Des Duro, Guadiana ſchoͤne Strande, 
Daß er beſchloß, dem Grabe dort ſein Leben 
Und einen Namen unſrem Land zu geben. 


j 
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4. 
Erblickſt Du ihn mit einem gruͤnen Zweige; 
Der Thyrſus iſt's, den Bacchus ſich erkohren, 
Daß er auch jetzt es deute noch und zeige, 
Er ſey zum Sohn und Liebling dem geboren. 
Sieh Jenen, der im weiten Wellenreiche 
Sich an des Tago Vorde hat verloren 
Und Waͤlle dort und ew'ge Mauern reihet, 
Und Pallas Dank durch einen Tempel weihet. 


35 
Ulyſſes iſt, der Pallas fo verkuͤndet, 
Weil ſte der Rede Gunſt ihm hat beſcheeret, 
Der in Europa hier Lisboa gruͤndet, 
Wenn er in Aſten Troja dort zerſtoͤret. 
Doch, wer iſt Jener, welcher, Wuth entzuͤndet, 
Im Schlachtfeld wuͤthend, Alles rings verheeret, 
Daß Schaaren ſtuͤrzen unter ſeinen Bahnen 2)? 
Er führt den Adler in den ſchoͤnen Fahnen. 
5 6. 
So ſprach der Heide. Der im Siegerkranze, 
Spricht Gama drauf, war einſt ein Hirtenknabe, 
Viriatus genannt, doch mit der Lanze 
War er behender, als dem Schaͤferſtabe. 
Er focht zur Schmach der hohen Roma Glanze, 
Daß, unbeſiegt, er Ruhm und Sieg nur habe, 
Darob ſie auch mit ihm nicht wollte ſchalten, 
Wie fie es wohl mit Pyrrhus einſt gehalten. 
7. | 
Im Kampfe nicht, nur mit Verrath und Schande, 
Entriß ihm Rom fein hochgehaßtes Leben, 
Denn große Fahr zerreißt Geſetz und Bande, 
Wenn Ehr' und Treu' auch ſonſt im Volke weben. 
Sieh dieſen hier! verbannt vom Vaterlande 
Mit uns das Schwert, es zu bekaͤmpfen, heben! 
Wohl nahm der Held ſich ſolche zu Genoſſen, 
Durch die ihm mußte ew'ger Lorbeer ſproſſen. 


Sieh ihn mit uns die Fahnen überwinden, 
In denen Jovis Adler ſich entfalten, 
Schon damals mußt' ein Heldenvolk empfinden, 
Wie groß und herrlich wir im Siege walten. 
Sieh dann ihn ſchlauer Liſten viel erfinden, 
Um Gunſt im Volk und Anſehn zu erhalten! 
Die Hirſchkuh auch, die Zukunft ihm will zeigen! 
Er iſt Sertorius und ſie ihm eigen! 


9. 
Sieh Jenen, auf der zweiten Fahn', erkohren, 
Daß unſre erſten Herrſcher ihm entſprießen, 
Wir glauben ihn im Ungarland geboren, 
Da Lothringen ihm Andre wohl erkieſen. 
Er hat als Sieger ſich der alten Mohren, 
Leoner und Gallicier bewieſen, 
Dann zieht, daß Heiligkeit ſein Stamm einſt habe, 
Der heil'ge Heinrich hin zum heil'gen e 3) 
10, 
Doch wer ift der, dem fo mein Herz erzittert? 
(Vernahm man fragend drauf den Malabaren,) 
Der, wie ein Sturm, die Heere rings zerſplittert, 
Und rings die Voͤlker mit ſo kleinen Schaaren, 
So vieler Mauern feſten Bau erſchuͤttert, 
Und auf dem Schlachtfeld nur iſt zu gewahren; 
Er, dem ſo viele Kronen, Panner, Fahnen 
Zu Fußen ſtuͤrzen auf des Sieges Bahnen? 
11. 
Und Gama ſprach: es iſt Alphons der Große 4)! 
Er hat den Mohren Portugal entwunden; 
Ihm ſchwoͤrt der Ruhm bey der Cocytus Schoße, 
Daß größer ſelbſt kein Römer ward erfunden, 
Wie glorreich ſind des Gottgeliebten Looſe! 
Wie hat ſein Arm die Falſchen uͤberwunden! 
Wie ihres Reiches hohen Wall zerſtoͤret, 
Daß ſolchen ee faſt ſein Stamm entbehret! 
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12. 
Wenn Cäſar, wenn der Fuͤrſt der Macedonen 
Mit ſolcher kleinen Macht und ſchwachem Heere 
Zum Kampfe mit ſo vielen Nationen, 
Als dieſer Herrſcher, ausgezogen waͤre; 
Sie würde, traun! fo hoher Ruhm nicht lohnen, 
Als jetzt erſchallt zu dieſes Helden Ehre, 
Doch, wie verfünden auch den Wunderbaren! 
Drum magſt Du von den Seinen jetzt erfahren?! 
f 13 
Der, den Du ſchauſt mit zornigen Geberden 
Miß muthig dem geſchlagnen Juͤngling ſagen: 
Es müffe neu die Schlacht begonnen werden, 
Das Heer ſich ſammeln und das Hoͤchſte wagen, 
Der hineilt mit dem blühenden Gefährten, 
Aus Untergange Sieg davon zu tragen, 
Egas Moniz iſt dieſer Greis, vor Allen 
Ein Spiegel treu ergebener Vaſallen. 
14. 
Sieh ihn ſich weihn und ſeiner Soͤhne Leben, 
Den Strick am Halſe fonder Hull? und Seiden, 
Weil ſich nicht unterthan ſein Herr will geben, 
Wie er den Feind erſt mußte deß beſcheiden, 
Der ſo nur die Belag'rung aufzuheben 
Verſprochen hat und Sturm nicht zu bereiten; 
Drum bringt er Sohn und Gattin dem in Ketten 
Und opfert ſich, um feinen Herrn zu retten 5). 
15. 
So groß fuͤrwahr kann nicht der Conſul gelten, 
Den Caudium einſt ſchmachvoll eingeſchloſſen, 
Als unter Sclavenjoch ihn Jene ſtellten, 
Die ihn umringt mit ſeinen Kampfgenoſſen. 
Er, da ſein Volk ihn deſſen ließ entgelten, 
War, ſich zu opfern, muthig, war entſchloſſen; 
Doch unſer Held bot, kann man mehr wohl geben, 
Sein ſchuldlos Weib und theurer Kinder Leben. 
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16. 
Sieh Jenen aus dem Hinterhalte dringen 
Auf einen Koͤnig, der die Stadt berennte. 
Um ihn zu fahn, Entſatz der Stadt zu bringen, 
Wie Mars ſich deſſen ſelbſt wohl rühmen koͤnnte. 
Sieh dort ihn wieder auf der Flotte ringen, 
Wo mit den Mohren Seeſchlacht rings entbrennte 
Und die Galeeren nehmen und ihn ſiegen 
Zum erſtenmal, ſeit auf dem Meer wir kriegen. 
17. 
Fuas Ropinho iſt es, der zu Lande, 
So wie zur See, mit hohem Ruhme glänzet, 
Bey jener feindlichen Galeeren Brände, 
Wo Abilas Gebirg das Meer begraͤnzet; 
Sieh ihn zerbrechen ſeines Koͤrpers Bande 
Und ſeinen Geiſt, mit Lorbeern ſchoͤn bekraͤnzet, 
Im heil'gen Krieg der Mohren Hand entrinnen, 
Um den Triumph der Himmel zu gewinnen. 
| 18. 
Sieh dort den Zug, fo fremd an Tracht und Sitten, 
Ans Land von feiner großen Flotte fleigen, 
Bald wird Alonſo Liſſabon erſtritten, 
Dem frommen Bunde muͤſſen Mohren weichen. 
Sieh Heinrich dort, in dieſer Helden Mitten! 
Auf ſeinem Grab der Palme Wunderzeichen! 
Weil Gott es wollte fichtbarlich erklaͤren, 
Daß Chriſti Maͤrtyrer die Deutſchen waͤren 6). 
19. 
Sieh dort des Prieſters Schwert zum Kampf geſchwun⸗ 
gen 
Und feiner Macht Arrauchez Stadt erliegen: 
Zur Rache, daß Leyria die bezwungen, 
Die für den Namen Mahomet nur kriegen. 
Es iſt Don Teoton 7). Sieh auch umſchlungen 
Sanctarem noch, von unſern Schaaren liegen 
Und jenen Erſten auf der Waͤlle Hoͤhen, 
Wo ſchon die Fahnen der funf Schilde wehen! 


20. > 
Sieh dort ihn auch, wo Sancho mit den Mohren 
Vandalias im wilden Kampf zu finden, 
Im Schlachtgewuͤhl den Alferez 8) durchbohren 
Und das Panier Sevillas Stolz' entwinden! 
Mem Moniz iſt's, zu gleichem Muth erkohren, 
Als mit des Vaters Tode mußte ſchwinden, 
Werth des Paniers, daß feine Hand es ziere, 
Da er geſtuͤrzt die feindlichen Paniere. 
g N 21. 
Sieh Jenen dort herab vom Walle ſpringen! 
Zween Koͤpfe haltend, der erſchlagnen Wachen! 
Und dann herbei mit Hinterhalte dringen 
Und fein die Stadt durch Lift und Kuͤhnheit machen. 
Drum fuͤhrt er auch von allen dieſen Dingen, 
Den Ritter mit den Koͤpfen dieſer Wachen 
Als Wappenbild! O! Muth! wie Wenig hegen! 
Giraldo ſonder Furcht, heißt dieſer Degen 9). 
; 22% 
Sieh den Caſtilier, der von Zorn entzündet, 

Ob Laras Stamm ſich mit Alphons entzweiet 
Und mit den falſchen Mohren ſtch verbindet, 
Und Portugal als wilder Feind bedraͤuet; 
Er nimmt Abrantes Stadt, ſo feſt gegruͤndet, 

Da er die Huͤlf' Unglaͤubiger nicht ſcheuet, 
Doch ſieh auch dort den Portugieſen nahen 
Und Jenen flugs beſtegen und ihn fahen! 
23. 
Dom Martin Lopez ſchmuͤckt in dieſem Siege, 
Sich mit der Palme, mit dem Lorbeerkranze, 
Doch ſteh! dort zieht ein Biſchoff auch zum Kriege, 
Der goldne Stab ward ihm zur ehrnen Lanze. 

Er einzig hofft, daß nicht das Heer erliege, 

Der Mohren Macht, da fieh! im Strahlenglanze, 

Am Himmel ſich ein Bild ihm ſchoͤn verklaͤren, 
Und ſeinem Haͤuflein neue Kraft gewaͤhren! 


Sieh Cordovas, Sevillas Herrſcher weichen 
i Mit noch zween Andern und ſte ſchon erblaſſen, 
Eh fie noch weichen ſelbſt. Ein Wunderzeichen! 

Das Gott gewirkt, nicht Menſchen wirken laſſen. 
Sieh Alcacer mit Mauren ſonder Gleichen, 

Trotz ſeines Muths des Siegers Knie umfaſſen 
Und einen Kranz aus friſchen Palmen ſchlingen 
Und ihn Lisboas frommen Biſchoff bringen! 

5 25. 
Sieh einen Ritter aus Caſtilien ziehen, 

Von Stamm ein Portugies und ihn bezwingen, 
Algarbien und rings die Feinde fliehen, 

Daß Niemand iſt, um noch ein Schwert zu ſchwin⸗ 

gen. 
Mit Liſt und Kraft und Gluͤcke reich beliehen, 

In Stadt und Burg bey wildem Sturm ihn dringen, 
Sieh ihn Tavilas feſte Zinnen brechen, 

Um ſo der ſieben Jaͤger Tod zu raͤchen 10). 
26. 8 
Sieh auch den Mohren Silves ihn entreißen, 

Das ſie erlangt durch vieler Helden Leben! 
Es iſt Payo Correa! Hoch zu preiſen, 

An Tapferkeit und Klugheit, ihm gegeben, 
Auch muß ich Dich auf jene Drei verweiſen, 

Die Spanien und Frankreich muß erheben, 

Ob ihres Muths bey Zweykampf und Turnieren 
Und der Trophaͤen, ſo die Helden zieren. 

27. 
Sieh! wie, auf Abentheuer ausgegangen, 

Die Drei allein davon den Kampfpreis tragen 
Und in Bellonas Spiel als Sieger prangen 

Und Wunden ſelbſt gar manchem Ritter ſchlagen! 
Sieh die Caſtilier dort den Tod empfangen, 

Die mit dem Einen ernſten Zweikampf wagen! 
Der Gongalo Ribeyro iſt zu nennen 
Und nimmer ſoll des Lethe Recht erkennen 11). 


28. 
Betrachte Jenen 12), ſo geehrt durch Thaten, 
Daß ihm der Ruhm das Hoͤchſte vorbehalten, 
Er will ſein Land, das kaum an einem Faden 
Noch haͤngt, allein mit ſtarker Schulter halten. 
Sieh, züurnend , ihn dem ſchlaffen Volke rathen, 
In welchem Angſt nur und Verzagtheit walten, 
Daß es des eignen Koͤnigs Wort vernehme 
Und ſich des ſchweren Jochs der Fremden ſchaͤme! 
29. 
Durch ſeinen Rath und ſeiner Kuͤhnheit Wagen, 
Die Gottes Hand und guter Stern geleitet, 
Wird der Caſtilier großes Volk geſchlagen 
Und, was kaum irgend moͤglich ſchien, bereitet. 
Sieh! wie er auch, gleich groß in andern Tagen, 
Sich neuen Sieg und hellen Ruhm erſtreitet 
Und fühlen läßt des Heldenarmes Schwere, 
Der Andaluſer ungeheure Heere. 
30. 
Doch ſieh gebeugt die Kraft der Luſttanen 
Und, faſt zerſtoͤrt ſchon! Ferne von den Seinen 
Iſt jetzt der Feldherr auf des Glaubens Bahnen 
Und ruft zu Gott, dem Hoͤchſten und Dreyeinen. 
Sieh Jene dort um Huͤlfe bang ihn mahnen! 
Er moͤge doch im Heere flugs erſcheinen, 
Und gegen ſolche Uebermacht der Waffen, 
Den Schwachen Kraft durch ſeinen Anblick ſchaffen! 
33% 
Doch er, mit jenem heiligen Vertrauen 
Antwortet: Roch war nicht die Zeit vorhanden! 
Denn, er will feſt auf Gottes Beiſtand bauen, 
Der mache wohl die Feinde noch zu Schanden. 
So war der fromme Numa einſt zu ſchauen; 
Als nah ihm ſchon ſich einſt die Feinde fanden, 
Sprach er zum Boten, den man abgeſendet: 
Noch iſt der Götter Opfer nicht vollendet! 


32. 
Verlangeſt Du den Namen auch zu kennen, | 
Des wahrhaft Frommen, glaͤubig Tapfern, Weiſen; 
So Hör’ ihn Nuno Alvarez fih nennen, 
Doch ſollt' er unſer Seipio wohl heißen! 
Gluͤckſel'ges Land: fein dieſen Sohn zu nennen! 
Der mehr Dein Vater noch! So lang in Kreiſen 
Die Sonne wird um Ceres Kugel ſchweben, 
Wird nie ein ſolcher Zoͤgling wieder leben! 
38 N 
In dieſem Krieg, ſteh! hohen Muth beweiſen, 
Auch Jenen noch und Beute reich vorhanden! 
Weil er dem Feind die Heerden will entreiſſen, 
Die diefer ſich, zu rauben, unterſtanden. 
Dort roͤthet er mit Blut der Lanze Eiſen, 
Zu ſprengen des gefangnen Freundes Banden, 
Der tren dem Land und hold war allzumal, 
Pedro Rodrigo iſt's von Landroal 13)! 
3 
Sieh Jenen dort des Truges Lohn empfangen 
Und feines Meineids ſchwere Strafe leiden 14) 
Gil Fernandez von Elvas iſt gegangen, 
Um Untergang dem Buben zu bereiten. 
Jetzt will er auch bey Kerez Bent’ erlangen, 
Wo Steoͤme ſich Caſtilſchen Bluts verbreiten. 
Doch ſteh auch Ruy Pereiras Bruſt ſich kehren 
Den Feinden zu, ein Schild für die Galeeren 13) 35 
35. | 
Sieh jene fiebzehn Luſitanen ſtreiten, 
Die auf dem Hügel dort find zu gewahren, 
Ob ſich Vierhundert der Caſtilier breiten 
Rings um ſie her und Tapferkeit nicht ſparen; 
So merken doch die Vielen ſchon bey Zeiten, 
Daß Angriff Jene mit Vertheid'gung paaren 
Und ewig muß der That Gedaͤchtniß walten, 
Groß in der neuen Zeit und in der alten 16). 


36. 
Wohl ee man, daß dreihundert Portugieſen 
Vorlaͤngſt bereits mit tauſend Roͤmern fochten, 
Als ſich Viriatus ſo groß bewieſen, f 
Daß nimmer ihn die Feinde unterjochten. 
Und ſolchen Brauches ſchoͤnes Erbtheil ließen 
Die Helden uns, die Jegliches vermochten, 
Daß Wenige der Vielen niemals achten, 
Wie tauſend Mal wir es ſchon kundbar machten. 


5 87. { 

Sieh Heinrich dort! Sieh Pedro! 17) die Infanten! 
Johanns, des Königs edlem Blut entſproſſen; 
Der kaͤmpft mit ſolchem Glanz in deutſchen Landen, 
Daß ſeinen Ruhm kein Grab je hat umſchloſſen. 

Und Jener fuͤhrt bis zu den fernſten Stranden 
Auf nie beſchifften Meeren die Genoſſen 
Und dringt zuerſt in Ceutas feſte Pforten, 
Und ſchlaͤgt die ſtolzen Mohren aller Orten. 
38. x 
Sieh! dort beſtehet zwo Belagerungen 
Graf Pedro, trotz unzähliger Barbaren! 
Dort wird von einem zweiten Graf 18) gerungen, 
Dem Kriegsgott gleich an Kuͤhnheit in Gefahren, 
Ihm gnuͤgt es nicht, daß Alcacer bezwungen 
Nicht ward von der Belagrer Heeres Schaaren; 
Auch ſeinem Koͤnig rettet er das Leben, 
Für ihn, als Wall, das Seine Preis zu. 1 0 
. 39. 
Und viele Thaten, wuͤrdig zu Gemaͤlden, 
Sind noch geſchehn, den Meiſter zu bewaͤhren; 
Allein es fehlten Pinſel, Farben fehlten 
Und Gunſt und Lohn, die nur die Kuͤnſte naͤhren. 
Ach! ihrer Vordern helle Bahnen waͤhlten 
Die Soͤhne nicht, daß ſte gleich groß auch waͤren 
In Ruhm und Kraft. Sie froͤhnen nur den Luͤſten 
Und, ganz entartet, thoͤricht eitlem Veuͤſten. 


40. 
Die großen Väter, die vordem erzeugten 
Die Söhne, deren Enkel mit uns leben, 
Sie ließen große Thaten vielfach leuchten, 
Um den Geſchlechten Glanz dereinſt zu geben. 
Die Blinden, die ſich jeder Arbeit beugten 
Und Alles wagten, um ihr Haus zu heben! 
Durch ihre Schaͤtze Gift kam das Verderben 
Auf ihre ſchlaffen thatenloſen Erben! 
41. | 
Mit Reichthum prangen und mit Ehrenzeichen 
Auch Andre, die im Staub noch eben lagen! 
Die Schuld der Herrſcher! welche Wuͤrden reichen 
Unwuͤrdigen und dem Verdienſt verſagen. 
Der Ahnen Bild begehren nicht dergleichen, 
Es moͤchte nicht der Farben Glanz vertragen 
Und ihrem Innerſten zuwider halten 
Sie des Gemaͤldes ſprechende Geſtalten. 
42. 
Doch laͤugnen will ich nicht darum! Es leben 
Noch Enkel reicher edler Luſttanen, 
Die nach dem hohen Trefflichen auch ſtreben 
Und ruͤhmlich wandeln auf der Vaͤter Bahnen; 
Und, wenn ſie auch nicht neuen Glanz noch geben 
Dem Thaten-Ruhme ihrer großen Ahnen; 
So darf ihm doch der alte Glanz nicht ſchwinden, 
Nur kann der Pinſel wenig Solche finden. 
N 43. 
So deutet Gama alle große Thaten 
Auf dieſer Fahnen bunten Schildereien, 
Die, fo lebendig und fo wohlgerathen, 
Durch Kuͤnſtlerhand fid an einander reihen. 
Der Catual verfolgt der Rede Faden 
Mit feſtem Blick auf dieſen Konterfenen 
Und fragt wohl tauſend Mal, von den Geſchichten 
Der alten Helden ganz ſich zu berichten. 


44. 
Doch, ſchon beginnt ſich Zwielicht zu verbreiten. 

Die große Fackel will den Lauf vollenden 
Und in das Meer am Horizonte gleiten 

Und ihren Tag den Antipoden ſpenden; 

Als die Nairen mit dem edlen Heiden 

Zur Abfahrt ſich vom großen Schiffe wenden, 
Um ſich der Raſt, die jedem Erdenleben 
Die Nacht verheißt, ermattet hin zu geben. 

45. 
Durch Höllenkünſte nun zu offenbaren, 

Was ſich verhuͤllt in ſchwarzen Finſterniſſen; 
Aus Opfern ferne Zukunft zu erfahren, 

Sind jetzt die Zeichendeuter nur befliſſen, 
Wie fie vom König deß befehligt waren, 

Der, feſt vertrauend ſolchem eitlen Wiſſen. 
Nur Kunde will, was ſeines Reiches Frommen 
Bey denen, die von Spanien hergekommen. 

46. 
Und ihnen giebt der Daͤmon wahrhaft Zeichen, 

Wie Neſes neue Volk ſte feſſeln werde 
Und ew'ge Knechtſchaft drohe dieſen Reichen 

Mit Tod und Schmach und jeglicher Beſchwerde; 
Von Schrecken muß der Augur faſt erbleichen, 

Er eilt zum Koͤnig von dem Opferherde, 

Ihm zu verkuͤnden, welches grauſe Schrecken 
Der Opfer Eingeweide ihm entdecken. 
5 47. 

Und einem Prieſter, welcher Mahoms Ehre, 

Mit frommem Eifer wuͤthend, ſich verſchworen 
Und nimmer wich vom Haſſe jener Lehre, 

Die Gott vor Allen ſich hat auserkohren, 
Erſcheint, als ob er der Prophete waͤre, 

Den Hagars Sklavenſtamm der Welt geboren 19), 
Im Traume Bacchus, der nicht ab will laſſen, 
Der Luſitanen wackres Bolk zu haſſen. 
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48. 
Und alſo ſpricht er: Huͤtet Euch, Ihr Frommen! 
Vor jenem Ungluͤck, das der Feind bereitet, 
Der mit den naſſen Wellen iſt gekommen; 
Bevor das Unheil immer näher ſchreitet! 
Und da erwacht der Maure, bang beklommen, 

Aus ſeinem Traum, ob er ſich auch beſcheidet, 
Daß ein gemeiner Traum nur hier gewaltet, 
Worauf der Schlaf ihn abermals umfaltet. 

> 49. 

Da naht ſchon wieder Bacchus mit den Worten: 

Kennſt Du nicht den Propheten, deſſen Lehren 
Dein Volk einſt führten zu des Glaubens Pforten 

Und ohne den wohl Viel getauft ſchon waͤren! 
So wiſſe denn: das Volk in Euren Porten 

Wird einſt gar grauſam das Geſetz verkehren, 
Das ich den Menſchen gab, den Geiſtesſchwachen, 
Du, Thor, zwar ſchlaͤfſt! doch will ich fuͤr Dich wachen! 

50. 
So lange ſchwach dieß Volk noch iſt an Kräften, 

Biet' Alles auf, um ihm zu widerſtreben! 

Leicht kann der Blick ſich auf die Sonne heften, 

Wenn ſie beginnt aus Thetis Schooß zu ſchweben, 
Doch, flammt und ſtrahlt fie erſt des Tags Geſchaͤften, 
Dann muͤſſen Augen, die zu ihr ſich heben, 
Stracks ſo erblinden, als Euch wird geſchehen, 
Wenn Ihr fie wolltet Wurzel faſſen ſehen. 

N, 51. 

So ſprach er und verſchwand mit Schlaf und Träumen! 

Der Prieſter zittert, als das Bild verflogen, 
Springt auf vom Lager, fordert Licht, es ſchaͤumen 

In ſeiner Bruſt des Giftes heiße Wogen. 

Kaum iſt Aurora, das Gewoͤlk zu ſaͤumen, 
Mit heitrem Engelsantlitz hergezogen; 

So ruft er, die von ſeinem Glauben waren, 
Um ihnen feinen Traum zu offenbaren. 


52. 

Verſchieden iſt, und Andern oft entgegen 

Der Rath, den jedes Einficht dar will bringen. 
Der will Verrath, der Trug und Liſt nur hegen, 

Der andre Raͤnke, andre boͤſe Schlingen; 
Doch meinen ſte, es werd' auf offnen Wegen 

Wohl dieſes Volks Vernichtung kaum gelingen. 
Drum muͤſſe man die Haͤupter flugs beſtechen 
Und ſo die Bahn durch feinre Kuͤnſte brechen. 


53. 
Mit Gold, geheimen Gaben und Geſchenken 
Gewinnen ſte die Erſten nun im Reiche 
Und wiſſen ſchlau die Rede drauf zu lenken, 
Was zu Verderben dieſem Land gereiche. 
Was ſey von dieſem Volke wohl zu denken, 
Das raſtlos ſtets durch alle Meere ſtreiche 
Und, ſonder Koͤnig und Geſetz und Glauben, 
Nur davon lebe, was es konnte rauben? 
54. 
Wie ſehr muß doch ein guter Koͤnig ſchauen, 
Daß ſeine Raͤth' und die ihm nahe ſtehen, 
Mit Redlichkeit und Neigung und Vertrauen 
Zu ihrem Fuͤrſten Hand in Hand ſtets gehen! 
Denn hoch ließ Gott den Stuhl der Fuͤrſten bauen; 
Sie koͤnnen auf das Einzelne nicht ſehen, 
Wenn jener Mund, von dem fie Rath erheiſchen, 
=. unterfaͤngt, fie N zu taͤuſchen. 


Doch mögen fie ſich auch kein nicht halten 
An fromme Sitten, Wiſſenſchaft und Mienen. 
Oft birgt in eines ſchlechten Kleides Falten 
Sich wildes Streben, hoher Ehrgeiz ihnen. 
Auch wiſſen mit Geſchaͤften nicht zu ſchalten, 
Die Gott in Heiligkeit und Unſchuld dienen, 
Denn uͤbel paßt zu Haͤndeln dieſer Erde 
Der ſtille Sinn, der ſich zu Chriſto kehrte. 
Luſiade. O 
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56. 
Da nun das Gold in Jenen ſich bewaͤhret, 
In deren Hand des Reiches Wohl gegeben; 
Wird auf der Boͤſen Rath viel vorgekehret, 
In Zoͤgerungen Gama zu verweben. 

Doch dieſer, der nichts Anderes begehret, 
Was auch der Mohren Luͤge vorgegeben, 
Als ſeinem Herrn zu ſchaffen ſichre Kunden, 

Daß eine neue Welt er aufgefunden. 


37 
Und dieß nur will, da er ſich kann beſcheiden, 
Sey dieſe Nachricht nur im Vaterlande; 
So werd' auch Volk und Schiffe flugs bereiten 
Emanuel, der Koͤnig, der ihn ſandte, 
Ihm unterthan zu machen alle Weiten 
Der Meere hier und alle dieſe Lande, 
Weil er ſelbſt nur beſtimmt war, zu entdecken, 
Wie weit des Morgens Kuͤſten ſich erſtrecken. 
58. 
Beſchließt, zum Heiden-Koͤnig hinzugehen 
Und auf Beſcheid der Bothſchaft nun zu dringen, 
Da er die Bosheit anfaͤngt einzuſehen, 


Die, was er wollte, nichts ihn laßt vollbringen. 


Der Samorin, um den die Falſchen ſtehen, 

Und welchen Furcht und Bangen ſchon durchdringen, 
Da, was die Zeichendeuter ihm berichten, 
Entſprechend iſt der Mohren Traumgeſtchten, 


59. 

Fuͤhlt bald in Furcht die ſchwache Bruſt erkalten, 
Bald, wie der Habſucht Arm ihn ſtark umwinder, 

Die, tief verſteckt in ſeines Herzens Falten, 
Allmaͤchtige Begier in ihm entzuͤndet; 

Wohl hofft er, großen Vortheil zu erhalten, 
Wenn er, der Wahrheit und dem Recht verbuͤndet, 

Auf lange Jahre ſchloͤße die Verträge, 

Die ihm ſo nah der Fremden Koͤnig lege. 
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60. 
Doch da im Rath, den er deshalb beſchieden, 
Der Stimmen viele dem entgegen waren, 
Weil in den Maͤnnern, die ihn dort beriethen, 

Das Gold nicht wollte ſeine Kraͤfte ſparen; 
Ließ er zu ſich den Admiral entbieten 

Und ſprach zu ihm: Willſt Du mir offenbaren, 
Getreu und wahr Dein ganzes Thun und Walten; 
Sollſt Du Verzeihung Deiner Schuld erhalten! 

61. 
Wohl weiß ich, daß nur maͤhrchenhaft erfunden 

Von Deines Koͤnigs Sendung ſind die Worte. 
Denn, ohne Koͤnig ſchweift als Vagabunden 

Und ohne Vaterland der Deinen Horde! 

Waͤr' auch Vernunft ſo ganz dahin geſchwunden, 

Daß aus der Abendlaͤnder letztem Porte 
Ein Koͤnig auf ſo fremden weiten Wegen 
Die Flotten ſchickte jeder Fahr entgegen? 

62. 
Wenn Deinem Koͤnig große Laͤnder eigen 

Und maͤcht'ge Voͤlker unterworfen waͤren, 
Warum Geſchenke nicht von Werth mir reichen, 

Um Deiner Rede Wahrheit zu bewaͤhren? 
Nicht gelten kann als Pfand und ſichres Zeichen, 

Was Schiffer uns auf wuͤſter Fahrt erklaͤren, 
Und hohe Gaben und Geſchenke finden 
Sich ein, wenn große Herrſcher ſich verbinden. 
63. 
Seyd Ihr von Rang und haͤtte Schmach und Schande 
Euch unverdient in Eurem Land betroffen; 
So ſeyd willkommen mir in meinem Lande, 
Den Tapfern iſt die ganze Erde offen! 
Und, waͤrt Ihr ſelbſt nur eine Räuberbande, 

So ſollt Ihr doch nicht fuͤrchten, ſollt nur hoffen, 
Sagt mir es nur! denn, Nahrung zu erringen, 
Muß Noth und Hunger Manches wohl vollbringen. 

O 2 


64. 
So er: doch Gama, der Verdacht ſchon heget 
Von jener Mahoms-Diener Haß und Raͤnken, 
Und, daß nur fie den König aufgereget, 
So arge Dinge jetzt von ihm zu denken, 
Laͤßt mit der Zuverſicht, die ihn beweget 
Und Zutraun muß in jeden Hoͤrer ſenken, 
Die weiſen Worte von den Lippen ſchweben, 
Die Venus Aeidalia gegeben. 
65. 
Wenn nicht die Bosheit ſchon vor langen Zeiten 
Durch ſchwere Schuld auf Erden ſich vergangen, 
Das boͤſe Gift der Lüge zu verbreiten, 
Dem Chriſtenthum zur Geiſel ſchwer verhangen, 
Und ew'ge Feindſchaft nicht von allen Seiten 
Und Falſchheit Adams Kinder hielt gefangen; 
So hätt? auch Dich der Irrthum nicht umſponnen, 
Den jene ſchnoͤde Secte nur erſonnen. 
66. 
Doch, da der Menſch das Große nur vollbringen 
Durch Fahren ſoll, die muthig er beſtehet, 
Und Furcht der Hoffnung folgt in allen Dingen, 
Die nur im Schweiß der Arbeit ſich erhoͤhet; 
Kann ich auch Glauben nicht bey Dir erringen 
An meine Wahrheit, weil Dir das entgehet, 
Dem Du Vertrauen billiger wohl zollteſt, 
Glaubteſt Du nicht, wem Du nicht glauben ſollteſt. 
67. J 
Denn, muͤßt' ich mich vom Raube nur ernaͤhren 
Und haͤtt' ich um die Heimath mich betrogen, 
Mas hätte, kannſt Du Dir es wohl erklaͤren, 
In unbekannte Fernen mich gezogen? 
Welch eine Hoffnung konnt' es mir gewähren, 
Daß ich bekaͤmpfte wilde Meeres⸗Wogen, 
Des Poles Froſt und alle Gluth der Zonen, 
Die in des Widders heißem Zeichen wohnen? 


68. 
Wenn nur mit großen herrlichen Geſchenken 
Ich Dir mein Wort als Wahrheit kann verkuͤnden; 
So magſt Du, daß mir Pflicht nur war, bedenken, 
Die Lage Deines Reiches zu ergründen; 
Doch, wird das Gluͤck noch unſre Pfade lenken, 
Daß wir uns bald im Vaterlande finden, 
So ſollen, meine Sendung zu bewaͤhren, 
Zuruck mit mir die reichſten Gaben kehren. 
69. 
Und, willſt Du es kaum glaublich je vermeinen, 
Daß mich ein Koͤnig aus dem Abend ſende; 
So wiſſe! unſerm großen Koͤnig ſcheinen 
Leicht alle Werke fuͤr der Menſchen Haͤnde! 
Drum mein' ich, daß ein Vorſatz, gleich dem Seinen, 
Roch billiger wohl Glauben bey Dir fände, 
Um bey der Luſitanen hohem Walten 
Auch dieß Beginnen ſelbſt fuͤr wahr zu halten. 
70. 
Beſchloſſen war es ſchon vor langen Jahren 
Von unſers Reiches fruͤheren Regenten, 
Trotz aller Arbeit, Drangſal und Gefahren, 
Viel große Dinge glorreich zu vollenden. 
Und, da entdeckt ſchon viele Meere waren, | 
Wie mochten fie zu träger Raſt ſich wenden, 
Bevor ſie wußten, wo die letzten Wellen 
An dem entlegenſten Geſtade ſchwellen! 
ER, 
Ein würd’ges Unternehmen für den Sproſſen 
Des Königs, der zuerſt das Meer durchpfluͤgte 20), 
Und auf Abila, weit vom Meer umfloffen, 
Die aͤußerſten Barbaren noch beſtegte; 
Der war es, der, zu ſeltner That entſchloſſen, 
Nach eignem Vorſatz Holz an Holz ſtch fügte, 
Von jenem Erdſtrich Kunde zu erlangen, 
Wo Hyder, Altar, Haß und Argo prangen, 
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f 72. 
Und, da die erſten Reiſen wohl gelangen, 
Begann der Muth der Kuͤhnen noch zu ſteigen, 
Um, ſtets auf neue Wege ausgegangen, 
Bald dieſes Land, bald jenes zu erreichen, 
Bis hin zum Suͤdpol Africas ſie drangen, 
Wo niemals fi) die fieben Sterne zeigen, 
Und ſie der Wendezirkel heiße Straßen, 
Auf kuͤhner Fahrt ſchon hinter ſich gelaffen, 
73. 
Und ſo mit feſter Bruſt und hohem Streben 
Hat uns kein Unfall je zuruck gehalten, 
Bis hier die letzten Saͤulen ſich erheben, 
Wo Deine fernen Lande ſich entfalten. 
Wir wollten nicht der Wellen Macht erbeben, 
Und nicht des Sturmes furchtbaren Gewalten 
Und ſind nun hier, und bitten um ein Zeichen 
Von Dir, es unſerm Herrn zu überreichen! 
74. 
Dies iſt die Wahrheit König! und erfinnen. 
Koͤnnt' ich fuͤrwahr! nicht kuͤnſtlich die Legenden, 
Um ſolchen kleinen Lohn mir zu gewinnen, 
Als irgend ſolche Lüge durfte ſpenden; 
Dann wär’ auch wohl als Räuber mein Beginnen 
Auf Mutter Thetis wilden Elementen, 
Daß mir Erholung wuͤrden die Beſchwerden, 
Durch fremden Schweiß im Meere reich zu werden. 
75 · 
Wenn Dir, o Koͤnig! nun, was ich erklaͤret, 
Wahrhaft erſcheint, nicht Raͤnkevoll erlogen; 
So ſey mir flugs auch mein Beſcheid gewaͤhret, 
Daß ich gern wiederkehre auf den Wogen. 
Doch, wenn Dein Herz Verdacht noch irgend naͤhret, 
So folge der Vernunft, die nie getrogen, 
Und Falſches wohl vom Wahren weiß zu trennen, 
Leicht iſt der Wahrheit Stimme zu erkennen! 5 
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8 76. 
Der Koͤnig hatte wohl den Muth erſehen, 
Mit welchem Gama, was er ſprach, bewieſen, 
Und will Vertrauen drum ihm zugeſtehen, 

Nicht ſeinen Worten das Gemuͤth verſchließen. 
Des Helden Anſtand konnt' ihm nicht entgehen 

Und nicht der Rede maͤchtiges Ergießen, 
Drum glaubt die Catualen er betrogen, 

Ob fie ein ſchlimmres Retz auch hält umzogen. 
77. 
Auch die Begier nach dem, was, zu gewaͤhren 

Der Bund verheißt mit dieſen Luſttanen, 
Macht ihn geneigt des Admirals Begehren 

Und abhold dem, wozu die Mohren mahnen. 
Drum heißt er Gama nun zuruͤcke kehren, 

Zu ſeinen Schiffen und Gefahr nicht ahnen 
Und, daß er ſende von der Flotte Schaͤtzen, 

Sie gegen Specereien umzuſetzen. 
78. 
Auch heißt er ſolche Ding' aus Land ihn ſenden, 

Die noch nicht waͤren in des Ganges Reichen, 
Wenn er von dort, wo ſich die Kuͤſten enden 

Und Meer beginnt, etwa gebracht dergleichen. 
Jetzt ſteht man Gama ehrfurchtsvoll ſich wenden 

Vom Koͤnig und, die Flotte zu erreichen, 
Vom Catual ein Fahrzeug ſtracks begehren, 

Weil von dem Strand fernab die Seinen wären. 
79. 
Ein Fahrzeug nur, das an die Flotte bringe, 

Will er, doch Jener, neuen Trug bereitend, 
Verſagt es, mit Verzoͤgerung der Dinge, 

Zum Scheine die Verweigerung bekleidend, 
Und, daß die Bosheit ſichrer ihm gelinge, 
Fiuͤhrt er zum Hafen Gama, fo vermeidend, 

Daß von der Sache noch der Koͤnig ſpuͤre, 

Da er fo weit ab von der Burg ihn führe. 


Dort ſpricht er lang und viel mit falſchem Sinne 

Und daß ein Fahrzeug Gama haben ſolle, 
Wenn nur bis zu des neuen Lichts Beginne, 

Er ſich am Lande noch gedulden wolle; 

Da merket Gama, was man boͤslich ſpinne 

Und daß, erfüllt von gleichem Haß und Grolle, 
Der Catual, klar war ihm nun die Sache, 
Gemeines Spiel mit jenen Mohren mache. 

81. 
Auch dieſer Catual war mit Geſchenken 

Gewonnen zu der Mohren falſchem Spiele, 
Weil, dort der Aufſicht Steuer mild zu lenken, 

Ihm untergeben ſind der Staͤdte viele; 

Von ihm allein verhoffen ihren RNaͤnken, 

Die Mohren noch Gelangung zu dem Ziele 
Und er, in gleichem Sinn, als Jene hegen, 
Lenkt nicht mehr ab von ſeinen boͤſen Wegen. 

82. 
Zwar Gama heiſcht von ihm mit Ernſt und Fleiße 

Entlaſſung, doch vergebens allemal, 

Er ſagt ihm: ſolches waͤren die Geheiße 

Deß, der entſproſſen ſey von Perimal! 
Warum er ihn erſchwer' auf jede Weiſe, 

Das auszuſchiffen, was aus Portugall 
Am Borde ſey, und daß des Koͤnigs Willen 
Doch ſonder Anſtand Jeder muͤſſ' erfuͤllen! 

83. 
Doch, nichts vermag den Heiden zu bewegen, 

Der, feil dem Gold, nur Mittel will erfinnen, 
Wie er verſchmitzt die Schlinge koͤnne legen 

Und, welcher Trug ſey beſſer anzuſpinnen? 
Ob in das ſchnoͤde Blut auf offnen Wegen, 

Das Schwert ſich tauch' und Keinen laſſ' entrinnen, 
Ob Feuersgluth der Schiffe Bau zerſtoͤre, 

Daß Keines in die Heimath wiederkehre? 


84. 
Daß auch nicht Einer in die Heimath kehre, 
Iſt dieſer Mohren teufliſches Verlangen. 
Nie ſollte von des Oſtens Hemiſphaͤre, 
Der Luſttanen Koͤnig Kund' erlangen. 
Drum trachtet, wie er nur die Abfahrt wehre, 
Der Catual, den Gama angegangen, 
Denn nur von ihm kann die Erlaubniß kommen, 
Weil jeden Kahn er in Beſchlag genommen. 


85. 
Auf Wort’ und Gründe, die ſich dar ihm legten, 
Erklaͤrt der Heid', er woll' ihm zugeſtehen, 
Datz an das Land ſich nah die Schiffe legten, 
Weil fo die Rückkehr koͤnne leicht geſchehen. 
Nur bange Feinde, nur Piraten pflegten 
Vor Anker ſo fernab im Meer zu gehen; 
Doch wo ſich treue Freundſchaft ließ gewahren, 
Sey Schlimmes wohl kaum irgend zu befahren. 
86. 
Wohl wird des Plans der kluge Gama innen 
Und, wie die Flotte naͤher rücken ſolle, 
Daß beſſer moͤge Flamm' und Schwert beginnen 
Den Angriff dann mit aufgedecktem Grolle; 
Und er verfaͤllt in mannigfaches Sinnen: 
Welch ſichres Mittel ſeine Lage wolle? 
Und ſpaͤht nach jeder Seite dieſes Falles, 
Befuͤrchtend zwar, doch auch bedenkend Alles. 
87. 
Und wie das Licht an herrlichen Kriſtallen, 
Am Stahl ſich bricht auf glatter Spiegel Reine, 
Wenn Sonnenſtrahlen auf die Flaͤche prallen, 
Und Alles glaͤnzt im hellen Wiederſcheine, 
Als Spielwerk in die müß’ge Hand gefallen, 
Freut ſich der Schimmer rings im Haus der Kleine, 
Die überall an Wand und Decke ſtreifen, 
And auf und ab mit ſtetem Schwanken ſchweifen. 
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88. 
So ſchwanket auch des Admirals Entſchließen, 
Wenn er bedenkt, es koͤnnte wohl geſchehen, 
Daß an das Land Coélhos Bote ſtieß en, 
Den früheren Befehlen nachzugehen. 
Drum ſendet er flugs insgeheim an dieſen, 
Die Boͤte ſchleunig wieder umzudrehen, 
Daß ſie am Ufer nicht Gefahr umſtricke, 
Wie er beſorgt von dieſer Moslems Tuͤcke. 
89. N 
So muß Der ſeyn, der mit des Mars Geſchenken, 
Nachahmen will den Helden aller Zeiten; 
Nach Jeglichem muß ſich ſein Auge lenken, 
Er muß die Fahr errathen und vermeiden, 
Begegnen im voraus des Feindes Raͤnken 
Und Gegenſpiel und Taͤuſchung ihm bereiten 
Und Alles fürchten, denn, wer einſt muß ſprechen: 
Das dacht ich nicht! wird niemals Lorbeern brechen. 
90. 
Fortdaurend haͤlt der Heid' ihn feſt am Strande, 
Weil er der Flotte Landung nicht gebietet; 
Der Held erzuͤrnt ob dieſer Fordrung Schande 
Und fürchtet nichts, ob Jener draͤut und wüthet. 
Eh nahm er auf ſich Tod und Quaal und Bande 
Und alles Unheil, das die Bosheit brütet, 
Eh' er die Schiffe, welche ſicher lagen, 
Die Flotte ſeines Koͤnigs wollte wagen. 
g1. 
So wird es diefe Nacht mit ihm gehalten 
Und ſo am Morgen, als er, umzukehren, 
Beſchließt zum Koͤnig, aber abgehalten 
Von Wachen wird, die ſolches ihm verwehren, 
Da will der Heide neuen Plan entfalten, 
Denn, wenn die That der Koͤnig ſollte hoͤren, 
Wie moͤglich ſey, wenn Gama laͤnger weile, 
Befaͤhrt er, werd' ihm Strafe noch zu Theile. 


92, 
Er raͤth ihm, daß aus Land er laſſe bringen 
Die Waaren, die am Bord der Flotte laͤgen, 
Daß Tauſch und Umſatz beſſer vorwaͤrts gingen, 
Denn, wer nicht Handel, wolle Krieg nur hegen; 
Ob Gama nun die Plaͤn' auch kann durchdringen, 
Die ſich in dem verruchten Buſen regen, 
So willigt er doch ein, trotz der Gefahren, 
Weil er die Freiheit kauft mit dieſen Waaren. 
93. 
Sie werden einig, daß der Flotte Waaren 
Der Heid' auf ſeinen Boͤten holen laſſe, 
Weil Gama ſo die Seinen will bewahren, 
Daß nicht am Ufer ſie Gefahr umfaſſe. 
Auch muß ein Brief dem Bruder offenbaren, 
Er moͤge ſenden, was nur irgend paſſe 
Von Span'ſchen Waaren, um ihn frey zu machen, 
Und ſchon ziehn Boͤte nach den fremden Sachen. 
94. 
Die Waaren kommen, und die gieren Blicke 
Kann nun der Heiden Habſucht herrlich letzen. 
Alvarez bleibt, Diego dort zurüde, 
Sie zum Verkauf nach ihrem Werth zu ſchaͤtzen. 
Ob hoͤher nun Gemuͤther voller Tuͤcke 
Gebot und Pflicht und Flehn als Gold noch ſetzen? 
Das zeigt dem Klugen jetzt auch dieſer Heide, 
Der gegen Waaren Gama nun befreite. 
95- 
So ward er frei, denn an den Waaren dachte 
Ein Pfand des Heiden Habſucht zu erlangen, 
Durch das er hoͤhern Geldgewinn wohl machte, 
Als hielt er ihn noch laͤnger dort gefangen. 
Doch Gama, den man auf die Flotte brachte, 
BVeſchloß, wozu ihn Zeit und Lage drangen, 
Nun auf den Schiffen ruhig zu verweilen, 
Nicht zur Gefahr zurück ans Land zu eilen. 


96. 
Und dieſer Raſt und Muße zu genießen, 

Bis mit der Zeit das Dunkel auf ſich klaͤre, 
Weil ſich der Catual fo ſchlecht bewieſen 

Und Habſucht nur in ſeinem Herzen naͤhre; 
Nun mag daraus der Wißbegierge ſchließen, 

Wie dieſes Laſter Jegliches verkehre, 
Und Durſt nach Golde Reich, und Arm, bezwinge 
Und Alles, was er heiſchet, auch vollbringe. 

97. 

Ermordet mußte Polydor erbleichen 

Dem Thraker König, feiner Schäge wegen 21), 
Und Danae, die ſchoͤne, zu erreichen, 

Drang durch den feſten Bau der goldne Regen. 
Tarpejus Tochter muß der Habſucht weichen 

Und, um die goldnen Spangen anzulegen, 
Wird an den Feind die Burg von ihr verrathen 
Und fie erdrückt zum Lohne dieſer Thaten 22). 


98. 
Ihr oͤffnen ſich die Pforten feſter Zinnen, 

Sie bricht verraͤthriſch durch der Freundſchaft Bande, 
Verkehrt die Beſten, Boͤſes zu beginuen, 

Verkauft dem Feind, Heerfuͤhrer, Volk und Lande. 
Die reine Jungfrau kann ihr nicht entrinnen, 

Sie achtet nicht des Fleckens ihrer Schande. 
Die Habſucht draͤngt ſich zu des Wiſſens Kreiſen, 
Und laͤhmt das Herz und blendet ſelbſt den Weiſen. 

99. & 
Mit feinen Kuͤnſten deutet fie die Worte, 

Sie giebt Geſetz und kann Geſetz verbannen 
Und oͤffnet wildem Meineid Thuͤr und Pforte 

Und macht wohl tauſend Herrſcher zu Tyrannen. 
Die Maͤnner ſelbſt, die, unter Gottes Horte, 

Durch Armuth und Gebet, das Heil gewannen, 
Beſticht und taͤuſcht die Zauberin noch immer, 

Doch niemals ohne frommer Tugend Schimmer. 


Neunter Geſang. 
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05 blieben in der Stadt die zwei Factoren, 
Weil Kaͤufer zu den Waaren nicht vorhanden; 
Denn Liſt und Falſchheit hatte ſich verſchworen, 
Und machte ſo Verkehr als Tauſch zu Schanden; 
Und Einen Vorſatz hegten nur die Mohren, 
Die kuͤhnen Schiffer, die den Indus fanden, 
So lang zu halten, bis die Flotten kehrten 
Aus Mecca her und jene leicht zerſtoͤrten. 
2. 
Im Erythraͤſſchen Meer, wo einſt gegruͤndet 
Arſtnoe von Ptolomaͤus worden, 
Daß ſeiner Schweſter Name ſey verkuͤndet, 
Und wo jetzt Suez oͤffnet ſeine Pforten, 
Dort iſt es, wo ſich Meccas Hafen findet, 
Des großen Mecca, herrlich allen Orten, 
Mit Ruhm durch Mahoms falſche Lehr berathen 
Und durch des heil'gen Be Wunderthaten a) 


Der Hafen heißet Gidda, 5 vor allen 
Im rothen Meer von Schiffen wird befahren, 
Wie auch dem Sultan, dem er zugefallen, 
Tribut und Zoll dort reichlich offenbaren. 
Aus dieſem Port und nach Verträgen wallen 
Viel große Schiffe zu den Malabaren 
Alljaͤhrlich in des Indus weiten Meeren. 
Mit Specereien wieder heim zu kehren. 


‘ 


Auf dieſe Schiffe hoffen nun die Mohren, 

Um jene fremden, deren Macht fie kennen, 
Daß nicht der Heimath Handel ſey verloren, 

Durch Schiffe gleicher Groͤße zu verbrennen; 
Die haben ſte zur Huͤlfe ſich erkohren, 

Weil fie kaum andern Wunſch ſich noch vergoͤnnen, 
Als, daß die Chriſten noch ſo lange weilten, 
Bis Meccas Flotten in den Hafen eilten. 


5° 
Doch er, der Herr des Himmels und der Erde, 
Der Mittel ſich von jeher vorbehalten, 
Durch die er weiß, daß wahr und wirklich werde, 
Was mit ſich bringt des Schickſals dunkles Walten, 
Erwaͤhlt den Moncçayd aus jener Heerde, 
Daß Lieb' und Mitleid ſich in ihm entfalten, 
Und er die Chriſten rette vom Verderben, 
Um ſelbſt das Paradies ſt 10 zu erwerben. 


Er, ſelbſt ein Mohr, war en von dem Verdachte, 
Daß er verrieth die eignen Mitgenoſſen. 
Drum wußt' er auch, was dieſe Rotte dachte, 
Und welche wilde Schandthat man beſchloſſen; 
Und da er oft den Weg zur Flotte machte, 
Wird ſein Gemuͤth von Mitleid bald durchfloſſen, 
Daß dieß nur ſey der Saracenen Dichten, 
Die Fremden ſonder Urſach zu vernichten. 


7. 

Und von den Flotten, die aus Mecca kehren 
Alljaͤhrlich, will er Gama drum verkuͤnden, 

Und, daß die Mohren dieſe nur begehren, 
Um fie zu ihrer That ſich zu verbunden; 

Wie auch am Bord Geſchuͤtz und Mannſchaft waͤren, 
Vulcanus Donner furchtbar zu entzünden, 

So daß es waͤre leicht um ihn geſchehen, 

Wenn er ſich deſſen wollte nicht verſehen. 


. 15 i 
Drum laßt nun Gama, dem auch nicht entgangen, 

Daß Zeit und Umſtaͤnd' auf die Abfahrt dringen, 
Und mehr nicht ſey vom Koͤnig zu erlangen, 8 

Weil feſt ihn hielten dieſer Mohren Schlingen; 
Stracks die Factoren wiſſen ſein Verlangen, 

Daß fie am Bord der Schiffe wieder giengen, 
Doch heimlich auch zuruͤck vom Strande kehrten, 
Weil ſonſt die Mohren dieſes noch verwehrten. 


9. ö 
Und da erhebt ſich ſchon Geruͤcht vom Strande, 
Deß Wahrheit auch man Glauben bald muß zollen, 
Daß man geworfen haͤtt' in feſte Bande 
Die Fremden, die die Stadt verlaſſen wollen; 
Als dieſe Botſchaft nun vom feſten Lande 
Im Ohr des weiſen Admirals erſchollen, 
Will er, daß die auch würden feſt genommen, 
Die Handels wegen ſind am Vord gekommen. 
10. 7 
Da dieſe nun als reich und wuͤrdig galten 
In Calecut, wie Wenige ſich finden, 
Muß dort, daß fie am Bord find feſtgehalten, 
Wohl jeder beßre Buͤrger bald empfinden; 
Und ſchon beginnt der Mannſchaft Hand zu walten, 
Sie theilen ſich, Die drehen an den Winden, 
Daß ſchier das Rad zerbricht der Arme Streben, 
Die wollen ein die Ankertaue heben. 
11. 
Die hängen an der Schiffe Maſt und Stangen, 
Die Segel loͤſend unter lautem Schreien, 
Doch groͤßres will zum Koͤnig noch gelangen, 
Daß auf der Abfahrt ſchon die Fremden fegen. 
Die Weiber, Kinder derer, die gefangen, 
Flehn laut zu ihm, die Ihren zu befreien, 
Und klagen, ſchier vergehend, ſeinen Ohren, 
Und halten Gatten, Väter für verloren. 


12, 
Da heißt der König, die in Banden waren, 
Mit allem Gute frei und ledig geben, 
Daß er nur habe feine Malabaren, 
Ob ſolchem gleich die Mohren widerſtreben. 
Auch will er nicht Entſchuldigungen ſparen, 
Doch Gama, ſich darum nicht kuͤmmernd eben, 
Nimmt fuͤr die Neger gern die Portugieſen, 
Und laͤßt die Segel in die Luͤfte ſchießen. 
f 15. 
Gen Weſten zieht er, da es ift bewieſen, 
Daß er verſchwende ſeine Zeit und Muͤhe, 
Ein Buͤndniß mit dem Koͤnig abzuſchließen, 
Damit Verkehr und Handel ſtattlich bluͤhe, 
Und, da das Land fi feinem Blick gewiefen, 
Wo ſich Aurora zeigt in erſter Frühe, 
Will er nun heim mit dieſer Botſchaft kehren, 
Und was er fand, mit Zeugen feſt bewähren. 
14. 
Es wurden auch zu dieſes Zweckes Frommen 
f Die Heiden, die der Samorin ihm ſandte, 
Mit jenen zween am Borde mitgenommen, 
Und heißer Pfeffer dem zum Unterpfande, 
Und Bandas trockne Blumen ſind willkommen, 
Und Nuß und Naͤglein von der Inſel Strande, 
Die ſich Maluco nennt, und Zimmetrinden, 
In Ceylons reichen Waͤldern aufzufinden. 
i 15. 
Und Monsgayde, deſſen treuem Fleiße 
Sie Alles danken, will zuruͤck nicht bleiben 
Und ſich, begeiſtert aus der Himmel Kreiſe, 
In Chriſti Buch als ſein Erloͤſter ſchreiben. 
O, Gluͤcklicher! der, zu der Gottheit Preiſe, 
Vermag des Irrthums Dunkel zu vertreiben, 
Und der fo weit von feiner Heimath Thoren 
Den Weg zur wahren Heimath hat erkohren. 


So ſtoͤßt die Flotte nun vom heißen Lande 
Und ihre hochbegluͤckten Kiele ſtreben 
Dorthin, wo an des Suͤdens fernſtem Strande 
Der guten Hoffnung Berge ſich erheben. 
Sie hat erfullt, warum ihr Herr fie ſandte 
Und kann vom Oſten frohe Kunde geben 
Und will darum mit Hoffen und mit Zagen 
Noch einmal ſich auf wilde Meere wagen. 
17. 
Das Gluͤck, zum theuren Vaterland zu kehren, 
Zu Haus und Hab', und lieben Anverwandten, 
Und fie der ſeltnen Schifffahrt zu belehren, 
Der Himmel und der Voͤlker, die ſie fanden; 
Nun laͤnger nicht des Lohnes zu entbehren 
Fuͤr Fahr und Abentheuer, kuͤhn beſtanden, 
Das fuͤhlt ein Jeder ſo zum Herzen draͤngen, 
Daß Luft und Wonne faſt es will zerfprengen. 
18. 
Doch Cypria, die Goͤttin, angewieſen 
Vom ew'gen Vater, huldreich zu bewahren, 
Ein guter Genius, die Portugieſen, 
Und ihre Leiterin ſeit langen Jahren, 
Will, daß ſte Ruhm fuͤr Arbeit nun genießen 
Und Freude für Beſchwerde, für Gefahren, 
Und zieht vor ihnen her und will beſcheeren 
Den Schiffenden ſchon Luſt auf wilden Meeren. 
19. 
Nachdem fie nur ein wenig nachgeſonnen 
Der langen Fahrt auf weiten Meereswogen, 
Und allem Unheil, das der Gott begonnen, 
Den einſt Amphions Theben hat erzogen; 
So will ſie nun den Schiffen, die, entronnen 
So vielen Noͤthen, durch die Wellen flogen, 
Bereiten Luſt, Erſatz und Lohn fuͤr Alles 
Im milden Reich des fluͤßigen Kriſtalles; 
Luſtade. P 


20. 
Und einer Herberg ruhiges Behagen - 
Darbieten ihrer Flotte muͤden Helden 
Und Jegliches, was an den Lebenstagen | 
Der Menſchen zehrt, mit Zinſen noch vergelten; 
Auch ſcheint ihr gut, was ihr die Wuͤnſche ſagen, 
Dem Sohne, jenem Maͤchtigen, zu melden, 
Auf deſſen Wink zur Erde Götter ſchweben, 
Und Sterbliche zum Himmelslicht ſich heben. 
s 21. 
Und fie beſchließt, nach ſolchem Ueberlegen, 
Ein Eyland in den Fluthen zu erkieſen, 
Mit grunen, herrlich blühenden Gehegen 
Und tauſendfachem Schmelz der bunten Wieſen. 
Viel ſchweben aus den Meeren ihr entgegen, 
Die jenes Land, wo Eden war, umfließen 2), 
Und manches groͤßre ragt aus jenen Wellen, 
Die innerhalb Alcides Thoren ſchwellen. 
22. 
Da ſollen Schaaren holder Nereiden 
Der Helden warten unter Spiel und Scherzen, 
Sie Alle, denen Schoͤnheit iſt beſchieden 
Zur Luſt der Augen, zu des Buſens Schmerzen, 
Und Tanz und Choͤre dar den Schiffern bieten 
Und zarte Liebe floͤßen in die Herzen, 
Um herrlicher noch jeden zu entzuͤcken, 
Auf welchen ſte mit Wohlgefallen blicken. 
23. 
Sie wählt die Mittel zu der Treuen Lohne, 
Durch die Aeneas hohe Luft empfunden, 
Im Lande, wo einſt Schlauheit eine Krone 
Durch Riemen einer Ochſenhaut gefunden; 
Und eilt nun zu Cupido ihrem Sohne, 
Weil Alles fie vermag, mit ihm verbunden, 
Daß er auch jetzt ihr Beiſtand moͤge geben, 
Wie einſt in alten Zeiten ihrem Streben. 
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f 24. 
Den Wagen ziehn die Voͤgel, deren Lieder 
Im Leben ſchon des Todes Feyer ſchmuͤcken, 
Und Jene, deren ſchimmerndes Gefieder 
Periſtera umfieng im Blumenpftuͤcken 3); 
Sie ſchwaͤrmen um die Goͤtter auf und nieder, 
Mit Kuͤſſen deutend uͤppiges Entzuͤcken, 
Und, wo die Goͤttin ſchwebt, da ſchweben linde, 
Vom ſanften Fluge heiter, Luft und Winde. 
25 · 
Und ob Idalias Gebirgen findet 
Die Goͤttin ihren Sohn mit wilden Pfeilen, 
Denn, ſchon mit vielen Mächtigen verbuͤndet, 
Will er zu hohem Kampf und Ruhme eilen; 
Er will die Welt, von Aufruhr rings entzündet, 
Vom langen Irrthum nun die Menſchen heilen, 
Die Dinge lieben, die dem Erdenleben 
Nur zum Gebrauch, zur Liebe nicht gegeben 4). 
26. 
Er ſah Actaeon durch die Wälder ſtreichen, 
In blinder Luſt den wilden Jaͤger ziehen, 
Und ihn, die wilden Thiere zu erreichen, 
Den Menſchen und der Menſchheit Form entfliehen; 
Da will ſich ihm Dianas Schoͤnheit zeigen, 
Zu Luſt und ſtrenger Zuͤchtigung verliehen, 
Und von den Hunden, die ſo lieb ihm waren, 
Muß er nun ſelbſt der Jagdluſt Wuth befahren. 
27. 
Er ſah die Großen dieſer Erde ſchalten, 
Nicht ſinnen auf der Voͤlker Wohl und Segen, 
Und ſich allein in Lieb' und Obhut halten, 
Und eignen Wohls bey fremder Noth nur pflegenz 
Er ſah den Hoͤfling im Palaſte walten 
Und Schmeichelei mit frecher Hand ihn wägen 
Statt Wiſſenſchaft und Wahrheit zu gewaͤhren, 
Daß rein erblühten einſt des Weitzens Aehren 3). 
P 2 


36. 
Und mit der Göttin leichtem Wagen ſchwangen 
Die Schwaͤne ſich herab, wo Blumen ſprießen, 
Dione naht, auf deren ſchoͤnen Wangen 
In reinen Schnee die Roſen mild zerfließen. 
Der Pfeile Gott, vor dem die Himmel bangen, 
Begruͤßt die Mutter freundlich auf den Wieſen 
Und von der Amoretten Huldigungen 
Wird dann der Liebe Goͤttin rings umſchlungen. 
3% 
Sie, ohne Zeit vergebens zu verſchwenden, 
Da ſchon ihr Arm den theuren Sohn umwindet, 
Beginnt: o lieber Sohn! in deſſen Haͤnden 
Allein ſich alle meine Macht befindet; 
Du! ohne den ich nichts vermag zu enden, 
Vor welchem ſelbſt des Typheus Macht verſchwindet; 
Beſondre Dinge, welche find geſchehen, 
Bewegen mich, um Beiſtand Dich zu flehen. 
38. 
Du weißt es, daß ich meiner Portugieſen 
Muͤhvolle Bahn ſchon lang' in Obhut halte, 
Weil mir die Parcen freundlich einſt verhießen, 
Daß höher ſich mein Ruhm durch fie entfalte; 
Und, weil fie ſchon fo manche That bewiefen, 
Die werth der alten Roͤmer waͤre, walte 
Ich huͤlfreich ſtets und ſchirmend über ihnen, 
Mit aller unſrer Macht dem Volk zu dienen. 
39. 
Und weil ſich Bacchus Tuͤcke nimmer ſcheute, 
Am Indus fie mit Drangſal zu umgeben, 
Daß ſie, des Sturms und wilder Meere Beute 
Mehr todt faſt find, als kuͤmmerlich noch leben, 
Soll auf dem Meere ſelbſt, das ſie bedraͤute, 
Entgegen ihnen eine Herberg ſchweben, 
Daß dort fie Lohn und ſuͤßen Ruhm erlangen, 
Wie ſolche Thaten ewiglich empfangen. 


40. 
Drum will ich, daß, erliegend Deinen Pfeilen, 
Des Nereus Toͤchter in den Meeresgruͤnden 
Mit Luſus Soͤhnen ſollen Liebe theilen, 
Die eine neue Welt der Welt verkuͤnden. 
Auf einem Eiland ſollten fie verweilen, N 
Das ſich empor hoͤb' aus den tiefen Schlünden 
Des Oceans, wo immer Florens Gaben 
Bey der Zephyren Tanz fie koͤnnten laben; 
| 41. 
Dort ſollen mit Erfriſchungen und Speiſe, 
Mit Duͤftevollen Weinen, friſchen Roſen 
In Schloͤſſern von Kriſtall nach eigner Weiſe 
Und ſchoͤnen Lagern und noch ſchoͤnerm Koſen 
Und tauſend Wonnen, die ich ſonſt verheiße, 
Die Nymphen ihrer warten mit dem loſen, 
Von Lieb' entflammten Blicke zu gewaͤhren, 
Was nur die trunknen Augen noch begehren. 
ö 42. 
Und in Neptunus Reich, das mich geboren, 
Soll kuͤhn und ſchoͤn einſt ein Geſchlecht erſtehen, 
Und wer ſich gegen Deine Macht verſchworen, 
Der moͤg' einſt dort ein hohes Beiſpiel ſehen, 
Daß Demantmauern nimmer, nimmer Thoren 
Durch Heucheley mit Dir den Kampf beſtehen; 
Wer moͤchte wohl auf Erden noch ſich muͤhen, 
Da Deine Flammen ſelbſt im Meer noch glühen? 
43. 
So ſprach Cyther' und, Alles zu vollbringen, 
Verheißt der Sohn, und ruͤſtet ſich, zu ſiegen 
Und laͤßt den reichen ſchoͤnen Bogen bringen, 
Von dem die ſpitzen goldnen Pfeile fliegen; 
Und in den Wagen heben ihn die Schwingen, 
An Cyprien ſich uͤppig anzuſchmiegen, 
Und dieſe loͤſt die Zuͤgel nun den Schwaͤnen, 
Die Phaeton einſt weihten Lied und Thraͤnen. 


36. 
Und mit der Göttin leichtem Wagen ſchwangen 
Die Schwaͤne ſich herab, wo Blumen ſprieß en, 
Dione naht, auf deren ſchoͤnen Wangen 
In reinen Schnee die Roſen mild zerfließen. 
Der Pfeile Gott, vor dem die Himmel bangen, 
Begrüßt die Mutter freundlich auf den Wieſen 
Und von der Amoretten Huldigungen 
Wird dann der Liebe Goͤttin rings umſchlungen. 
37 
Sie, ohne Zeit vergebens zu verſchwenden, 
Da ſchon ihr Arm den theuren Sohn umwindet, 
Beginnt: o lieber Sohn! in deſſen Haͤnden 
Allein ſich alle meine Macht befindet; 
Du! ohne den ich nichts vermag zu enden, 
Vor welchem ſelbſt des Typheus Macht verſchwindet; 
Beſondre Dinge, welche ſind geſchehen, 
Bewegen mich, um Beiſtand Dich zu flehen. 
38. 
Du weißt es, daß ich meiner Portugieſen 
Muͤhvolle Bahn ſchon lang' in Obhut halte, 
Weil mir die Parken freundlich einſt verhießen, 
Daß hoͤher ſich mein Ruhm durch ſte entfalte; 
Und, weil fie ſchon fo manche That bewieſen, 
Die werth der alten Roͤmer waͤre, walte 
Ich huͤlfreich ſtets und ſchirmend über ihnen, 
Mit aller unſrer Macht dem Volk zu dienen. 
39. 
Und weil ſich Bacchus Tuͤcke nimmer ſcheute, 
Am Indus ſte mit Drangſal zu umgeben, 
Daß fie, des Sturms und wilder Meere Beute 
Mehr todt faſt find, als kuͤmmerlich noch leben, 
Soll auf dem Meere ſelbſt, das ſie bedraͤute, 
Entgegen ihnen eine Herberg ſchweben, 
Daß dort fie Lohn und füßen Ruhm erlangen, 
Wie ſolche Thaten ewiglich empfangen. 


40. 
Drum will ich, daß, erliegend Deinen Pfeilen, 
Des Nereus Toͤchter in den Meeresgruͤnden 
Mit Luſus Söhnen follen Liebe theiien, 
Die eine neue Welt der Welt verkuͤnden. 
Auf einem Eiland ſollten ſie verweilen, N 
Das ſich empor hoͤb' aus den tiefen Schlünden 
Des Oceans, wo immer Florens Gaben 
Bey der Zephyren Tanz fie koͤnnten laben; 
41. 
Dort ſollen mit Erfriſchungen und Speiſe, 
Mit Düftevolen Weinen, friſchen Roſen 
In Schloͤſſern von Kriſtall nach eigner Weiſe 
Und ſchoͤnen Lagern und noch ſchoͤnerm Koſen 
Und tauſend Wonnen, die ich ſonſt verheiße, 
Die Nymphen ihrer warten mit dem loſen, 
Von Lieb' entflammten Blicke zu gewaͤhren, 
Was nur die trunknen Augen noch begehren. 
42. 5 
Und in Neptunus Reich, das mich geboren, 
Soll kuͤhn und ſchoͤn einſt ein Geſchlecht erſtehen, 
Und wer ſich gegen Deine Macht verſchworen, 
Der moͤg' einſt dort ein hohes Beiſpiel ſehen, 
Daß Demantmauern nimmer, nimmer Thoren 
Durch Heucheley mit Dir den Kampf beſtehen; 
Wer moͤchte wohl auf Erden noch ſich muͤhen, 
Da Deine Flammen ſelbſt im Meer noch glühen? 
43. 
So ſprach Cyther' und, Alles zu vollbringen, 
Verheißt der Sohn, und ruͤſtet ſich, zu fiegen 
Und läßt den reichen ſchoͤnen Bogen bringen, 
Von dem die ſpitzen goldnen Pfeile fliegen; 
Und in den Wagen heben ihn die Schwingen, 
An Cyprien ſich uͤppig anzuſchmiegen, 
Und dieſe loͤſt die Zügel nun den Schwaͤnen, 
Die Phaeton einſt weihten Lied und Thraͤnen. 


| 44. 
Cupido aber ſpricht: daß auch zugegen 

Roch muͤſſe ſeyn die weltbekannte Dritte, 

Die, ob ſie oft ihm Feindſchaft wolle hegen, i 

Doch oft auch folg' als Freundin ſeinem Schritte; 
Die Rieſengoͤttin, tollkuͤhn und verwegen, 

Bald wahr, bald unwahr, Prahlerin von Sitte, 
Und, was mit hundert Augen ſte bezwungen, 
Verkuͤndend überall mit tauſend Zungen. 

45. 
Sie finden fie, und ſchon vorangezogen, 

Beginnt die Tuba feiernd zu erſchallen 
Vom hohen Lob der Schiffer in den Wogen, 

Wie andern Sterblichen nicht zugefallen; 

Inu tiefe Grotten dann hinabgebogen, 

Die von Gemurmel leiſe wiederhallen, 

Spricht Fama Wahrheit, der man muß vertrauen. 
Weil Ueberredung neben ihr zu ſchauen. 

46. 
Das hohe Lob, der Ruhm, der ſo erſchollen, 

Beginnt, der Goͤtter Herzen zu bewegen, 

Die nur durch Bacchus Liſt dem Volke grollen, 

Daß Mitleid ſich und maͤhlich Liebe regen. 

Der Weiber Herz, die leichtlich, was ſte wollen, 

Und jeden Vorſatz oft zu wandeln pflegen, 
Erachtet ſchon als Grauſamkeit und Wuͤthen, 

Ob ſolcher Helden Untergang zu bruͤten. 
47. 
Indeſſen laßt der wilde Knab' erklingen 

Des Vogens Sehn', es ſtoͤhnen Meer und Wogen, 
Weil Pfeile bald ſich ſenkrecht niederſchwingen, 

Bald kreiſend fliegen und in weitem Bogen. 

Die Nymphen fallen; heiße Seufzer dringen 

Empor, dem ſtillen Herzen wild entflogen; 

Ob auch nicht Eine die Geliebten blicket, 
Weil mehr als Anſchaun oft der Ruhm beruͤcket. 
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48. 
Des offnen Mondes harte Hoͤrner biegen 

Des Niegezaͤhmten Haͤnde ſtark zuſammen, 
Daß mehr als Alle Thetis muß erliegen, 

Die abhold mehr als Alle feinen Flammen. 
Schon fehlen Pfeile ſeines Armes Siegen, 

Schon fielen Alle, die dem Meer entſtammen, 
Und, wenn im Schmerz ſie lebend noch ſich finden, 
So iſt es nur, das Sterben zu empfinden. 

49. 
Doch, weichet nun! ihr hohen gruͤnen Wellen! 
Schon ſeht Ihr Venus Heilung mild bereiten! 

Schon nahet ſich der weißen Segel Schwellen, 

Die auf Neptunus glatten Fluthen gleiten. 
Daß Liebesglut ſich moͤge zugeſellen 

Den Flammen, die im Meere ſtch verbreiten, 
Muß endlich wohl, gehorfam Venus Winken, 
Der zarten Sitte leichter Gürtel ſinken. 

50, 
Schon zieht das Chor der ſchoͤnen Nereiden, 

In Taͤnzen, die ſich anmuthsvoll verſchlangen, 
Nach altem Brauch, zu eines Eilands Frieden 
Mit Venus Leitung froͤhlich zu gelangen; 
Hier wird den Nymphen Rath von ihr beſchieden, 

Wie tauſend ſchon, die fie geliebt, empfangen 
Und diefe, füßer Liebe Preis gegeben, 

Wie koͤnnten ſte dem Rathe widerſtreben! 
51. 
Die Schiffe ziehen auf dem breiten Gleiſe 

Des großen Meers zum theuern Vaterlande, 
Und wuͤnſchen eben fuͤr die lange Reiſe 

„Noch friſches Waſſer bey der Sonne Brande; 
Als ploͤtzlich nun, und Jubel ſchallt im Kreiſe, 

Dem Blick begegnen jene Zauberſtrande 
Und Memnons ſchoͤne Mutter durch die Zinnen 
Des Himmels bricht, die Laufbahn zu beginnen. 


52. 
Sie ſehn das ſchoͤne Eiland fern ſich heben, 
(Wie wenn die Winde weiße Segel fuͤllen) 
Das Venus ihnen will im Meere geben 
Und dem ſich auch die Schiffe ſchon enthuͤllen. 
Denn, daß die Kiele nicht voruͤberſchweben, 
Ohn' anzulanden, nach der Goͤttin Willen, 
Muß es der Flotte Fahrt eutgegenziehen, 
Auf Venus Wink, der jede Macht verliehen. 
53. 
Und wieder muß es unbeweglich ſtehen, 
So bald der Schiffer Augen es gefunden, 
Wie Delos feſt ſtand, als Latonens Wehen 
Apollon und Diane ward entbunden. 
Der Schiffe Kiel will nun dahin ſich drehen, 
Wo ſtch zu einer Bay die Kuͤſten runden, 
Und wo den weißen Sand, der blendend ſtrahlet, 
Mit rothen Muſcheln Cytherea malet. 
54. 
Drei ſchoͤne Hügel, die zum Himmel dringen, 
Und deren Hoͤhen, lieblich anzuſchauen, 
Im bunten Schmelze Blum und Gras umſchlingen, 
Erheben ſich auf dieſes Eilands Auen; 
Und klare Quellen, reine Baͤche ſpringen 
Vom Gipfel dort, den Raſen zu bethauen, 
Uad wallen ſcherzend über weiße Kieſel 
Mit rauſchendem melodiſchen Gerieſel. 
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Dann miſchen ſich die klaren Quellen wieder 
In einem Thale, das die Huͤgel ſcheidet, 
Wo herrlich, wie im Zauberland der Lieder, 

In einem Spiegel ſich die Fluth verbreitet, 
Und Laubgebuͤſch haͤngt auf die Flaͤche nieder, 
Das ſich an feiner Ranken Anblick weidet, 

Die auf des Waſſers glaͤnzenden Kriſtallen, 
Vom Wiederſchein gemalt, entgegen wallen. 


56. 
Und Fruͤchte, ſchoͤn und Duͤftehauchend, hangen, 
An tauſend Baͤumen und an ſchwanken Zweigen 
Sieht man Orangen mild und labend prangen, 
Mit Daphnes Haar an Farbe zu vergleichen. 
Zur Erde muͤſſen, Stuͤtze zu erlangen, 
Sich der Citronen gelbe Laſten neigen 
Und Wohlgeruͤche hauchen dieſen Zonen, 
Gewoͤlbt wie zarte Buſen, die Limonen. 


57. 
Die wilden Baͤume, die die Huͤgel kleiden 
Und mit den grünen Haaren rings umweben, 
Sind Herkuls Pappeln, Lorbeern, die vor Zeiten 
Nicht Gegenliebe wollten Phoebus geben, 
Cytherens Myrthen, Fichten, die beſcheiden 
Zu Cybele den Blick nicht mochten heben 7) 
Und Cypariſſus hohe ſcharfe Spitzen, 
Aufſtrebend zu des Aethers Goͤtterſttzen. 
58. 
Hier zeugt Natur, wo tauſend Bluͤthen blühen, 
Durch eigne Kraft Pomonas reiche Gaben, 
Die, ſonder Wartung und der Arbeit Muͤhen, 
Das ſchoͤnſte Wachsthum und Gedeihen haben; 
Die Kirſchen, die von Purpurroͤthe glühen, 
Die Pfirſichen, die hoch den Perſer laben 
Und ſich im Ausland wuͤrziger noch finden, 
Den Maulbeerbaum mit feinen Fruchtgewinden. 
59. 
Und die Granaten, die ſich roth erheben, 
Daß Du Rubin! vor ihnen mußt erblaſſen. 
Der Ulmen Arme wiegen frohe Reben, 

Die roth' und grüne Trauben mild umfaffen. 
Und willſt auch, Birne, Du! am Zweige leben, 
So mußt du wohl die Spatze walten laſſen, 

Die Deiner Früchte ſuͤßen Pyramiden 
Zu Wiederpart und Feindſchaft find beſchieden. 


60. 
Die Teppiche, die, fein und ſchoͤn gebreitet, 
So friſch und ländlich hier das Erdreich ſchmuͤcken, 
Hat ſchoͤner Achamenia 8) nicht bereitet, 
Als ſte im Dunkel jenes Thals entzuͤcken. 
Zum reinen See, wo klar die Welle gleitet, 
Will ſich Narciſſus Blumenkrone buͤcken. 
Cyniras ſchoͤner Sohn und Enkel 9) bluͤhet, | 
Dem Du ſelbſt, Paphos Goͤttin! biſt entgluͤhet. 
61. a 
Am Himmel und auf Erden Ein Gewebe 
Von Farben nur, daß Keiner mag entſcheiden, 
Ob hier Aurora Schmelz den Blumen gebe, 
Ob Farb' und Glanz die Blumen ihr bereiten. 
Daß Zephyrus Viole ſchoͤn ſich hebe, 
Muß fie der Liebe zarte Farbe kleiden 
Und Roſen müffen, Purpurlilien glühen, 
Wie auf des Maͤdchens zarten Wangen blühen. 
62. 
Bethauet von des Morgens Thraͤnen, wehen 
Mit friſchem Duft Jasmin und Anemone, 
Und Hyacinthus Worte 10) find zu ſehen, 
Der fo geliebt ward von Latonens Sohne. 
An Frucht und Blumen kann man wohl verſtehen, 
Daß hier wetteifre Chloris und Pomone, 
Und wenn in Luͤften Vögel fingend ſchweben 
So wimmelt unten froher Thiere Leben. 
63. 
Am Waſſer ſingt und hebt der Schwan die Flügel 
Und Philomele ſpricht aus ſchwanken Zweigen, 
Und nicht erſchrickt Aetaeon, ob im Spiegel 
Der Fluth ſich auch Geweihe zu ihm neigen; 
Des Hafen Flucht will am bebuſchten Hügel‘ 
Und furchtſam bang ſich die Gazelle zeigen, 
Und in dem Schnabel trägt beſorgt zum Neſte 
Der leichte Sperling für die kleinen Gaͤſte. 
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64. 

Zu dieſen muntern Luſtgefilden drangen 
Die Kiele nun der frohen Argonauten, 

Wo fie in Buͤſchen, leicht und unbefangen, 
Luſtwandelnd, ſchon die ſchoͤnen Nymphen ſchauten, 
Und Citherſpiel und Harf' und Floͤte klangen, 

Von Einigen geweckt zu fügen Lauten, 

Und Andre ſchienen mit dem goldnen Bogen 

Zur Jagd zu ziehn, zu der ſie doch nicht zogen. 

65. 

So hat die kluge Meiſterin gerathen, 

Sich zu zerſtreuen auf den ſchoͤnen Wieſen, 

Daß, eh die Helden ihrer Beute nahten, 

Erſt Sehnſucht muͤßte jedes Herz durchfließen, 

Und Einige, mit Anmuth ſo berathen, 

Daß ſie den ſchoͤnen Koͤrper walten ließen, 

Enthuͤllten ſich dem klaren reinen Bade, 

Und Schmuck und Kleidung blieben am Geſtade. 

66. 

Doch jene Tapfern, die ans Ufer ſpringen, 

Nach welchem ſtand ihr Wuͤnſchen und ihr Trachten, 

Weil keiner iſt, dem, in den Wald zu dringen, 
Mit wilder Jagd, nicht Trieb und Luft erwachten; 

Sie ahnen nicht, daß, ſonder Retz und Schlingen 
Auf jenen Huͤgeln, die ſo lieblich lachten, 

So zartes und vertrautes Wild zu hoffen, 

Als Amors ſcharfe Pfeile ſchon getroffen. 

67. 

Mit Röhren wohl bewehrt und mit Geſchoſſen, 
Zieht hier, die ſchlanken Hirſche kuhn zu fallen, 

Ein raſcher Haufe muthiger Genoſſen, 

Wo Wald und Dickigt ſich entgegen ſtellen; 

Und Andre ziehn, worein, und fanft ergoſſen 
Auf weißen Kieſeln kleine Bäche quellen, 

Und durch die Buͤſche, die ſich eng' umſchlingen, 

Kaum Sonnenſtrahlen auf den Raſen dringen. 


Da fehn fie plöglich zwiſchen grünen Zweigen 
Im fernen Walde bunte Farben ſchweben, 
Doch muß ſich bald auch ihrem Blicke zeigen, 
Daß dort nicht Roſen und nicht Blumen weben. 
Und Farben nur, die Woll' und Seiden eigen, 
Noch ſchoͤnre Roſen mit Gewand umgeben, 
Und ſie durch hohe Kunſt noch hoͤher ſchmuͤcken, 
Um maͤchtiger in Liebe zu entzuͤcken⸗ | 
69 · 
Voll Staunen ruft Veloſo nun und ſchreyet: 
Gefaͤhrten! ſeht das Wild doch, das wir jagen! 
Fuͤrwahr der Wald iſt Goͤttinnen geweihet, 
Wenn Heidenthum noch gilt in unſern Tagen! 
Mehr, als der Menſchen Herz begehrte je, verleihet 
Uns hohes Gluͤck, drum hat man Recht, zu ſagen, 
Daß groß und herrlich Vieles iſt auf Erden, 
Was nicht den Schwachen kund und klar ſoll werden! 
. 70. 
Drum nach! den Goͤttinnen! und laßt uns pruͤfen, 
Ob Fleiſch und Bein ſie ſind, ob nur Geſtalten? 
Er ſprach's und ſchneller noch als Gemſen liefen 
Die Juͤnglinge, die Schoͤnen feſt zu halten; 
Die Nymphen flohen in des Waldes Tiefen, 
Doch nicht zu ſchnell, weil ſchlaue Kuͤnſte galten, 
Und ließen unter Lachen, Schreyen, Bangen 
Sich endlich von der muntern Kuppel fangen. 
770 
Hier ſpielen Winde mit den goldnen Haaren, 
Dort mit dem feingewobenen Gewande, 
Der Glieder Schnee dem Blick zu offenbaren, 
Zur Nahrung ſeinem wilden Liebesbrande. 
Um ihrem Jaͤger halben Weg zu ſparen, 
Faͤllt eine Schoͤne wiederum im Sande, 
Und will nicht zuͤrnen, will nur fanft vergeben, 
Wenn ihrem Fall auch er ſich muß verweben. 


Und Andern, die ſich anderswo verſtreuen, 
Kann nicht im Bad der Nymphen Leib entgehen, 
Und dieſe wieder fangen an, zu ſchreien, 
Als hatten fie ſich deſſen nicht verſehen, 
Und Einige, die mehr, Gewalt zu ſcheuen, 
Sich ſtellen, als ſich bloß und nackt zu ſehen, 
Entfliehen nackt ins Dickicht, ſo den Blicken 
Darbietend, was den Haͤnden ſie entruͤcken. 
73. 
Roch Eine birgt, der holden Scham zu wahren, 
Wie einſt Dian' um gleicher Noͤthen willen, 
Den Leib im Waſſer und noch Andre fahren 
Heraus, ſich in Gewaͤnder zu verhuͤllen. 
Es giebt der Juͤnglinge, die, wie ſie waren, 
Sich ſtuͤrzen in die Fluth, den Brand zu ſtillen, 
Und Zeit nicht nehmen, erſt ſich zu entkleiden, 
Um jegliche Verzoͤgrung zu vermeiden. 
g 74. 
Wie ſich der Jagdhund, kuͤhn und unverdroſſen, 
Gelehrt, die Voͤgel aus dem See zu bringen, 
Wenn er am Auge ſeines Jagdgenoſſen 
Das Rohr erblickt, den Reiher zu bezwingen, 
Roch eh der Knall ertönt von den Geſchoſſen, 
Vom Ufer ſtuͤrzt, die Beute zu erringen, 
So thut auch jetzt ein munterer Geſelle, 
Und findet nicht Dianen in der Welle. 
75. 
Lenardo, in der Jugend ſchoͤnſten Bluͤthe, 
Ein wackrer Rittersmann von aͤchtem Sinne, 
Der, wie er auch in Liebesflammen gluͤhte, 
Doch nie gewann im ſuͤßen Spiel der Minne, 
Und überzeugt darob war im Gemuͤthe, 
Daß Amor ihm nicht leichtlich Gutes ſpinne 
Und doch darum nicht muthlos und betroffen, 
Auf beßre Zukunft immer wolle hoffen; 


BERN: 
Ihm faͤllt das Loos, Efiren nachzueilen, 
Die, in der hoͤchſten Schoͤnheit Glanz und Leben, 
Mehr als die Andern zoͤgert, mitzutheilen, 
Was ihr Natur nur gab, um es zu geben, 
Jetzt muß er faſt ermattet ſchon verweilen 
Und ruft: Nicht ziemt der Schoͤnheit Widerſtreben! 
Drum nimm zu meines Lebens Heil und Frommen 
Den Leib auch hin, deß Seele Du genommen: 
77: 
Die Andern Alle find zu Ruh gediehen 
Und muͤſſen nun dem Feinde Sieg vergoͤnnen! 
Und du allein willſt in die Waͤlder fliehen? 
Wer mochte wohl Dir meinen Namen nennen? 
Wenn Kundſchaft Dir mein gutes Gluͤck verliehen, 
Das nimmer will von meiner Bahn ſich trennen, 
So glaub' ihm nicht, ich glaubte ſonſt ihm immer, 
Und doch geſchah, was es verſprochen, nimmer. 
78. 
O ruhe nur, daß ich auch Ruh’ empfange! 
Und, ſoll Dich nimmer meine Hand erreichen, 
So wiſſe nur: mein Unſtern war ſchon lange, 
Daß, was ich wuͤnſchte, mußte von mir weichen. 
Drum warte mein, weil ich zu ſehn verlange, 
Wo er auch diesmal wird die Flucht Dir zeigen, 
Um ſo auch jetzt das Spruͤchwort zu bewaͤhren: 
Ein hoher Wall iſt zwiſchen Hand und Aehren. 
79. 
O fliehe nicht! daß auch der kurze Segen 
Der Schönheit nimmer fliehe Deine Wangen, 
Und zaͤhme nur den Schritt auf Deinen Wegen, 
Wenn Du vom Schickſal Alles willſt erlangen! 
Wo waͤr ein Herr, ein Kaiſer ſo verwegen, 
Zu wehren dem, was, uͤber mich verhangen, 
Auf allen Lebenspfaden mich begleitet, 
Wenn Deine Gunſt nicht Beiſtand mir bereitet? 
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80. 
Biſt Du im Bund mit meines Lebens Plagen? 
Nicht ruͤhmlich iſt, dem Saͤrkern beizuſtehen! 
Du ſtahlſt ein Herz, das immer frei geſchlagen, 
Gieb es zuruck, Du wirft Dich leichter ſehen! 
Wie kann die ſchwere Burde Dir behagen, 
Die ſich in Deiner goldnen Locken Wehen 
Gefangen, oder iſt, ſeit es Dein eigen, 
Die Laſt geringer, will ſich Hoffnung age 
81. 
Nur dieſe Hoffnung kann noch Kraft mir geben, 
Ob endlich wohl die Buͤrde dich ermuͤde; 
Ob meines Unſterns truͤbes banges Leben 
Sich wandle noch durch Deine Huld und Güte; 
Dann wirft auch Du nicht früher widerſtreben, 
Wenn Amor, zartes Maͤdchen! dich durchgluͤhte, 
Und dann auch wohl des Juͤnglings Haͤnde faſſen, 
Und dann auch wohl ihn nichts mehr wuͤnſchen laſſen! 
- 82. 
Schon floh die Nymphe, minder zu erſchweren 
Lenardos Sieg, fo friſch und unverdroſſen; 
Als feiner füßen Klage Ton zw hören, 
Die ſich in bangen Liebesfchmerz ergoffen. 
Schon will der heilge Blick ſich zu ihm kehren, 
Von Heiterkeit und Laͤcheln uͤberfloſſen; 
Schon muß fie zu des Siegers Füßen ſinken, 
Der nun beginnt der Liebe Kelch zu trinken. 
83. 
O! welcher Kuͤſſe durſtiges Behagen! 
Und welche Laute! die ſo lieblich ſchallten, 
O! ſuͤßes Schmeicheln, Bitten, Zuͤrnen, Klagen! 
Das bald in Laͤcheln ſich will umgeſtalten! 
Doch, was am Morgen noch ſich zugetragen, 
Wo Venus wollte hohe Gunſt entfalten, 
Laͤßt beſſer ſich empfinden als beſchreiben, 
Doch der beſchreibe, der muß ferne bleiben! 
Luſtade. Q 


So iſt das Buͤndniß herrlich denn gelungen 
Der ſchoͤnen Nymphen mit der Helden Schaaren 
Und friſche Kraͤnze haben ſie errungen, 
Wo Blumen ſtch mit Gold und Lorber paaren, 
Und fo, wie Braͤnte, Hand in Hand verſchlungen, 
Beginnen ſte ihr Herz zu offenbaren, 
Daß ſte den Helden ewge Treue zollen 
Und Ruhm und Luſt im Tode weihen wollen. 
85. 
Und Eine naht, der, dienend anzuhangen, 
Sich alle Nymphen rings im Chore beugen, 
Und die, von hoher Schoͤnheit Reitz umfangen, 
Einſt Coelus wollte mit der Veſta zeugen. 

Sie naht, nach Wuͤrden Gama zu empfangen 
Mit hohem Pomp und koͤniglichen Braͤuchen, 
Als Herrin, welche Pracht und Wuͤrde ſchmuͤcken, 

Und Erd' und Meer erfuͤllend mit Entzuͤcken. 
86. 
Und als ſte hohe Kunde nun verliehen, 
Geſchmuͤckt mit hohen Worten, wer ſte waͤre, 
Und daß im Auftrag, der ihr angediehen, 
Des Fatum feſter Wille ſtch erklaͤre, 
Von allem Land den Vorhang weg zu ziehen 
Und aller Waͤſſer unbeſchiffter Sphaͤre 
Und jegliches Geheimniß zu entfalten, 
Wie deſſen nur ſein Volk ſey werth gehalten; 
87. 
Nimmt ſie ihn freundlich bey der Hand und leitet 
Auf eines himmliſch ſchoͤnen Berges Rüden, 
Wo weit umher ein ſtolzer Bau ſich breitet, 
Den reines Gold nur und Kriſtalle ſchmuͤcken. 
Der geoͤßte Theil des ſchoͤnen Tages gleitet 
In Scherz und Luſt, in Wonne und Entzuͤcken; 
Dann feyern feine Liebe die Pallaͤſte, 
Wie Blum' und Schatten die der andern Gaͤſte. 
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88. 

Und ſo begeht in ſtillem hohen Frieden 

Das Chor der Schoͤnen und der tapfern Helden 
Der Tage viel, dem hoͤchſten Gluͤck beſchieden, 
Des langen Kampfes Muͤhen zu vergelten. 
Denn große That und hoher Muth hienieden 

Erringen ſtchern Preis in allen Welten 
Und ſchmuͤcken ſich, wenn fie zum Ziele kamen, 
Mit Lohn und Ruhm und ewig hohem Namen. 


a 89. 
Denn dieſes Eylands ſelige Gefilde 
Und Thetis und die Meerentſproßnen Schoͤnen, 
Sie deuten nur den Ruhm im leichten Bilde 
Und alle Wonnen, die das Leben kroͤnen; 
Drum muß in dieſes Eylands ewger Milde 
Triumph und Preis den Schiffenden ertoͤnen 
Und Palm und Lorbeer kraͤnzend ſte umſchlingen 
Und Glanz und Glorie ſie ſtets umringen. 
90. 
Denn die Unſterblichkeit der alten Sagen, 
Die allen Herrlichen einſt ward gegeben, 
Daß ſte, von Fittigen des Ruhms getragen, 
Auf des Olympus Sternenplane leben, 
Zum Lohn, daß fie in keinem Kampf erlagen, 
Nach hohen Thaten immer wollten ſtreben 
Auf des Verdienſtes rauhen ſteilen Pfaden, 
Und doch am Ziel zu Wonn' und Luſt geladen; 
91, 
Was wäre fie, als Lohn, der offenbaren 
Die Thaten, und vom Lobe ſollte melden, 
Wenn ſich die Hohen aus der Menſchen Schaaren 
Durch Kraft und Rath den Göttern zugefellten. 
Denn Jupiter, Mercur und Phoͤbus waren, 
Quirin, Aeneas, Thebens Goͤtterhelden, 
Diane, Ceres, Hecate nicht minder, 
Sie Alle waren ſchwache Menſchenkinder. 
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92. 
Allein der Fama ſchallende Trommete 
Gab ihnen Namen, fie empor zu heben; 
Daß Gott und Halbgott, Heros, Indigete, 
Und die Unſterblichen auf Erden leben. 
Drum, wer darauf, daß er den Weg betrete 
Zu gleichem Ruhm, will richten Wunſch und Stre⸗ 
ben, 
Der fahr' empor aus ſeinem traͤgen Schlafe, 
Denn durch ihn wird der freie Geiſt ein Sclave. 


Der laſſe Habſucht nie das Herz beſchleichen, 

Und nie den Zuͤgel wilder Ehrſucht ſchießen, 
Und ſey nicht den Tyrannen zu vergleichen, 

Wie Tauſende ſich ſchon bethoͤren ließen, 

Da ſo nur Goldes, eitler Ehrenzeichen, 

Nie wahren Werths die Sterblichen genießen, 
Und beſſer iſt, was man verdient, zu miſſen, 
Als im Beſitz, unwuͤrdig ſich zu wiſſen. 

94. 
Ob ihr im Frieden wollt Geſetz erfinnen, 

Daß nicht des Kleinen Gut den Großen labe; 
Ob ihr in Waffen wollt den Kampf beginnen 

Mit Saracenen an des Heilands Grabe; 

Das Vaterland wird immerdar gewinnen, 

Daß Jeder mehr und Keiner minder habe, 

Und wohlverdienter Neichthum wird Euch lohnen 
Und Ehr und Ruhm, des Erdenlebens Kronen. 


95: 

Und Eures Königs Ruhm wird ſich verbreiten 
Durch hohen Rath, den weiſe Sorgfalt naͤhret, 
Und durch das Schwert, das Euch, wie einſt vor Zeiten 

Den Ahnen auch, Unſterblichkeit gewaͤhret. 
Ihr ſollet nicht Unmoͤgliches bereiten, 

Doch immer kann, wer will, und, ſo verklaͤret, 
Wird bey Heroen Euer Name prangen, 
Und Venus ſchoͤnes Eyland Euch empfangen. 


Zehnter Gefang. 


1. 


Schon leukte nach des Oceidentes Grenzen, 
Wo um Temiſtitan 1) die Wogen ſchweben, 
Der Gott des Sonnenwagens goldnes Glaͤnzen, 
Der fi Coronis einſt in Lich’ ergeben, , 

Und Luͤfte zogen her in leichten Taͤnzen, 

Die klaren Fluthen ſaͤuſelnd zu durchbeben 
Im ſtillen See und prachtvoll auszuſchmuͤcken 
Jasmin und Lilie, die die Gluthen drücken; 

2. 
Als, nun vertrauter mit den neuen Gaͤſten, 

Die ſchoͤnen Nymphen Hand in Hand verſchlingen 
Und einig nun und froh zu den Pallaͤſten, 

Von Gold und Edelſteinen ſtrahlend, dringen; 
Hier iſt bereitet Alles zu den Feſten, e 
Die Tiſche wollen ſchier der Laſt zerſpringen. 
Nichts iſt vergeſſen von der Erde Gaben, 
Was muͤde Schiffer kraͤftig koͤnnte laben. 


3. 
Es ſetzen ſich auf Seſſel von Kriſtalle 

Je zwei und zwei, Geliebter und die Seine; 
Auf goldnen Stuͤhlen oben in der Halle 

Der Feldherr und die Goͤttin im Vereine. 
Mit Speiſen, ausgeſucht und goͤttlich alle, 

Daß koͤſtlicher auch in Aegypten keine, 
Erfüllen ſich der goldnen Schuͤſſeln Runde, 
Gezogen aus des Atlas Felſengrunde. 


Es ſchaͤumet hoch in duftenden Pokalen 
Der Wein, dem auch Falerner müßte weichen, 
Und ſelbſt Ambroſia 2), die Jovis Mahlen 
Entzuͤcken beut, kaum irgend zu vergleichen, 
In Bechern, die gleich Edelſteinen ſtrahlen, 
Daß Freud' und Luſt der Herzen Tief' erreichen 
Und Froͤhlichkeit und Scherze ſich vermiſchen, 
Wie Waſſer fühl den Wein auch muß erfriſchen, 
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Geſpraͤche werden tauſend fach verſponnen 

Mit füßem Laͤcheln und des Witzes Scherzen, 
Die bey des koͤſtlichen Gelages Wonnen 

Noch freudiger erregen alle Herzen. 
Muſik von Inſtrumenten wird begonnen, 

Wie in dem tiefen Reich der Hoͤllenſchmerzen 
Der Geiſter Quaalen wuͤrde Lindrung bringen, 
Und eine Nymphe laͤßt 3 Lied erklingen: 


Die ſchoͤne Muſe ſang, 1 durch die Hallen 
Des mächtigen Pallaſts die Töne drangen, 
Zu fanfter Inſtrumente hellem Schallen, 
Die ſtimmend in die Harmonie erklangen; 
Die Winde ließen ihre Flügel fallen 5 
Und leiſes Murmeln hielt die Fluth befangen 
Und es entſchliefen ob der Töne Feyer 
In ihren Hoͤhlen ſelbſt die Ungeheuer. : 
7. | 
Mit füßer Stimme werden jetzt erhoben 
Der Helden Thaten, die einſt leben ſollen, 
Und deren Bild in einem hellen Globen 
Im Traume Zevs dem Proteus zeigen wollen; 
Und, da der Gott, was ihm enthuͤllt von oben, 
Gemeldet hat, wo nur die Fluthen rollen, 
War wohl bewußt der Rymphe die Geſchichte, 
Erzaͤhlend zu verfünden die Gefichte, 
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Es iſt, was fie gehört im weiten Meere, 
Dem Soccus nicht, nur dem Cothurn beſchieden, 
Ulyſſen nicht, dem Sohn nicht der Cythere, 
Kann Jopas und Demodocus 3) dies bieten. 
Dich ruf ich an, Calliope! du Hehre! 
Zu dieſem letzten Werk, daß du hienieden 
Des Liedes Luſt mir moͤgeſt nur erhalten, 
Die ſchon in meinem Buſen will erkalten. 
9. 
Die Jahre gehen abwaͤrts und es ſchwindet 
Der Sommer bald, dem Herbſte Raum zu geben. 
Die hohe Kraft, die hartes Schickſal bindet, 
Vermag nicht mehr, nach Herrlichem zu ſtreben; 
Den Geiſt, den Kummer, groß und viel, umwindet, 
Wird Lethe bald mit ew'gem Schlaf umweben, 
Doch moͤcht ich wohl das Lied vorher noch enden, 
Das ich, o Goͤttin! meinem Volk will ſpenden. 
8 10. 5 
Die Goͤttin ſang: Es folgen Gamas Bahnen 
Von Tago her die Flotten durch die Meere, 
Fern, in des Indus weiten Oceanen, 
Befiegen jeden Strand die Helden Heere! 
Es zwingen dieſe hohen Luſttanen 
Mit Zorn und Schwert und ihres Armes Schwere, 
Die Koͤnige, die nicht den Nacken biegen, 
Zu ſterben oder ſich ins Joch zu ſchmiegen. 
11. 
Sie ſang von nent bey den Malabaren 4), 
Den Beides, Kron' und Prieſterbinde ſchmuͤcken 
Und der, der Freundſchaft Bande zu bewahren, 
Die ihn mit unſern Helden eng verſtricken, 
Des Krieges aͤrgſte Drangſal muß erfahren 
Und ſein Gebiet, grauſam verwuͤſtet, blicken 
Und Wiodg und Land verheert durch Schwert und 
Flamme, 
Da feind der Samorin dem fremden Stamme. 


12, 
Sie ſingt die Flotte, die aus Belem ſcheidet, 
Daß Rettung ihm aus Fahren moͤge ſprießen, 
Die den Pacheco durch das Meer geleitet, 
Den kuͤnftigen Achill der Portugieſen. 
Das Schiff erbebt, als es der Held beſchreitet, 
Der Ocean muß weichend ruͤckwaͤrts fließen, 
Da ſeine Fluth des Kiels Gebaͤlke zwingen 
Und, gegen ihre Art, zur Tiefe dringen. 
13. a 
Doch, nahend ſchon des Aufgangs fernſtem Strande, 
Um Cochims König Hulf' und Schutz zu geben, 
Mit wenig Helden aus dem Vaterlande, 
Im krummen Strom, wo bittre Fluthen ſchweben, 
Zerſtreut er der Nairen Hoͤllenbande 
Bey Kombalam 5), daß in des Schreckens Beben 
Des Oſtens weite Gluth in Froſt ſich wendet, 
Weil ſolche That des Haͤufleins Arm vollendet. 
14. 
Der Samorin wird neues Volk begehren 
Von Bipur, Tanor und dem Felfenlande 
Narſingas, ſich zu wildem Kampf zu kehren 
Fur ihren Herrn und harten Widerſtande; 
Und die Nairen wird er noch bewehren, 
Von Calecut bis Cananoras Strande, 
Daß, zwiefach falſchem Glauben froͤhnend, elite 
Der Mohr zu Waſſer und zu Land der Heide. 
15. 
Allein, zu Land und Waſſer wird fie ſchlagen 
Noch einmal des Pacheco kuͤhnes Siegen, 
Und wilden Tod in ihre Reihen tragen, 
Sein hoher Ruhm ganz Malabar durchfliegen; 
Zum dritten Mahl wird dann die Ruͤſtung wagen 
Des Heiden Muth, bereit zu neuen Kriegen, 
Den Seinen zuͤrnend und Geluͤbde weihen 
Den tauben Goͤttern, die nicht Sieg verleihen. 


16. 
Da will der Held mehr, als der Paͤſſe wahren, 

Und Staͤdt' und Tempel ſtuͤrzen in die Gluthen, 
Der Hund entbrennt in Zorn ob jener Schaaren, 

Die, Städte zu vernichten, nimmer ruhten, 

Des Lebens duͤrfen nicht die Seinen ſparen, 

Im Kampfe mit Pacheco nicht zu bluten, 

Der, gleich dem Sturm, nach allen Seiten flieget 
Und, zwiefach angegriffen, dennoch ſieget. 

17. 
Der Samorin wird ſelbſt zum Schlachtfeld kommen, 

Den Kampf zu ſchaun, der Seinen Muth zu ſtuͤtzen; 
Da toͤnt ein Schuß, der ſo den Weg genommen, 

Daß Blut muß an des Herrſchers Tragbahr ſpruͤtzen. 
Kein Mittel ſieht er, das noch moͤge frommen, 

Und keine Macht, ihn fuͤrder noch zu ſchuͤtzen 
Drum ſinnt er auf Verrath und Gift und Schlingen, 
Doch laͤßt der Himmel wen' ger ſtets gelingen. 

18. 
Sie fang: er zieht zum fiebenten Gefechte, 

Trotzend den unbeſtegten Luſttanen, 

Die mit dem Arm, den nie ein Kampf noch ſchwaͤchte, 

Ihm nur den Pfad zum Untergange bahnen; 

Zum Schreckenskampf bereitet ſeine Rechte 

Gebaͤlk, Maſchinen, nie vorher zu ahnen, 
Um alſo auf die Schiffe zu gelangen, 

Die ſeinem Angriff bis dahin entgangen. 
19. 
Er laͤßt im Meer, wie Felſen, Gluthen ſteigen, 

Den ganzen Ban der Flotte zu verbrennen, 

Doch bey der Kriegskunſt, die den Chriſten eigen, 

Wird nichts der hoͤchſte Muth vollbringen koͤnnen. 
Kein Held der Schlacht wird dem Pacheco gleichen 

Wollt' ihn der Ruhm auch noch ſo glorreich nennen, 
Und ihm allein muß man die Palme weihen, 

Mag Griechenland und Rom mir es verzeihen! 


0 20. 
Denn zu beſtehn in ſolcher Schlachten Walten 

Mit wenig mehr als etwa hundert Speeren, 
Mit ſolcher Liſt und ſolcher Kuͤnſte Schalten 

So vieler Hunde Macht fi zu erwehren; 

Das wird man einſt für Traum und Fabel halten, 

Wohl auch vermeinen, daß die Hohen, Hehren 
Vom Himmel auf ſein Flehn herabgeſtiegen, 

Ihn zu erfreun mit Kraft und Muth und Siegen. 
21. 
Nicht Jener, der Darius Macht, ergoſſen 

Auf Marathons Gefilde hat geſchlagen, 

Noch, der mit nur viertauſend Kampfgenoſſen 
Vertheidigt Thermopylae ſonder Zagen, 
Noch Cocles, der Auſonien entſproſſen, 

Den Kampf einſt bey der Brucke wollte wagen, 
Mit einem Heer, noch Fabius einſt waren 
Im Kriege ſtark, gleich ihm, und Kampf erfahren. 

22. 
Doch es beginnt der Nymphe Ton, von Zaͤhren 

Beflommen, banger, leiſer nun zu klingen; 

Es will die Stimme kaum noch Kraft gewaͤhren, 

Den ſchnoͤden Lohn des Heldenmuths zu ſingen. 
O Beliſar! ſprach fie: den zu verklaͤren, 

Im Glanz des Ruhms die Muſen Kraͤnze ſchlingen, 
Ward einſt in Dir der Kriegsgott ſelbſt gebeuget, 
Hier iſt, der Dir von gleichem Looſe zeuget! 

23. 
Hier iſt ein Held, den gleiche Thaten ſchmuͤcken 

Und der erwaͤhlt wie Du zu hartem Lohne! 
In Dir und ihm ſehn wir zu Boden druͤcken 

Den hohen Sinn, gebeugt zu Schmach und Hohne; 
Im Hospital ſind ſterbend die zu blicken, 

Die Schirm einſt waren fuͤr Geſetz und Krone. 
So handeln Koͤnige, bey deren Schluͤſſen 
Wahrheit und Recht furchtſam verſtummen muͤſſen 6). 
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So handeln Koͤnige, wenn ſie, verfuͤhret 
Ven Willkuhr, ſich zu aͤußrem Scheine wenden, 
Und Lohn, wie er dem Ajax nur gebuͤhret, 
An des Ulyſſes glattes Wort verſchwenden; 
Doch raͤch' ich mich, denn, wenn zu Guad' erkuͤhret 
Nur ſolche find, die Trug und Schatten ſpenden, 
Und weiſe Ritter keinen Lohn erringen, 
So faͤllt der Fuß in gierer Schmeichler Schlingen. 
25. 
Doch Du! der, ungerecht nur gegen diefen, 
Solch einem Manne ſolchen Lohn beſchieden, 
Ward ihm auch ruͤhmlich Loos nicht angewieſen, 
Er wollte doch ein ſchoͤnes Reich dir bieten! 
So lang herab Apollons Strahlen ſchießen, 
Zu leuchten aller Erde weit hienieden, 
Soll er bey jedem Volk im Glanze leben 
Und Dich der Kargheit Rüge ſtets umſchweben. 
0 26. 
Sie ſang: Es naht, begabt mit Koͤnigsehre 
Und Koͤnigsnamen, Einer und geleitet 
Des Sohnes Muth zum Kampfe jener Meere, 
Daß er mit Römern um die Palme ſtreitet 7), 
Durch Beider Kraft und ihres Armes Schwere 
Wird Zuͤchtigung Quiloas Stadt bereitet, 
Und der Tyrann verjagt aus ihren Thoren, 
Und dann ein milder Koͤnig ihr erkohren. 
27. 
So thun ſie auch Mombazas ſtolzen Waͤllen, 
Mit prunkenden Palläften reich berathen, 
Daß Flamm', und Schwert der Straßen Bau entſtellen, 
Zur Sühnung längſt veruͤbter Miſſethaten. 
Dann, wenn die Kuͤſten weit von Schiffen ſchwellen, 
Um tuͤckiſch Luſus Schaaren zu verrathen, 
Wird kraft der Segel, kraft des Ruders Walten, 
Lorenzos Bluͤthe glorreich ſich entfalten. 
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298. 
Es ſtuͤrzen, wild, wie Donner, hergetragen, 
Aus gluͤhem Erz die ſtarken Eiſenballen, 
Um Segel, Maſten, Steuer zu zerſchlagen 
Der großen Schiffe, die im Meere wallen. 
Dann wird er mit Harpunen Entrung wagen, 
Selbſt in das Schiff des Samorin zu fallen, 
Hinein ſich ſchwingen und mit Lanz' und Degen 
Vierhundert Mohren, fo darin, erlegen. 
29. 
Allein des Goͤtterrathes dunkles Walten, 
Der nur allein der Diener Werth ergruͤndet, 
Fuͤhrt ihn, daß ihm das Leben zu erhalten 
Sich weder Muth noch Klugheit unterwindet. 
Bey Tſchaͤul muß der edle Held erkalten, 
Wo Flamm' und Schwert des Meeres Tief entzuͤn⸗ 
ö det, | 
Und Blut und Kampf Aegyptus Flotte ſpendet, 
Und die, ſo von Cambaja ward geſendet. 
30. 
Hier muß allein den tapfern Feindes Schaaren 
Durch Uebermacht der Muth der Helden weichen, 
Und Windſtill ſich mit andern Meeresfahren 
Verbinden und ſich ihnen feindlich zeigen; 
Indeß die Alten aus der Vorzeit Jahren, 
Den edlen Muth zu ſchaun, aus Gräbern ſteigen, 
Und einen zweiten Scaͤvola dort finden, 
Denn auch Verſtuͤmmlung nicht kann uͤberwinden. 
uk 
Ob auch ein Schuß, vom Zufall blind getragen, 
Zerſchmettert hat die Huͤft' und wild durchdrungen, 
Will hoher Muth doch Jegliches noch wagen; 
Das Schwert haͤlt noch der tapfre Arm geſchwungen, 
Bis neue Kugeln jenen Bau zerſchlagen, 
Der ſeine Seele koͤrperlich umſchlungen 
Und ſte empor ſchwebt, ledig ihrer Bande, 
Als Siegerin zu ihrem Vaterlande 8) 


32. ö 
Zieh ein zum Frieden aus des Kampfes Stunde! 
O Seele! die erkaͤmpft hat reinen Frieden, 
Denn Rache will für Deine Todes⸗Wunde, 
Der Dich gezeugt hat, ſtracks den Feinden bieten. 
Schon donnern die Geſchuͤtze in der Runde. 
Karthaunen, Bomben iſt es ſchon beſchieden, 
Der falſchen Mamelucken ſchnoͤdes Dichten 
Und die Cambayer ſtrafend zu vernichten. 
33 · 
Er koͤmmt der Vater, Grimm in ſeinen Augen, 
Und von des Schmerzes Furien geleitet, 
Daß Lieb' und Wuth ſein Herz in Flammen tauchen, 
Und Thraͤnenfluth in ſeine Blicke gleitet, 
Den edlen Zorn in Rache auszuhauchen 
Wird großes Blutbad jedem Schiff bereitet, 
Wohl mag der Ganges dieſen Kampf vernehmen 
Und ihn der Indus ſchaun, der Nil ſich graͤmen. 
5 34. 
So wie der wilde Stier der Hoͤrner Wehren 
Erprobend wetzt am Stamme hoher Eichen, 
Und, ſich der Kraft an Buchen zu belehren, 
Die Luft durchhaut mit wilder Kampfluſt Streichen; 
So will Franceſco, eh' er ſich den Meeren 
Cambajas nahe, Dabul erſt erreichen, 
Zu baͤndigen der ſtolzen Veſte Streben 
Und ſte dem ſcharfen Schwert dahin zu geben. 


35. 
Noch eh Belagerung Dio rings umſchlungen, 

Das ſo beruͤhmt durch Widerſtand und Schlachten; 
Hat er der Feinde Flotte ſchon bezwungen, 

Die Ruder nur, nicht Panzer mit ſich brachten, 
Und ob auch, nicht ſo nah herbeigedrungen, 

Die des Meliquez 9) will nach Rettung trachten, 
So wird ſie doch den Kugeln nicht entgehen 
Und bald des Meers geheime Ruhſtaͤtt ſehen. 


36. 
Und Emir Hocems Flotte 10) die am Lande 
Vor Anker drauf die Raͤchenden erreichen, 
Sieht Arm’ und Beine ſchwimmend zu dem Strand: 
Im Meere, das den Todten war zu eigen. 
Es werden in des Kampfes blindem Brande 
Die tapfern Helden Feuerflammen gleichen. 
Was nur das Ohr hoͤrt und die Augen ſehen 5 
Iſt Rauch und Schwert und Glut und Sterbenswehen. 
37. | 
Doch ach! er wird mit feinen Siegeskraͤnzen 
Nicht zu des Tago froher Heimath kehren 
Und bald dem Helden, hoch in Ruhm zu glaͤnzen, 
Ein dunkles Loos, das ich erblicke, wehren. 
Das Kap der Stuͤrme will in ſeinen Grenzen 
Dem Todten eine Ruheſtatt gewaͤhren, 
Weil es, den zu ermorden, nicht erroͤthet, 
Den Indien und Aegypten nicht getoͤdtet. 
38. 
Und wilde Kaffern werden das erringen, 
Was wohlgeuͤbten Feinden nicht gelungen, 
Und fpisgebrannte Pfaͤhle dahin dringen, 

Wohin nicht Pfeile, Kugeln nicht, gedrungen. 
O! was der Goͤtter Schluͤſſe mit ſich bringen, 
Iſt vor dem Volk mit Finſterniß umſchlungen, 
Daß Zufall ihm und dunkles Gluͤck nur ſcheinet, 

Was doch der Gottheit reiner Wille meinet. 


39. 

Doch, welch ein Licht beginnt empor zu hellen! 

Sang nun der Nymphe Mund mit lauterm Schallen; 
Blut roͤthet dort Melindas Meereswellen g 

Da Lamas, Djas, Bravas Feſten fallen 
Durch Cunhas Hand! ſoweit die Wogen ſchwellen, 
Wird nie des Helden hoher Ruhm verhallen, 
Weit durch des Auſtrus Inſeln und die Strande 
Von San Lorenzo und des Suͤdens Lande. 


40. 
Von Albuquerques Waffen ſtrahlt der Schimmer 
Von Flammen, die in Ormus Reichen ſtegen, 
Da ihm die Perſer, ſtolz und muthig immer, 
Verweigern, ſich in ſanftes Joch zu ſchmiegen. 
Dort toͤdten ihren Feind die Pfeile nimmer a 
Und muͤſſen ruͤckwaͤrts auf die Schuͤtzen fliegen, 
Von Gott gewendet, daß er klaͤrlich deute, 
Wer fuͤr den Glauben und die Kirche ſtreite 11). 
41. 
Nicht Salzgebirge moͤgen dort bewahren, 
Daß Faͤulniß nicht an jenen Koͤrpern zehre, 
Die todt an Gerums Kuͤſten zu gewahren, 
Und in Mascates, Calahates Meere; 
Bis endlich nur des Untergangs Gefahren 
Den Nacken beugen dieſer Perſer Heere 
Und dem Geſetz fie zuͤrnend müffen weichen, 
Die Perlen Barems 12) zum Tribut zu reichen. 
42. i 
Welch' ehrenvolle Palmen ſeh' ich flechten, 
Die ihm der Sieg um ſeinen Scheitel ſchlinget, 
Wenn fruchtlos er in herrlichen Gefechten 
Der maͤchtgen Goa Inſelland bezwinget! 
Doch will er auch nicht mit dem Schickſal rechten, 
Als es die Beut' ihm wiederum entringet, 
Denn Muth und Geiſt wird bald ſte wieder finden 
Und Schickſal ſelbſt und Mars ſelbſt uͤberwinden. 
43. 
Bald kehrt er zu der Veſte Waͤllen wieder, 
Mit Flamm' und Lanz' und Kugeln fie zu fällen, 
Und oͤffnet mit dem Schwert der Schaaren Glieder, 
Die Heiden ihm und Mohren dar ihm ſtellen. 
Die hohen Krieger ſtuͤrzen Alles nieder, 
Gleich Leu'n und Stieren, die von Hunger ſchwellen, 
Und würdig iſt der Kampf dem Tag vergoͤnnet, 
Der einſt nach Katharina ward benennet. 


44. 
Und Du auch wirft dem Helden nicht entfliehen, 
Ob Du ſelbſt in Aurorens Schooß' gelegen, 
Ob hoher Ruhm Dir lang' iſt angediehen, 
Malacca! und des Reichthums ſchoͤner Segen! 
Ob Criſen Dir zur Huͤlfe ſind verliehen, 
Ob Pfeile, die verborgne Gifte hegen; 
Die tapfern Javer, feurigen Malayen, 
Sie froͤhnen Alle Luſus Heldenreihen. 
45. 
Noch hätte mehr geſungen die Sirene, 
Um Albuquerques hohes Lob zu preiſen, 
Doch ein Vergehn erſtickt des Liedes Toͤne, 
Ob ſeine Thaten auch die Welt umkreiſen. 
Wenn einem Helden, daß der Ruhm ihn kroͤne, 
Der Fahren viele das Geſchick verheißen; 
So muß er mehr als ein Genoß den Seinen, 
Als mit des Richters ernſter Streng', erſcheinen. 
46. 
Denn, in der Zeit, wo Hunger, Durſt und Plagen 
Und manchem Weh der Krieger muß erliegen 
Und Blitz und Donner auf ihn nieder ſchlagen 
Und er ſich muß in Ort und Wetter fuͤgen, 
Iſt es ein rohes, thieriſches Betragen 
Als Uebermuth, Unmenſchlichkeit zu ruͤgen, 
Ob einer Schuld zu ſtrafen den am Leben, 
Dem Schwaͤch' und Lieb' Entſchuldigung wohl geben. 
47. . 
Denn das Vergehn war nicht der Blutſchuld Schande, 
Gewalt nicht an der Jungfrau reiner Bluͤthe; 
Verletzt auch wurden nicht der Ehe Bande, 
Nur eine Sklavin, niedrig an Gemuͤthe. 
O! wenn das Herz von Haͤrt' und wildem Brande, 
Von Eiferſucht und Grauſamkeit ergluͤhte, 
Und zuͤrnend auch nicht ſchonet der Genoſſen, | 
Wird heller Ruhm von Schatten ſchnell umfloſſen. 


48> 
Die reizende Kampaspe, die ihm eigen, 
Gab froh einſt Philipps großer Sohn Apellen, 
Der Städte nimmer hatte zu erſteigen 
Und nimmer war von feinen Kampfgeſellen. 
Araspes muß der Macht der Liebe weichen, 
Die auf ihn ſtroͤmt mit heißen Flammenwellen, 
Weil er Pantheas Obhut uͤbernommen, 
Als koͤnnt' ihm Fahr von Liebe nimmer kommen; 
49. 
Doch, als ihn Cyrus maͤchtig uͤberwunden 
Von Liebe fieht, der nichts gilt Widerſtreben, 
Verzeiht er ihm und in des Kampfes Stunden 
Will bald der Krieger Dank und Suͤhne geben. 
Gewalt nur hat einſt Judiths Hand verbunden 
Mit Balduin, dem Eiſernen, zu leben, 
Und doch beut Carl dem Räuber Flanderns Gauen, 
Um bluͤhend fie und groß den Sohn zu ſchauen 13). 
50% 
Und weiter pries die Nymphe mit Geſange, 
Wie Soarez auf ſeines Laufes Bahnen 
Zum rothen Strand' Arabiens gelange, 
Dem Wind entrollend dort des Sieges Fahnen; 
Und wie das ſcheußliche Medina bange 
Und Mecca, Gidda, Untergang nur ahnen 
Und Abyſſinien, Barbaran befahren, 
Was Zeylas große Handelsſtadt erfahren. 
51. 
Auch Taprobanas Inſel, fo gepriefen 
In grauer Zeit, da zu ihr hin man ſchiffte, 
Als jetzt ihr Ruhm und Rang iſt angewieſen, 
Beut ihrer Rinde Gluth und Wuͤrzgeduͤfte 
Einſt auch noch zum Tribut den Portugieſen, 
Wenn, hoch und praͤchtig ragend in die Lüfte, 
Sich in Kolumbo das Kaſtell erhebet, 
Vor welchem bang der Eingeborne bebet. 
Luſiade. R 


52. 
So will dem Meer Sequeira auch vertrauen 
Und bricht ſich neue Bahnen durch die Wogen, 
Um Dich! du großes ſtolzes Reich zu ſchauen, 
Das einſt Candace Saba hat erzogen 14), 
Und Macua, wo nur Ciſternen thauen, 
Bis er zum Hafen Arquico gezogen 
Und er entdeckt viel Inſeln jener Ferne, 
Daß neue Wunder ſeine Mitwelt lerne. 
53 · 
Dann folgt Meneſes, doch des Helden Eiſen 
Wird Afrika mehr als dies Land noch beben 
Und Ormus will er ihre Fehl beweiſen 
Und doppelten Tribut von ihr erheben. 

So wird auch Gama! Dir! nach langer Reiſen 
Verbannung, einſt hier Ruͤckkehr noch gegeben, 
Daß Du als Graf noch herrſcheſt, reich an Ehren, 

Im Land, das Du entdeckt in unſern Meeren 15). 
54. 
Doch jener Zwang des Schickſals, dem entgangen 
Noch Keiner iſt der Sterblichen auf Erden, 
Wird dich in deiner Koͤnigswuͤrde Prangen 
Der Welt entreißen und des Trugs Beſchwerden, 
An Jahren jung, an kuͤhnem Unterfangen 
Und Weisheit alt, wird dann hier Herrſcher werden 
Ein anderer Meneſes und die Kronen 
Des Ruhmes werden dieſem Heinrich lohnen. 


55. 

Nicht nur die Malabaren wird er fchlagen, 
Pananes und Couletes Stadt zerſtoͤren, 

Und maͤnnlich ſeine Bruſt entgegen tragen 
Den Kugeln, zahllos aus der Feinde Heeren, 

Auch jene Sieben 16), die das Herz zernagen 
Wird er mit hoher Tugendkraft beſchwoͤren 

Und Habſucht, Unenthaltſamkeit beſiegen, 

Die ſeinem Alter doch ſo nahe liegen. 


x 
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Wenn ihn die Stern e 5 zu ſich rufen, 
Wirſt Du! o tapfrer Mascarenhas! kommen, 
Zur Glorie des ewgen Ruhms berufen, 
Ob Dir auch ſchnoͤd die Herrſchaft wird entnommen. 
Selbſt Jene, die ſo hohes Unheil ſchufen, 
Geſtehn Deinsob, doch wird auch dies nicht frommen, 
Nur Palmen hat das Schickſal Dir beſchieden, 
Nicht aber, froh und gluͤcklich zu gebieten. 
57. 
An Bantams Reich, von dem Malaccas Staaten 
So lange mußten hohe Schmach erleiden, 
Wirſt Du für das, was tauſend Jahre thaten, 
An Einem Tage Rache Dir bereiten; 
Gefahren, Muhen, ehrner Kugeln Saaten, 
Vollwerke, Gruben, die ſich furchtbar breiten, 
Geſchoſſe, Lanzen, Suͤmpfe, Defileen 
Wirſt Du beſtegt und „ Dir ſehen. 


und Ehrgeiz und der Habſuche arges Ringen, 
Die gegen Gott und Recht die Stirne heben, 
Vermoͤgen nicht, in Schande Dich zu bringen, 
Vermoͤgen nur, Dir Unluſt reich zu geben; 
Mag Unrecht und Gewalt es auch gelingen, 
Nach Willkuͤhr ſich der Macht zu uͤberheben, 
Das iſt kein Sieg, denn, wahrhaft nur heißt ſiegen, 
Den Lockungen des Unrechts nie erliegen 17). 


59. 
Doch mag ich auch Sampajo nicht verſagen 
Des Muthes Ruhm und großer Thaten Ehre. 
Dem Blitzſtraͤhl gleich wird auf den Feind er ſchlagen 
Und Tauſende verderben auf dem Meere, 
Nach Bacanor des Krieges Graͤuel tragen, 
In Malabar, daß Cutiales 18) Speere 
Ob ſie auch zahllos draͤuen von Verdecken, 
Zerbrochen füllen bald des Meeres Strecken. 
R 2 


60. 8 
Und, Dios Flotten, die ſich ſtolz behagen, 

Als müffe Tſchaͤuls Haͤuflein 19) hier ſich ſtuͤchten, 
Wird er mit ſeinem Blick allein ſchon ſchlagen 

Durch Hector von Silveira und vernichten; 
Den Hector Portugals, von deſſen Wagen 

Im Kampf Cambajas Kuͤſte wird berichten, 

Und der den Guzaraten das wird gelten, 
Was der Trojaner einſt der Griechen Helden. 
a 61. 

Der grauſame Sampajo wird vertrauen 

Cunha das Steuer, daß er lang es lenke, 
Und Chales hohe Thuͤrme wird er bauen, 

Ob auch nur zitternd ſeiner Dio denke, 
Und Bacain wird ihn als Sieger ſchauen, 

Daß in Meliques Hand das Schwert ſich ſenke, 
Wenn Stroͤme Bluts im Sturm an ſeinen Waͤllen 
Und in den trotzenden Trancheen ſchwellen. 

62. 5 
Dann folgt Noronha, deſſen ſtarkes Ringen 

Von Dio abtreibt wilde Runer Schaaren, 
Das, hoch geuͤbt in kriegeriſchen Dingen, 

Anton von Silveira will bewahren, 

Und wenn der Tod Noronha wird bezwingen, 

Wird, herrſchend hier, ein Zweig ſich offenbaren 
Von Dir, o Gama! der ſo kuhn ſich zeiget, 

Daß, bangend ihm, das rothe Meer erbleichet. 
63. 
Aus Deinen Haͤnden, Stephan! wird erlangen 

Die Zuͤgel Einer 20), der ſo kuͤhner Thaten 
Mit Ruhm ſchon in Brafil ſich unterfangen, 

Die Naͤuber zuchtigend aus Frankreichs Staaten. 
Wenn er in Indien Herrſchaft dann empfangen, 

Dringt er, eh' Andre noch die Stadt betraten, 
Zuerſt im Sturm durch Damans ſtolze Pforten, 
Wo Flamm' und Pfeile draͤuen aller Orten. 


64. 
RER König kann nicht widerſtreben, 

Daß er in Dio eine Burg ſich gruͤnde, 

Wenn er nur wolle Suͤlf' und Schutz ihm geben, 

Daß er des Moguls Kriegsmacht uͤberwinde. 
Dann wird er ſich zu wildem Kampf erheben, 

Daß nicht der Heiden Koͤnig Eingang finde 
In Calecut, daß, was nur mit ihm ziehet, 

Mit Blut bedeckt, ſtracks in die Heimath fliehet. 
65. 

Er ſtuͤrzt die ſtarke Veſte Repelin, 

Daß flüchten muß der König mit den Seinen, 
Dann will er, nah dem Kapo Comorin, 

Mit großen Thaten groͤßre That noch einen. 
Die Flotten all des ſtolzen Samorin 21) 

Die ſchon die Welt ganz zu bezwingen meinen, 
Wird er mit Schwert und Feuer ſchnell beſtegen, 
Und Beadala ſeinem Joch erliegen. 

66. 
Und wenn er ſo die Feinde all geſchlagen, 

Wird er in Indien den Scepter fuͤhren, 

Und Widerſtand und Einſpruch Keiner wagen, 

Weil Alle Furcht und banges Zittern ſpuͤren. 
Baticola nur will noch nicht verzagen, 

Die Strafe Beadalas zu erkuͤhren, 

Drum wird es bald mit Blut und Tod erfuͤllet, 

Die ſchoͤne Stadt in Flamm' und Rauch gehuͤllet. 
f 67. 

Dies thut Martin, der ſeinen Namen leitet 

Von Martis Thatenmuth und Kraft und Staͤrke, 
Daß man auf ihn, wenn er in Waffen ſchreitet, 

So wie im Rath auf ſeine Weisheit merke. 
Dann folget Caſtro, welcher, hoch entbreitet, 

Die Fahnen traͤgt zu manchem Heldenwerke. 
Des Bormanns Werth giebt auch dem Nachmann Ehre, 
Der baute Dio, der iſt Schutz und Wehre. 


68. 
Denn Perſer, Abeſſiner, Runer- Schaaren, 

Die her aus Rom, nach ihrem Namen ſprießen, 
Und Brauch und Sitten vielfach offenbaren, 

Beginnen nun die Veſte einzuſchließen. 

Die Himmel muͤſſen eitle Klag' erfahren, 

Weil dieſe Wenigen das Land genießen, 
Schwoͤrt Jeder, ſeinen Bart mit hohem Muthe 
Zu baden in der Portugieſen Blute. 

8 69. f 
Doch nicht der Minen ſchlau verborgne Schlingen, 

Der Widder, Katapulten wildes Walten 
Kann Mascarenhas frohen Muth bezwingen, 

Ob Rettung auch ſich nirgend will entfalten; 
Bis nahe ſchon die hoͤchſten Fahren dringen 

Und Caſtro, Ruhm und Freiheit zu erhalten, 
Dem Tode weiht der eignen Soͤhne Leben, 

Um ihnen Ruhm und Gotte ſie zu geben. 
70. 
Fernando, Einer von den edlen Zweigen, 
Wird in der Flammen, in der Mauern Toben, 
Die donnernd Stuͤckweiſ' in die Lüfte ſteigen, 

Ergriffen und zum Himmel aufgehoben; 
Alvaro bricht ſich in Neptunus Reichen, 

Wenn Winter feſt den feuchten Pfad umwoben, 
Die kuͤhne Bahn, obſtegend allen Fahren, Ä 
Und Stürmen, Fluthen und der Feinde Schaaren. 

7 
Und ſeht! es naht der Vater in den Wellen, 

Und fuͤhrt den Ueberreſt der Portugieſen, 

Durch Kraft und Weisheit, hoͤher noch zu ſtellen, 

Kann er des Sieges in der Schlacht genießen, 
Der Pſort' entbehrend ſtuͤrmen, zu den Waͤllen 

Die Einen, während, Blut nur zu vergießen, 
Der Feinde Reihn dort oͤffnen andre Helden, 

Daß würdig ſie Geſchicht' und Lied kaum melden. 


72. 
Ein tapfrer Sieger geht er, unerſchuͤttert, 
Um mit Cambajas Koͤnige zu ſtreiten, 
Der aber, ob des Anblicks, ſchon erzittert, 
Ob auch viel Krieger ihn zu Roß begleiten, 
Und ſo wird auch Hydalcans Macht zerſplittert, 
Daß ſeine Lande viele Schmach erleiden 
Und Dabul an der Kuͤſte wird bezwungen 
Und Pondams Stadt, von Wuͤſten rings umſchlungen; 
73. | 
Und dief und andre Helden aller Zeiten, 
Die wuͤrdig nach des Ruhmes Wundern rangen, 
Dem Mavors gleich an Muth und Kampf und Streiten, 
Wird dieſer Inſel hohe Luſt empfangen, 
Wenn ſcharfe Kiele durch die Fluthen gleiten 
Und triumphirend dann die Wimpel prangen, 
Harrt ihrer hier der Nymphen Chor mit Speiſe, 
Denn ſchwere That gelangt zu Nuhm und Preiſe. 
74. x 
So fang die Nymphe und die Andern fangen 
Ihr Beifall nun in lautem Jubelſchalle, 
Daß ſolche Ausſicht herrlich aufgegangen, 
Sie freudig feyernd durch die weite Halle. 
So weit Fortunens ſchwanke Rade langen, 
Beginnen jetzt in Einem Tone Alle: 
Wird Ehre, Ruhm und Tapferkeit nicht fehlen, 
Sich euch, glorreiches Volk! anzuvermaͤhlen! 


75- 
Als nun des Körpers nöthiges Begehren 
Befriedigt ift durch edle Koſt der Speiſen 
Und von der Zukunft Thaten zu belehren, 
So füß erklungen waren holde Weiſen; 
Sprach Thetis, hoͤhern Ruhm noch zu gewaͤhren 
Dem Tage, dem ſo hohes Feſt verheißen, 
Im Schmuck der Anmuth, und der Wuͤrde Strahle, 
Wie folgt, zum hochbegluͤckten Admirale; 
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76. 

Die hoͤchſte Weisheit laͤßt es Dir gelingen, 

O Gama! mit des Koͤrpers Aug' zu blicken, 
Was eitle Wiſſenſchaft nicht mag erringen, 

Weil Elend nur und Trug die Menſchen drucken. 
Durch jenes Dickicht will ich mit Euch dringen, 

Doch müßt Ihr Euch zu Muth und Klugheit ſchicken, 
So ſprach ſte und auf ſteilem Pfade leitet 
Sie nun, wo man nur muͤhſam vorwwaͤrts ſchreitet. 

8 77. 

Und lange gehn ſie nicht, ſo iſt erſchienen 

Der Gipfel und ſie ſchauen mit Entzuͤcken 
Die Auen von Smaragden und Rubinen, 

Der Goͤtter Fußpfad ſcheint des Berges Rüden ; 
Und in der Luft glaͤnzt eine Kugel ihnen, 

Durch welche hell der Sonne Strahlen zuͤcken, 
So dat man klaͤrlich, wie die Außenſeite, 
Des Mittelpunktes Inhalt unterſcheide. 

7 

Sie aus unbekanntem Stoff gewoben, f 

Doch hatte Gottes Scepter viele Kreiſe 
Geordnet um den wunderbaren Globen, 

Die um das Centrum ziehen ihre Gleiſe. 
Umwaͤlzend ſich, bald ſinkend, bald gehoben, 

Sinkt er und ſteigt er doch auf keine Weiſe, 
Denn, uͤberall ſich gleich und ſonder Ende, 
Iſt er nur Eins durch Gottes Wunderhaͤnde. 


79. 
Vollkommen Eins, und durch ſich ſelbſt gehalten, 
Dem hoͤchſten Kuͤnſtler gleich, der ihn erbaute, 
Und Wunſch und Staunen fühlte Gama walten, 
Als er den wunderbaren Globen ſchaute. 
Da ſprach die Goͤttin: ſteh der Welt⸗Geſtalten 
Verkuͤrzten Umriß, den Dir Gott vertraute, 
Damit Du Acht vor allen Dingen gaͤbeſt, 
Woher Du kommſt, wohin Du gehſt und ſtrebeſt! 
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80. 
Du ſteheſt hier den großen Weltbau ſchweben 

Und ſeinen Aether, ſeine Elemente, 

Wie Form die hoͤchſte Weisheit ihm gegeben, 

Die ſonder Anfang iſt und ſonder Ende. 

Was, rings die runde Kugel zu umgeben, 

So herrlich glaͤnzt, in milder Strahlenſpende, 
Iſt Gott, doch das, was Gott ſey, nur zu faſſen, 
Muß menſchliche Vernunft wohl unterlaſſen. 

81. 
Der erſte Kreis, der wieder in ſich ſchließet 
Die andern alle, und fie rings umwindet, 

Und ſolchen Schimmer, ſolchen Glanz ergießet, 

Daß ihm das Auge, der Verſtand erblindet, 
Das iſt der Lichtkreis, wo der Frieden ſprießet, 

Den nur des Guten reine Seele findet, 

Und nie ein Andrer faſſet und erreichet 

Und dem kein Loos der ganzen Erde gleichet. 
a 82. 

Hier ſind die wahrhaft Goͤttlichen zu finden, 

Wenn ich, Saturn und Janus und die Horen 
Und Zevs und Juno und die Andern ſchwinden, 

Die Menſchenwahn und Blindheit nur geboren. 
Wir dienen nur, dem Liede zu verbinden 

Noch hoͤhre Luſt, und, werden wir erkohren 
Zu groͤßrem Loos, ſo gebet Ihr dem Reigen 
Der Sterne unſre Namen noch zu eigen 22). 


83. 8 
Doch, da der heilgen Allmacht hohes Walten, 
Die unter Jovis Namen hier ſich deutet, 
Die Welt durch tauſend Geiſter will verwalten, 
Die nur der Himmel hohe Weisheit leitet; 
Und es in der Propheten Schrift enthalten, 
Wie auch davon manch Beiſpiel iſt bereitet, 
Daß gute Geiſter Gunſt und Huͤlfe geben, 
Und uns nach Kraͤften Boͤſe widerſtreben; 


84. 
So wollten auch des Liedes bunte Weiſen, 

Die bald ergoͤtzen, bald auch unterrichten, 
Uns unter jener Goͤtter Namen preiſen, 

Von denen alte Ppefien dichten. 

Der Engel hohe Himmelsſchaaren heißen 

Gottheiten in den heiligen Geſchichten, 
Die dieſes Namens Glanz ſelbſt denen leihen, 
Ob faͤlſchlich auch, die ſich dem Boͤſen weihen. 

85. — 
Genug! es herrſcht nur Ein Gott! doch er ſendet 

Die Diener aus, zu thun nach ſeinem Willen, 
Nun will ich fürder, was fein Wort vollendet, 

Das tiefe Werk der hoͤchſten Hand enthuͤllen. 
Naͤchſt dieſem Kreiſe, der ſich niemals wendet, 

Wo Freuden nur der Frommen Seel' erfüllen, 
Laͤuft hier ein Andrer, von ſo ſchneller Regung, 
Daß er kaum ſichtbar iſt, die Urbewegung! 

86. 
Von ſeiner Schnelle maͤchtig fortgeriffen, 

Kreiſt Alles, was in feinem Schoss enthalten, 
Die Sonne wirkt zu Tag und Finſterniſſen 

Der Naͤchte nur nach dieſes Kreiſes Walten. 
Und unter ihm will ſich ein andrer ſchließen, 

So langſam und von ſolchem Joch gehalten, 
Daß langſam er nur Einen Schritt vollendet, 
Wenn Phoebus Licht zwoͤlfmal den Lauf gewendet. 

87. 
Sieh! unter ihm, den folgenden, geſchmuͤcket 

Auf ſeiner Bahn mit Strahlenkoͤrpern, gehen, 
Die, mit des Kreiſes Umſchwung fortgerücket, 

Roch eigen ſich um ihre Axen drehen. 

Auch magſt Du wohl den Gürtel, ausgeſchmuͤcket 

Mit goldnem Glanz, um ihn geſchlungen ſehen; 
Zwoͤlf Thiere ſtehn auf ſeinem Strahlenkreiſe, 
Beſtimmte Herberg gebend Phoebus Reiſe, 


j 88. 
Schau das Gemaͤlde nun von andern Seiten, 
Das hier die funkelnden Geſtirne machen! 
Sieh Cynoſura, ſteh den Wagen gleiten, 
Andromeda, den Vater und den Drachen! 
Sieh ſchoͤn Kaſſiopea Licht verbreiten, 
Den ſtürmiſchen Orion und den Nachen, 
Den Schwan, der ſterbend ſingt zur Todesfeyer, 
Den Haſen und die Hunde und die Leyer! 
89. 
Und naͤchſt dem Firmamente ſtehſt Du weiter 
Saturns, des alten Gottes, Himmelsbogen; 
Dann Jupiter, des ſechsten Kreiſes Leiter, 
Und Mars alsdann, dem Krieger nur gewogen; 
Des Himmels Auge, Venus, klar und heiter, 
Hat Liebe ſpendend dann den Kreis gezogen 
Und dann Merkur, der ob dem Redner waltet, 
Und noch zuletzt Diana, dreigeſtaltet. 
90. 
Nicht gleicher Lauf iſt eigen dieſen Sternen, 
Da dieſer ſchnell und jener langſam ſchreitet. 
Bald muß ihr Lauf vom Centrum ſich entfernen, 
Bald wird der Erde naͤher er geleitet. 
Sie mußten dies auf Gottes Ruf erlernen, 
Der Feuer, Luft und Wind und Fluth bereitet, 
Die näher in der Mitte Tiefen ſtreben, 
Wo Erd und Meer zum Schwerpunkt iſt gegeben. 
92. 
In dieſem Centrum ſind der Menſchen Zonen, 
Die keck ſich mit den Leiden nicht begnügen, 
Die vielfach auf dem feſten Lande wohnen, 
Daß fie das Meer nach neuen ſelbſt durchpfluͤgen. 
Du ſtehſt hier mannichfache Nationen, 
Und Land und wilde Meere bunt ſich fuͤgen, 
Und mannichfache Könige hier ſchalten, 
Und Sitt' und Satzung tauſendfaͤltig walten. 


92, 
Europa ſieh! das Chriſtliche, erhaben 
Durch Muth und Friedenskuͤnſte hoch vor allen! 
Sieh Afrika! ſo reich an Erdengaben, 
Doch weit in rohe Thierheit noch verfallen, 
Mit jenem Kap, das, euerm Blick vergraben, 
Bis jetzt dem fernſten Suͤden zugefallen; 
Sieh in den ungeheuren Regionen 
Varbaren nur, wild und geſetzlos, wohnen! 
93. 
Sieh dort Monomotapas Reich, das große, 
Mit Regern, welche Kleider nicht umhuͤllen! 
Dort unterliegt Gonzalo hartem Looſe 23), 
In Schmach und Tod den Glauben zu erfuͤllen. 
In dieſer Hemisphaͤre dunklem Schooße 
Waͤchſt das Metall, um deſſen Gabe willen 
Das Volk ſich muͤht. Sieh! dort des Sees Ergießen, 
Aus dem der Nil und der Cuama fließen! 
94. 
Sieh ohne Thuͤren dort des Negers Huͤtte! 
Der in der engen Wohnung, voll Vertrauen 
Auf ſeiner Nachbarn treue biedre Sitte, 
Und fiher auf des Königs Schutz kann bauen. 
Sieh dort die Veſte, in Sofalas Mitte, 
Ein ſchwarzes Heer, gleich Kraͤhen anzuſchauen, 
Mit wilden dichten Schaaren weit umſchlingen, 
Und doch Annajas Heldenmuth nicht zwingen 24). 
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95- 

Sieh jene Suͤmpfe, die des Niles Quelle, 

Von welchen nimmer Kunde ward den Alten, 
Und, wo den Krocodil erzeugt die Welle! 

Dort Abeſſinen, die an Chriſto halten! 
Sieh dort ein neues Wunder, ſonder Waͤlle 

Geſchuͤtzt die Städte 25) vor des Feind's Gewalten, 
Sieh Meroe! die Inſel, weit zu preiſen, 
Die jetzt Nolam die Eingebornen heißen! 


In dieſen fernen Landen wird der Eine 
Von Deinen Söhnen kuhn die Türken ſchlagen. 
Der große Name Chriſtoph iſt der Seine, 
Doch ſoll er auch ein hartes Schickſal tragen. 
Sieh dort, mit Dir in freundlichem Vereine, 
Melindas Kuͤſten aus dem Meere ragen, 
Und gen Quilmance dort den Rapto fließen, 
Den Oby laͤngſt des Urlands Vaͤter hietzen. 
97. 
Sieh dort das Kap Aromata vor Zeiten, 
Jetzt Quardafu im Volke! Hier beginnet 
Des rothen Meeres Muͤndung ſich zu weiten, 
Das aus den Tiefen Farbe ſich gewinnet, 
Und, Afrika von Aſten zu ſcheiden, 
Als Graͤnze gleichſam weit ergoſſen, rinnet. 
Die beſten Voͤlker dort in Afrika 
Sind Arquico, Suanquem, Macua. 
98. 
Sieh das entleg'ne Suez! von den Alten 
Fuͤr den erhabnen Wohnplatz der Heroen, 
Wie auch wohl Arſtnoe noch gehalten, 
Wo jetzt Aegyptens Flotten furchtbar drohen. 
Sieh dort die Fluth, die ſich zum Pfad geſpalten, 
Als Moſes aus Aegypten einſt geflohen, 
Dort iſt der Anfang Aſtens, gewaltig 
An Reichen und an Laͤndern mannichfaltig! 
99 
Sieh dort den Berg des Sinai erglängen ! 
Wo Katharinens heil'ger Leib begraben! 
Sieh Tor und Gidda, deren weite Graͤnzen 
Kriſtallne füße Bronnen nirgend laben. 
Sieh Adems duͤrres Reich die Fluthen kraͤnzen, 
Die Pforten dort zugleich und Ende haben. 
Und nah dabey Arziras Felſen grauen, 
Auf welchen nie des Himmels Regen thauen! 


100 
Sieh dort die drei Arabien gelegen, 
Wo braune Voͤlker ſchweifen durch die Lande 
Und ſorgſam ſtets der edlen Roſſe pflegen, 
So leicht und muthig in des Kampfes Brande. 
Sieh dort der Perſer Meereseng' entgegen 
Sich weithin ſtrecken dieſer Kiffen Strande 
Und in die Luft ein Vorgebirge ſtreben, 
Dem Namen hat Fartaques Stadt gegeben. 
101. 
Sieh dort Dafar, das edlen Weihrauch ſendet 
Zu lieblichen Geruͤchen den Altären, 
Und, zu der andern Seite hingewendet, 
Dann Raſelhades Au'n, die nichts gewähren, 
Und Ormus Reich, das laͤngſt dem Strand ſich endet, 
Den euer Ruhm mit Thaten wird verklaͤren, 
Wenn gegen Türfenflotten und Galeeren 
Einſt Kaſtelbranco wird die Schwerter kehren. 
102. 6 
Sieh Aſaboros Kap ſich dort erheben 
Das Muſſendon die Schiffenden jetzt heißen, 
Von Perſten und Arabien umgeben 
Beginnt des Meeres Welle hier zu kreiſen. 
Schau Barems Eyland, reiche Perlen weben 
Ihm einen Teppich in den Wellengleiſen 
Auroren gleich, und Phrat und Tigris eilen, 
Der Salzfluth ihre Stroͤme mitzutheilen. 
103. 
Sieh dort des Perſerreiches große Lande, 
Das ſtets zu Roß fih und im Schlachtfeld findet, 
Und des Geſchuͤtzes Waffen Hält für Schande 
Und, wenn nicht harte Fauſt den Muth verkuͤndet; 
Sieh den Beweis auf Gerums Inſelſtrande, 
Daß Jegliches im Raum der Zeit verſchwindet, 
Denn von Armuzas Stadt, — einſt nah gelegen, 
Begann er Ruhm und Namen drauf zu hegen. 
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104. 

Hier wird Dom Philipp von Meneſes zeigen, 

Was er vermag mit Muth in dem Gefechte, 
Wenn große Perſerheere vor ihm weichen, 

Ob Wenig auch nur leihen ihre Rechte. 
Pedro von Souſa ſchlaͤgt mit wilden Streichen 

Den Feind, der ſich des Widerſtands erfrechte, 
Und hat Ampaza ſchon im Sturm genommen, 
Daß feinem Arm es mög’ als Probſtuͤck frommen. 

105. 
Doch! laſſen wir der Enge Meerespforten, 

Carpelas Cap, das jetzo Jasque heißet, 
Mit jenes ganzen Erdſtrichs dürren Orten, 
Dem die Natur nur wenig Huld erweiſet; 
Carmanien iſt er benennet worden. 

Und ſtehe dort, wo das Gebirg ſich weiſet, 
Den großen Indus von den Hoͤhen fließen, 
Und andre Hoͤhn des Ganges Strom ergießen. 

106. | 
Aleinde, ſteh! mit Früchten reich beliehen! 

Jaquetes Golf, wo große Fluthenmaſſen 
HGeran, urploͤtzlich bald erſchwellend, ziehen, 
Bald eilend wieder das Geſtad verlaſſen. 
Cambajas Lande, hoch zu Glanz gediehen, 

Die weit herein den Meeren Eingang laſſen 
Und tauſend Staͤdte koͤnnet ihr noch ſehen, 
Ob ihre Namen auch zu übergehen. 

107. 
Und dort find Indiens berühmte Strande 

Suͤdwaͤrts bis Kapo Komori gebreitet, 
Sonſt Cori, gegenüber Ceylons Lande, 

Das einſt durch Tapobrana ward gedeutet. 
In dieſem Meer wird Deinem Vaterlande 

Nach Dir durch Waffen hoher Sieg bereitet 
Und Laͤnder, Staͤdte ſind ihm dort verheißen, 
Die ihm viel Menſchenalter nicht entreiſſen. 
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108. 
Sieh! die Provinzen zwiſchen beiden Fluͤſſen, 
Wo zahllos mannichfache Voͤlker weben, 
Die Mahoms Lehren dort gehorchen muͤſſen, 
Hier nach der falſchen Goͤtzen Satzung leben. 
Und dort! Narſingas Reichen, ſollſt Du wiſſen! 
Ward Thomas heil'ger Leichnam einſt gegeben; 
Des tapfern Kaͤmpen in des Glaubens Streite, 
Der ſeine Hand gelegt in Chriſti Seite. 
109. 
Hier war die Stadt Meliapor gelegen, 
Die, weit beruͤhmt durch Reichthum, Macht und 
i Schoͤue, 
Der alten Goͤtzen ſchnoͤden Dienſt thaͤt hegen, 
Wie heute noch die Sitte ihrer Soͤhne; 
Einſt nahete auch ihr des Glaubens Segen 
Durch Thomas Predigt, deren fromme Toͤne 
Bekehrt ſchon hatten tauſend weite Lande, 
Doch lag die Stadt damals noch fern vom Strande. 
110. 
Als er dort predigt nun der Chriſten Lehre 
Und Kranke heilt und Todten giebt das Leben, 
Beginnet eines Tags auf offnem Meere 
Ein ungeheures Holz heran zu ſchweben; 
Der Koͤnig wuͤnſcht, nicht achtend deſſen Schwere, 
Es an des feſten Landes Bord zu heben 
Durch Elephanten, Hebel, Menſchenhaͤnde, 
Damit er es zu einem Bau verwende. 
111. 
Doch keine Kraft iſt irgend es im Stande, 
Auch zu bewegen nur die ſchwere Maſſe, 
Da tritt hervor der göttliche Geſandte, 
Daß er es kleine Muͤh ſich koſten laſſe, 
Und loͤſt den Gürtel ab ſich vom Gewande, 
Daß er mit ihm des Holzes Stamm umfaſſe 
Und hebt es dahin, wo ein hoher Tempel 
Jetzt allen kuͤnftigen dient zum Exempel. 


Wohl wußte der Apoſtel, wenn der Glaube 
Dem Felſen heißt, von ſeiner Stelle weichen, 
Gehorcht dem heil gen Wort der ſtarre, taube, 
So lehrte Chriſtus und that ſelbſt desgleichen. 
Dem Staunen wird das Volk darob zum Raube 
Und die Braminen, die ein ſolches Zeichen 
Noch niemals fahn und ſolch ein heilig Leben, 
Beginnen ſchon vor Eiferſucht zu beben. 
113. 
So heißen dort die Heidenprieſter, denen 
Das Herz zernagt des bittern Neides Herbe, 
Es ſtrebet nun mit tauſend ſchwarzen Plaͤnen, 
Daß Thomas nicht mehr lehre oder ſterbe, 
Und in des Oberhauptes Buſen dehnen i 
Des Truges Faͤden ſich, der ihn verderbe, 
Ein Bubenſtuͤck, das nochmals kann beweiſen: 
Der Tugend ſchlimmſter Feind ſey heuchelnd Gleiſen⸗ 
1 
Den eignen Sohn ermordet er und klaget | 
Thomas der Schuld an, welcher nichts begangen, 
Und falſche Zeugen werden ſchnell befraget 
Und Todesurtheil ſoll er ſchon empfangen; 
Da fleht der Heil'ge ſtark und unverzaget, 
Zur Allmacht auf, um Hülfe zu erlangen, 
Daß fie ein Wunder noch ihn wirken laſſe 
Und Volk und Koͤnig ſo die Wahrheit faſſe. 
115. 
Er laßt den Leichnam bringen, daß er Leben 
Empfang’ und feinen. Mörder ſelbſt verkünde 
Und ſo der Wahrheit moͤg' ein Zeugniß⸗ geben, 
Vor welchem jeder Zweifel ſtracks verſchwinde; 
Da ſehen All' den Juͤngling auf ſich heben 
Im Namen det, der ſtarb für unſre Sünde, 
Und Thomas brünftig danken fein Erwecken 
Und dann des Vaters blut'ge That entdecken. 
Luſiade. S 
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Und ſolch Erſtaunen wirkt dieß Wunderzeichen, 
Daß ſich der König läßt die Taufe geben 
Und nach ihm Viel ins Bad der Kindſchaft ſteigen 
Und Thomas Gott nun Alle Preis erheben 
Da muß dem Haſſe alles Mitleid weichen 
In den Braminen, die von Neide beben 
Und endlich doch das rohe Volk bereden, 
Den Heiligen in blinder Wuth zu toͤdten. 
187. 
An einem Tage, wo er Chriſtum lehrte, 
Beginnt durch Liſt ein Aufruhr wild zu toben; 
Da nahm den Dulder Chriſtus von der Erde, 
Und in den Himmel ward er aufgehoben, 
Ob auch die Stein' ihn furchtbar trafen, kehrte 
Der Heilige doch nur den Blick nach oben 
Bis endlich Einer nahte von den Boͤſen, 
Die Bruſt durchbohrend ihm mit Lanzenſtoͤßen. 
118. 
Dich wird der Indus und der Ganges weinen! 
Dich, Thomas! jedes Land, das Du durchzogen! 
Dich mehr noch jene Glaͤubigen und Reinen, 
Die Chriſti Lehren durch Dich eingeſogen. 
Doch ſteh des Himmels Engelchor erſcheinen 
Und woͤlben Deines Sieges Ehrenbogen! 
Du ſtehſt vor Gott! o! fleh um ſeine Gnade 
Fuͤr Deiner treuen Luſitanen Pfade! 
119. 
Und Ihr! nun, deren Zungen ſich erfrechen, 
Euch Gottes Boten, Thomae gleich, zu nennen, 
Wie moͤgt Ihr Boten Gottes Euch entbrechen, 
Den Glauben allen Voͤlkern zu bekennen? 
Send Ihr das Salz, fo müßt’ Ihr kraftvoll ſprechen, 
Und Euch von Eurem Vaterlande trennen; 
Womit denn ſonſt ſo vielen Ketzereien 
In unſrer Zeit des Salzes Heil verleihen! 


120, 
Doch will ich deſſen nun die Worte fparen 
Und jener Kuͤſte Zeichnung flugs beenden, 
Bey dieſer Stadt 26) beruͤhmt ſeit alten Jahren, 
Beginnt des Ganges Golf ſich krumm zu wenden. 
Narſingas Reichthum iſt dort zu gewahren, 
Orixa dort mit bunter Kleider Spenden! 
Und in des Buſens Ausgang ſtroͤmt die Schnelle 
Des großen Ganges in des Salzes Welle. 
121. 
Des Ganges Fluth, in deſſen heil'gen Wellen 
Die Eingebornen fromm und gläubig baden, 
Um ſich der Suͤnden, welche ſte entſtellen, 
Im reinen Strom der Suͤhnung zu entladen. - 
Sieh Catigam dort mit Gebaͤuden ſchwellen 
Weit auf Bengalens uͤppigen Geſtaden, 
Und wie, mit allem Koͤſtlichen verſehen, 
Die Kuͤſten ſich von da nach Süden drehen. 
122. 
Arrakam fieh! und Pegu kannſt Du ſchauen, 
Bewohnt einſt von der Ungeheuer Schaaren, 
Die dort entſprungen der Umarmung Grauen 
Von Weib' und Hund, die mit einander waren. 
Zu wehren ſolchem, durch die Luſt der Frauen, 
Und ſo den Ihren Suͤnde zu erſparen, 
Muß toͤnend Erz, wo ſolche Trieb' entſpringen, 
Auf den Befehl der Koͤnigin erklingen. 
123. 
Sieh hier Tavay, die Stadt, wo Giams breite, 
Fernausgedehnte Reiche ſchon beginnen; 
Tenaſſarims und Quedas Prachtgebaͤude, 
Wo die Bewohner Pfeffer ſich gewinnen. 
Und weiter hin erhebt in blauer Weite 
Mallacca ſich, zu feinem Hafen rinnen 
Des Handels Stroͤm' aus allen Nationen, 
Die an des großen Meeres Kuͤſten wohnen. 
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124. 
Sumatra war, ſo ſpricht die alte Kunde, 

Vorzeiten mit Malaecas Strich nur Eines, 
Bis in des Meeres tiefem Wellenſchlunde 

Das Land verſank des vorigen Vereines. 

Hier in des Cherſoneſus Felſengrunde 

Erzeugt ſich Gold, gediegenes und reines, 
Und golden heißt er dieſer Gabe wegen, 

Nach Andern war auch Ophir hier gelegen. 
125. 
Sieh dort, wo Cingapura ſich erhebet, 

Des Meeres Weg den Schiffen ſich verengen, 
Die Kuͤſten dann, die erſt gen Norden ſtrebet, 

Sich krummen und nach Oſten vor ſich drängen. 
Sieh Pan, Patane, über ihnen fhweher 

Der Scepter Siams; zahllos find die Mengen 
Ihm unterthan! Sieh auch den Menam fließen 
Und aus dem See Schiamay ſich ergießen. 

126. 
Sieh dieſen Erdſtrich tauſend Nationen, 

Sonſt nie gekannt und mannichfach, umfaſſen! 
Die Laer, die ein weites Land bewohnen, 

Die Aver, Bramer, Wuͤſten überlaffen ! 
Sieh Andre! fern in Felſenregionen! 

Sieh wild die Queer ſanfte Sitten haſſen, 
Von Menſchenfleiſch ſich naͤhren und das Ihre 
Mit Eiſen brennen, daß es ſcheuslich ziere. 

i 127. 
Sieh durch Camboja ziehn des Mecoms Wellen, 

Der ſo als Fuͤrſt der Stroͤme wird geheißen, 
Im Sommer ſteigend von den fernen Quellen, 

Daß ſeine Fluthen das Geſtad zerreißen; 
Dem kalten Nil gleich pflegt er anzuſchwellen, 

Die blinden Voͤlker, die an ihm ſich weiſen, 
Vermeinen, daß, gleich uns, ein zweites Leben 
Den Thieren muͤſſe Lohn und Strafe geben. 
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Einſt werden noch von ihm mit ſanfter Weiſe 

In ſeinen Au'n die Lieder aufgenommen, 

Die aus dem Schiffbruch, aus den Klippen Kreiſe, 
Aus wildem Meer an dieſes Land geſchwommen, 

Wenn Der dem Hunger, der Gefahr der Reiſe, 
Dem ungerechten Kerker iſt entkommen, 

Der mit der Leyer lieblichem Erklingen 
Mehr Ruhm als Gluͤck ſich kuͤnftig wird erringen 27). 

i 129. 

Sieh Schampas Kuͤſte, die ſich dort uns zeiget, 

Wo Duͤfte wuͤrzig aus den Waͤldern ſchweben! 
Sieh Cochinchina, das der Ruf verſchweiget, 

Ainam ſich aus fremden Meeren heben! 

Und dann das Kaiſerthum, das Keinem gleichet, 
Dem Macht und Reichthum ſonder Maaß gegeben; 
Das maͤcht'ge China, von der Sonnenwende 
Bis zu dem kalten Guͤrtel ſonder Ende! 

- 130. 

Dort, zwiſchen ihm und feinem Nachbarlande, 

Dehnt endlos ſich der Bau der großen Mauer, 
Zum ſichern weltbekannten Unterpfande, 

Von ſeiner Herrſchaft Macht und Stolz und Dauer. 
Hier herrſchet nicht der Erbe, der Verwandte! 

Dem Vater folgt der Sohn nicht, denn ſeit grauer, 
Verjaͤhrter Zeit wird dieſes Reiches Krone 
Dem Weiſeſten, dem Tapferſten zum Lohne! 

N 131. n 
Dort birgt ſich auch viel Land noch Deinem Blicke, 

Das einſt ſich zeigen wird in ſpaͤtern Jahren. 
Doch laß auch jene Inſeln nicht zuruͤcke! 

Wo ſich Natur ſo reich will offenbaren. 

Die mittlere, die einſt, nach dem Geſchicke, 
Dies Glaubens hohe Gnade wird erfahren. 
Laͤngſt China dort, von wo man es ergruͤndet, 

Iſt Japan, wo ſich feines Silber findet. 


132. 
Sieh, durch des Aufgangs Meere, fern verſtreuet, 
Der Inſeln Heer, ſteh Tidor ſich erheben! 
Ternate, deſſen Gipfel Flammen ſpeiet, 
Die wogend in die gluͤhen Lüfte ſtreben! f 
Den Baum ſieh! der der Naͤglein Frucht ſich freuet, 
Der einſt Euch koſtet vieler Helden Leben! 
Die goldnen Voͤgel in der Luͤfte Reichen, 
Die ſich auf Erden todt nur wieder zeigen! 
1335 g 
Sieh Bandas Inſeln dort in Farben glaͤnzen, 
Die mannichfach aus Purpurfruͤchten ſchießen! 
Der Voͤgel Schwaͤrme, die in leichten Taͤnzen 
Froh des Tributs der grünen Nuß genießen! 
Borneo fieh! das Bäume rings bekraͤnzen, 
Aus welchen Thraͤnen dicken Saftes fließen, 
Camfora heißt der Baum, und, ihn zu preiſen, 
Hat man nach ihm die Inſel auch geheißen. 
134. | 
Sieh Timor auch, wo ſich der Sandel findet, 
Das Holz, fo reich an Kraft und füßen Duͤften, 
Und Sunda, deſſen Kuͤſte dort verſchwindet, 
Wo ſuͤdwaͤrts Berge ragen in den Lüften! 
Dort ſtroͤmt ein Fluß, der, eh' er ſich verbindet 
Mit andern, ſagt das Volk auf jenen Triften 
Und ſtaunt das Wunder an, das Holz verſteinet, 
Mit dem ſich ſeiner Waͤſſer Stoff vereinet. 
135. 
Sieh dort die Inſel, die es nicht geweſen, 
Wo auch Vulcane flammend oft erſcheinen 28)! 
Den Quell des Oeles und das Wunderweſen 
Des Balſams, welchen rauhe Staͤmme weinen! 
Wohl koͤſtlicher, als Weihrauch, auserleſen er 
Und herrlich quellend in Arabiens Haynen, 
Und außer dem, was ihr mit andern eigen, 
Kann ſie noch Gold und zarte Seide zeigen. 


136, 
In Ceylon ſteh des Berges Höhe fireben, 

Daß fie den Gipfel über Wolken ſtrecket, 
Deß Heiligkeit die Voͤlker rings erheben, 

Weil ſich im Fels ein Menſchentritt entdecket 29). 
Und den Maldiven iſt die Frucht gegeben, 

Ob auch im tiefen Meeresgrund verſtecket, 
Die, wenn ein Gift die Adern wild durchwuͤhlet, 
Den Brand des Todes maͤchtig loͤſcht und Fühler, 

13 
Sieh unten, an des rothen Meeres Strande, 

Socotorah die Aloe Dir bringen! 

Und andre Inſeln an der Kuͤſten Sande 

Von Africa, die einſt Ihr ſollt bezwingen. 
Wo jenes ſeltnen Balſams unbekannte 

Und koͤſtliche Geduͤfte mild entſpringen, 
Und San Lorenzo mußt Du dort erkennen, 
Das Madagascar Einige benennen. 

N 138. 5 
Hier ſaht Ihr nun des Oſtens neue Strande, 

Die Eure Hand der Welt einſt wird erringen, 
Seit Euer Muth zum Meere hin ſich wandte, 
Das Eure Flotten überall bezwingen; 

Doch, wiſſet auch, was noch im Abendlande 

Dort einem Luſttanen wird gelingen, 

Der, ob ihm abhold auch des Koͤnigs Gnade, 

Einherziehn wird auf nie getraͤumtem Pfade. 
139. 

Sieh jenen Erdſtrich weit zuſammen hangen 

Und hoch vom Nordpol hin nach Suden ragen; 
Wo des Metalles reiche Schaͤtze prangen, 

Die hell des blonden Phoͤbus Farbe tragen! 
Caſtilien! Eure Freundin wird erlangen, 

Den ſtarren Hals einſt in ſein Joch zu ſchlagen, 
Denn, mannichfach an Voͤlkern und an Reichen, 
Wird dort ſich nirgend Brauch und Sitte gleichen. 


140. 

Doch ſollt auch Ihr, wo er ſtch breitet, finden 
Einſt noch ein Land, wo rothe Waͤlder ſtehen; 
Sein Name wird das heilge Kreuz 30) verkuͤnden, 
Und Eure Flott' es einſt vor Allen ſehen. 

Laͤngſt dieſer Kuͤſte kruͤmmenden Gewinden 

In ferne Zonen ſeine Kiele drehen, 

Wird Magellan, durch eine That, wie dieſe, 
Doch nicht durch Rechtlichkeit, ein Portugieſe 31). 
141. 

Mehr als des Weges Haͤlfte wird er ſchauen, 

Der von der Linie geht zum Pol in Suͤden, 
Und Menſchen dort, Giganten gleich, mit Grauen 

Erblicken und doch immer nicht ermuͤden, 

Und fuͤrder noch der Straße fih vertrauen, 

Der einſt ſein Name ruͤhmlich wird beſchieden, 
Daß er in Meer' und Laͤnder ſo wird dringen, 
Die Auſtrus deckt mit ſeinen kalten Schwingen. 

a 142. 
Dies, Luſttanen! ſollt Ihr Alles wiſſen 

Von Thaten ferner Zukunft auf dem Meere, 
Das Ihr fo kuhn der Dunkelheit entriſſen, 

Und von der Helden Muth und hoher Ehre! 
Doch jetzt, wo, trotzend allen Hinderniſſen, 

Ihr es vollbrachtet, daß die ſchoͤnen Choͤre 
Der ewgen Braͤute freudig Euch umſchlingen, 
Und Euerm Haupt des Nuhmes Kraͤnze bringen; 

143. 


Jetzt moͤgt Ihr ſchiffen, da Euch Meer und Winde 


So guͤnſtig ſind, zum theuern Vaterlande, 
So ſprach fie, und die Helden ziehn geſchwinde 
Nun fuͤrbaß von der Liebe frohem Strande. 
Geſorgt iſt, daß am Bord ſich Vorrath finde, 

Und, treu vereint durch frohe ſchoͤne Bande, 
Geleiten Sie die Nymphen, ihnen eigen, 
So lange Sonnenſtrahlen niederſteigen. 


144. 
So ſchiffen ſie auf ſtiller Fluthen Rücken, 

Da ſanfte Winde folgen ihren Straßen, 
Bis fie das ſchoͤne theure Land erblicken, 

Das fie gebar, und das fie nie vergaßen; 
Des Tago Muͤndung ſchaun fie mit Entzuͤcken, 
Um ihrem Lande, das fie ſchon umfaſſen, 

Und ihrem Koͤnig, der ſie wollte ſenden, 

Nun nn und Ruhm und Eitel reich zu ſpenden. 
145. 

Nicht weiter! Muſe! denn die goldne Leyer 

Iſt nicht mehr rein und rauh die Stimme worden, 
Nicht vom Geſang! Nein! weil des Liedes Feyer 

Nur Tauben toͤnt und wilden rohen Horden! 
Denn jene Gunſt, durch die der Geiſt ſich freier 

Zum Himmel ſchwingt in herrlichen Accorden, 
Verſagt mein Vaterland, das wildem Streben 
Und dumpfer Trauer nur ſtch preisgegeben. 
146. 
Es iſt des Schickſals wunderbares Walten, 
Daß froher Muth und Luſt hier nicht gedeihen, 
Durch die ſich alle Kräfte hoch entfalten 
Und froh ſich jedem Unternehmen weihen; 
Drum darf ich Dir, o Koͤnig! nicht verhalten, 
Dem Goͤtter zu regieren hier verleihen, \ 
Daß Du nur trachten moͤgeſt unter Allen, 
Ein Herr zu ſeyn von trefflichen Vaſallen! 
147. 
Schau! wie fie fröhlich ziehn auf jedem Wege 
Gleich tapfern Stieren und gleich ſtarken Leuen, 
Nicht matt durch Hunger, nicht durch Wachen traͤge 
Nicht Schwert und Pfeil und Flamm' und Kugel 
. ſcheuen, 

In Sonnenglut und auf des Eispols Stege 
And bey der Heiden und der Mohren Draͤuen, 
Und, wenn um ſte verborgne Fahren ſchlagen, 

Im Schiffbruch und im Meeresgrund nicht zagen, 


Bereit, in Allem willig Dir zu dienen, 
Gehorchen fie dem Wort, in ferner Weite 
Und, forderſt Du das Haͤrteſte von ihnen, 
Ein jeder eilt, daß er es ſtracks bereite; 
Und wenn der Hoͤlle Geiſter ſelbſt erſchienen, 
Sie ruͤſteten den Heldenarm zum Streite, 
Und wuͤrden mit Dir jeden Feind bezwingen, 
Der Ueberwindung Schmach nie auf Dich bringen. 
149. 
Drum, König! auch, erfreue fie, begluͤcke 
Mit Deinem Antlitz fie und Huld und Gnade! 
Vernichte jene Formen ſtrenger Tuͤcke, 
So oͤffnen ſich zur Heiligkeit die Pfade! 
Und naͤher Deinem hohen Throne ruͤcke 
Die Männer, die mit wohl erfahrnem Rathe 
Die Milde einen und es recht verſtehen, 
Von wo, wohin und wie die Sachen gehen! 
150. 
In ihren Aemtern walte hold den Deinen! 
Vertheile ſte nach Wandel und Talenten! 
Der Prieſter mög’ im Tempel nur erſcheinen 
Und auf zu Gott fuͤr Dich Gebete ſenden, 
Der Erde Ruhm nur eitlen Tand vermeinen, 
Mit Buß, und Faſten ſich fuͤr uns verwenden. 
Nie werden, die als wahre Prieſter leben, 
Nach ſchnoͤdem Gold und eitler Ehre ſtreben. 
151. 
Die edlen Ritter halte hoch in Ehren, 

Die unerſchuͤttert eignen Bluts nicht ſchonen, 
Des Glaubens Herrſchaft immerdar zu mehren, 
So wie Dein Reich in unſrer Erde Zonen. 
Denn, wenn ſie ſich auf Dein Gebot bewehren, 
Zu fiegen in den fernften Regionen, | 
Muß erſt zwiefacher Feind bezwungen werden, 
Der Feinde Macht und furchtbare Beſchwerden. 
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y 152 
Laß nicht o Herr! die ſtolzen Allemanen, 
Engländer, Gallier und Waͤlſche ſagen: 
Gehorchen zieme nur den Luſttanen, 
Doch wenig, mit Befehlen es zu wagen! 
Es leite Dich auf Deiner Herrſchaft Bahnen 
Der Männer Rath, die, was ſich zugetragen, 
Durch vieler Jahre Wechſel tief ergründet, 
Da mehr, als Hundert, oft Ein Weiſer findet. 
153. 
Du weißt, wie Phormio der Schulgerechte 
Von Hannibal verlacht ward, als zu wagen 
Er tollkuͤhn war, die Lehre der Gefechte 
Dem Helden breit und fünftlich vorzutragen. 
Die Kunſt zu kriegen, die gediegne, aͤchte, 
Wird nie in Schulen tiefe Wurzel ſchlagen, 
Noch Phantaſte zu ihrer Kunde leiten, 
Sie lernt ſich nur, durch ſehen, üben, ſtreiten! 
a 154. 
Doch ich! was red' ich Niederer zum Throne 
Zu Dir! der nimmer wohl von mir gehoͤret? — — 
Weil Gott auch aus der Erde niedrem Sohne, 
Und aus des Saͤuglings Munde Lob beſcheeret! 
Auch ward dem Fleiße Wiſſenſchaft zum Lohne, 
Erfahrung, daß nicht Irrthum leicht bethoͤret 
Und Kraft und Kunſt, wie Du es magſt befinden, 
So viele Ding' im Liede zu verbinden. 
155. 
Um Dir zu dienen ſchwang mein Arm den Degen, 
Der Muſe weiht' ich mich, um Dich zu ſingen, 
Jetzt fehlt mir noch nur Deines Beifalls Segen, 
Der dem Verdienſte Glanz und Werth muß bringen. 
Kommt dieſer mir und Deine Huld entgegen, 
Wird Dir die That, die Herrliche! gelingen, 
Wie mir mein Geiſt, weiſſagend, es vertrauet, 
Der Deinen, Gott geweihten, Vorſatz ſchauet. 


— 
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156. 
Daß mehr als vor dem Anblick der Meduſe 
Des Atlas Scheitel Deinem Blick, erbeben, 
Daß, ſtuͤrzend in die Flur von Ampeluſe, 
Marocco, ſich Trudante Dir ergeben; 
Dann fol die frohe hochgepriesne Muſe 
In aller Welt Dich Koͤnig ſo erheben, 
Daß Du, der Alexander unſrer Zeiten, 
Nie um Homer Achilles ſollſt beneiden 32)! 


Anmerkungen. 


— 


mn e ſten Geſa u ge. 


13 U... Taprobena verſtebt der Dichter wahi fheinlih die In⸗ 
ſel Sumatra, obwohl auch Ceylon von ältern Geographen 
ſo benannt wird. 

2) Mit dieſer Stanze beginnt des Dichters Anrede an den 
jungen König Sebaſtian, der damals Portugal regierte und 
dem das Gedicht geweihet iſt. 

3) Ein Seitenblick des Dichters auf die Kaifer des Ocecidents 
und die Könige von Frankreich, welche Letztere den Nah men 
der Allerchriſtlichſten führten. ö 

4) Siehe weiter unten im Dritten Geſang Stanze 58. wo die 
Entſtehung des Portugieſiſchen Wappenbildes eingewebt iſt. 

5) König Jobann der Dritte von Portugal, König Sebaſtli— 
ans Großvater väterlicher Seite und Kaiſer Carl der Fünf— 
te, deſſen Großvater mütterlicher Seite. 

6) Viriagtus Thaten werden weiter unten noch ausführlicher 
berühret. Siebe Stanze 22. des dritten Geſangs und Stans 
ze 6. und 7. des achten. 

7) Dem Gerturiuß ſollen, nach feiner Erwählung zum Ans 
führer, einige Jäger eine weiße Hirſchkuh gebracht haben, 
die ihn immer begleitete, und von der er, den Willen der 
Götter zu vernehmen, vorgnb, 

3) Bacchus, nach der Fabel. 

9) Siehe die vierte Anmerkung zum vierten Geſange. 

10) Sy non, Ulnfied Gefährte, beredete die Trojaner, das 
hölzerne Pferd der Griechen in ihre Mauern einzulaſſen. 


Zum zweyt en Geſang. 


10 . der nach der Fabel von Semele empfangen, 
und von feinem Vater, dem Jupiter, gusgetragen ward. 


2) Antenor. Unter Mehrern, die diefen Namen führen, fol 
ein Antenor aus Troja, nach Zerſtörung dieſer Stadt in 
die Gegend des jetzigen Venedig gekommen ſeyn und unter 
andern Orten auch Padua gegründet haben. 

3) Ein Stolzer, der Dichter meint hier den Eduard Pacheco. 

4) Der heilige Tag. Der Dichter deutet wahrſcheinlich auf 
den Oſterſonntag. Einige Ausleger verſtehen unter dieſen 
Worten nur den Sonntag überhaupt. 


3 ü m dreier, 


10 . gebar von Apollo den Orpheus. 

2) Der Menſch iſt von Erde gemacht, wie Damascus Feld 
bezeugt, wo, des Dichters Idee gemäß, das erſte Men— 
ſchenpaar gebildet wurde. 

3) Pyrene, eine Nymobe, die von Hercules geliebt ward, 
fol auf den Pyrenäen begraben worden ſeyn und dem ©: 
birge den Nahmen gegeben baben. 

4) Der Sage nach geriethen einſt Waldungen auf den Pyre⸗ 
näen in Brand. Das Geſtein ſchmolz und Silber und Gold 
flog in die Tiefen herab. 0 N 

5 Neapel, auf deſſen Strande die Nymphe Dartenope begra- 
ben iſt, ward von Alphons V. Könige von Aragonlen eros 
bert. Tarragona in Caralonien ſteht anſtatt Aragoniens 
überhaupt. 

6 Betis oder das Königreich Sevilla. 

7) Auf Viriatus Thaten in Portugall ift ſchon im erſten Se⸗ 
ſange bingedeutet. 

90 Penthaftlea focht für die Trojaner. Die Amazonen wohn⸗ 
ten am Fluſſe Tbermodon. { 

9) Atlas ſah nach der Fabel Meduſens Haupt und ward durch 
dieſen Andlick in das Gebirge DEFWONDELLT das noch feinen 
Nahmen trägt. 

10) Abila, das Gebirg auf der Afrleaniſchen Küſte, Gibral⸗ 
tar gegenüber. . 

110 Tarifa, auch Cartheſta, eine Stadt ee ben Gidraltat 
auf der Spaniſchen Küſte. 

12) Ein Strom, tiefer in Africa, bey dem Dichter die ſfüdli⸗ 
che Grenze Mauritaniens. 


* 287 3 


— 


Zum vierten Geſange. 


10 1 Avius rettete Cornellus Scidio durch dieſe Ent⸗ 
ſchloſſenheit ſein Vaterland. 

29 Die Schlacht ſoll am aten Auguſt 1335 Statt gefunden 
haben. 5 wi 

2) Das Vorgebirge Finisterra. 

4) Nebajoth, nach Moſes Buch T. Kap. 25. Vers ı3., Isma⸗ 
els Sohn. Unter Nebajoths Gebirge verſteht der Dichter 
die Gegend vom Euphrates bis zum rothen Meere. 

50 Adonis Mutter war Myrrha, die Tochter des Cynyras; 
fie ward in einen Baum verwandelt, der von ihr den Nah: 
met erhielt und in dem glücklichen Arabien häufig zu fin⸗ 
den iſt. 

6) Der Dichter deutet hier auf die größere Entfernung der 
Quellen des Ganges und legt dieſem Strome deshalb mehr 
Ermüdung als dem Indus bey. 

7) Ulpheus, nach der Fabel im Peloponnes entſprungen, 
ſtrömt unter dem Meere nach Sicilien, um ſich dort mit 
Arethuſa's, ſeiner Geliebten, Quelle zu vereinigen. 


Zum fünften Geſange. 


1) Mn ſovlel als Mauritan ien. 

2) Jalofo, ein Erdſtrich von Guinea. 

30 Es iſt nicht klar, welche Inſeln der Dichter bier meine. 
Die Ausleger vermuthen, daß er die Inſel San Thomas 
und del Principe verſtehe. Doch iſt dies unmöglich, weil 
diefer Inſel in der dreyſehnten Stanze noch beſonders ge— 
dacht iſt und weil, wenn der Dichter der Reiſe in dieſen 
Stanzen ſtreng gefolgt iſt, die Dorcaden nach der zehnten 
und zwölften Stanze zwiſchen dem Land am Gambia und 
Serra Leona liegen mußten, und San Thomas viel weiter 
öſtlich zu finden iſt. Richtiger wären die Dorcoden alſo 
wobl die Bisſagotiſchen Inſeln und dieſes um fo mehr, 
als Gamas Geſchwader ſich immer an der Küſte biele und 
dieſe Inſeln nicht weit von derſelhen abliegen. Uebrigens 
leitet der Dichter den Nabmen der Dorcaden von den Gor— 
gonen, den Töchtern des Phorcus ber, deren Fabel bekannt iſt. 

4) Bartholomäus Dioz, der unter Johann dem Zweyten von 


„„ re 
Portugal zuerſt zum Vorgebirge der guten Hoffnung ſchiffte, 
und nachmals daſelbſt umkam. 8 

5) Franciscus von Almenda, Bice König von Indien, zer⸗ 
ſtörte die beyden Städten, deren dieſe Stanze erwähnt. 

6) Don Emanuel von Suſa und ſeine Gemablin litten bey Ih» 
rer Rückkehr aus Diu, wo derſelbe Gouverneur geweſen 
war, am Vorgebirge der guten Hoffnung, Schiffbruch, und 
kamen in dleſen Gegenden mit ihrer Familie nach vielen 
Leiden um das Leben, f 93 

7) Die Inſel Santa Cruz, ebenfalls von Bartolomeo Diaz 
entdeckt. 2 


Z u m ſechsten Geſang e. 


7 


19 Das Eleopatra den Antonius durch angeſtellte Fiſcheregen 
ergötzt und dintergangen, irre geleitet habe, kann theils 
im allgemeinen ſich darauf bezieden, daß die feine Aegyp⸗ 
terin durch alle Arten von Luſtbarkeiten den ohnehin etwas 
ſinnlichen Römer all mäblich in ihre Schlingen und Pläne 
verwickelte, theils kann der Dichter in ſeinem überall be⸗ 
merkbaren Streben, Beleſenheit und Gelehrſamkeit anzu⸗ 
bringen, auch durch dieſe Zeilen auf eine Anekdote anſpie⸗ 
len, die von jenen Zeiten des Zuſammenlebens dieſes merk⸗ 
würdigen Paares erzählt wird. Dieſer Anekdote gemäß g 
ſpottete Cleopatea darüber, daß Antonius bey einem Fiſch⸗ 
fang nur wenig Fiſche fing, er veranſtaltete darauf, daß 
Taucher unter dem Waſſer Fiſche an feine Angel befeſtigten 
und ſpottete nun über Cleopattas minder ergiebigen Zuge. 
Cleopatra merkte dies aber, ließ geröſtete Fiſche an die An⸗ 
gel hängen und ſchloß den ganzen Vorfall mit der Bemer- 

kung: Antonius ſey nicht dazu geſchaffen, Side, wohl aber 
Heere, zu fangen: durch welches Wort ſie denn die Veran— 
laſſung zu den nachherigen Scheltten ihres Geliebten gege⸗ 
ben haben ſoll. 8 

20 Verhaar, Laplisiae, Laplisia depilans, Linn, Tom, VI. 
pag. 66. 5 g 

Quallen ibid. pag. 120. f 
Kammuſcheln ostreas, ibid. pag. 300. 

Tellinen ibid. pag. 231. i 

Pinnen ibid. pag. 340, 
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20 Melicertes oder Polämen, mit dem ſich Ino ins Meer 
Rürsre, um ihres Gemahles Wuth und Raſer ey zu entgehen 

40 Glaucus, ein Fiſcker, ſah nach der Fabel einige Fiſche 
durch Berührung der Kräuter, auf welchen ſte todt da Ins 
gen, wiedet aufleben, und ward, als er darauf von dieſen 
Kräutern gegeſſen hatte, ſelbſt zum Fiſche und, dann ins 
Meer ſich ſtürzend, zum Gotte. Er liebte Scylla. Da er 
aber wieder eben fo heftig von Circe geliebt ward, vergif— 
tere dieſe eine Quelle, in der ſich Scylla zu waſchen pfleg— 
te, ſo daß das Mädchen in ein Ungeheuer verwandelt ward. 
Boll Verzweiflung über dieſe Verunſtaltung ſtürzte ſich dar- 

auf Scylla ins Meer von Sicilien und ward zum Felſen 
dieſes Namens. 

5 Vacchus deutet auf den Kampf der Giganten hin, die ebe⸗ 
mals ſich gegen die Götter empörten und den Himmel für: 
men wollten. 

6 Jaſon ſchiffte mit einer Anzahl Mynier auf feinem Schiffe 
Argo nach Colchis und fol der erſte geweſen ſeyn, der mit 
dieſer Fohrt das Wagſtück einer Seereiſe beſtand. 

7) Hippotades oder Aeolus, von ſeinem Sroßvater Hippotas 
alſo genannt. f f 

8) Der Herzog von Lancaſter, der als Bundesgenoß von Por- 
tugal gegen Caſtilien focht, führte ben dieſem Kriege feine 
benden Töchter mit ſich, und deyde wurden ſpäter Könts 
ginnen, da die Eine ib mit dem König von Portugal, die 
Andre mit dem König von Caſtilien vermählte. Siehe Stan? 
ze 47. im vierten Geſange. 5 

99 Die Gräfin von Flandern, Ifabelle, die Tochter König Jo— 
bann des Erſten von Portugal ſtellte ib ſtatt ihres Gemahls 
am Hofe des Königs von Frankreich ein, als dieſer ſeine 
Bajallen berufen hatte und behauptete in der Verſammlung 
der Cortes, daß der Graf von Flandern, ihr Gemahl nicht 
verbunden wäre, dem Aufruf gemäß, vor dem König zu 
erſcheinen; Sie wollte einen Ritter ſtellen, der die Wabr— 
heit diefer Behauptung Jedem, der daran zwelfle, durch rit⸗ 
terlichen Kampf beweiſe. Diefer Ritter war Maarice, der 
für die Gräfinn die Schranken betrat, den Wiederſacher 
erlegte und fo Flandern von dieſem Vaſallen-Dienſte bes 
freyt haben ſoll. 

10) Halclone, die Tochter des Aeolus, ſtürfte ſich aus Ders 
zwelflung über den Tod ihres Gatten Ceyr, Königs von 
Trachina, der durch einen Seeſturm erfolgte, ins Mees 
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und ward in den Vogel gleiches Nahmens verwandele, 
deſſen Geſang den herannahenden Sturm anzeigen ſoll. 
11) Aeneas war von Venus, Vulcanus Gattin, gebohren, 
darum ſchmiedete ihm der Gott Waffen und Rüſtung. g 
12) Die Acrocerauntſchen Felſen, die in u den alten Dichtern 
vorkommen, galten für den Inbegriff der hoͤchſten ee 
der die en durch Reifen ausgeſetzt fin. 


3 u m fiep enten Gef 
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10 Me, auf die Reformationsverſuche, die eben um 
die Zeit, als Camoens fein Lied dichtete, in England Statt 
fanden. 

2) Der Oichter rügt es ſehr ernſtlich, daß die Könige von 
Frankreich bie gallieaniſche Kirche von jeher freger von dem 
Einfluß des Pabſtthums erhielten als andre Monarchen— 

3) Ein Strom in Afrika, mit welchem der Dichter die Län⸗ 
der der Mauren oder Mohren bezeichnet. 

a) Als Cadmus, nach der Fabel, feine gane durch 
eine große Schlange getödtet ſah, erlegte er dieſelbe und 
ſaͤete ihre Zähne auf das Feld. Daraus erwuchſen denn nun 
freylich bewaffnete Männer, allein es währte auch nicht lan⸗ 
ge, fo fielen fie ſelbſt übereinander her und tödteten fich. \ 

5) Die Einwohner von Decan und die Orianer, am Ausflug 
des Ganges wohnhaft, ſchreiben dem Waſſer deſſelben eine 
Kraft der Sühnung zu und baden fi deshalb in N 
Wellen. 

6) Antheus ſoll Tanger gegründet und über das ehemalige 
Mauritanten, das jetzige Fes und Marocco, geberrſcht haben. 

7) Nach Diogenes Laertius ſoll Pythagoras zuerſt der Welt⸗ 
mweisheit den beſcheidnern Namen der Philoſophte oder Liebe 
zur Weisheit gegeben und ſich ſelbſt dem zu Folge einen 
Philoſophen genannt haben. \ 

30 Selbſt Semele, Mutter des Bacchus, müßte ihres Soh— 
nes Züge wieder erkennen. 

9) Semiramis. 

10) Es iſt im Morgenland gemeine Sitte, beynabe ſtets Be⸗ 
tel zu kauen. | i \ 

11) Nicht nur mit den Spaniern, fondern mir allen Völkern 
welche den Dorrugiefen jenfeiss der Pyrenäen liegen, mithin 
auch mit Römern ꝛc. haben fle muthig gefochten, Dies iſt 
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wohl die beſte Erklärung der nicht ganz deutlichen Zeile in 
dieſer Stanze. 

12) Die Braminen dürfen nur mit denen von ihrer Kaſte zu⸗ 
ſammen fseifen. Hieraus erhellet, daß der Dichter den Ca— 
tual für ein Glied derfelben gehalten hat. 

13) Cangce liebte ihren Bruder ſo heftig, daß ſte, in einer 
Hand den Griffel, in der andern ein Meſſer haltend, ihm 

ſo den letzten Brief ſchrieb und dann ſich durchbohrte. Slehe 
Ovids Heroide! Dextra tenet calamum, strict um tenet 
altera ferrum. 

24) Ezechias, König von Judäa „vernahm von Gefaing das 
die Stunde ſeines Todes gekommen wäre. Allein durch Ge⸗ 
bet und Thränen erhielt er von Gott einen Aufſchub von 
funfzehn Jahren. So wundervoll als dies war, meint der 
Dichter, ſey auch ſeine Nettung geweſen. 


Zum achten Geſange. 


10 Di hier beginnende Beſchreibung und Schilderung der 
auf den Fahnen gemablten Helden, fließt oft mit demjeni— 
gen zuſammen, was der Dichter im dritten und vierten Ge⸗ 
fange von den alten Thaten und den Geſchichten der Dar: 
tug te ſen meldet. 

2) Stehe Stanze 24 und 25 im deltten Geſange. 

2) Siebe Stanze 26 und die folgenden im dritten Geſanze. 

a) Siehe Stanze 35 bis 41 im dritten Geſange. 

50 Dom Fuas Roupinbo wied bereits in Stanze 12 des er: 
ſten Geſangs unter den vorzüglichſten Helden Portugals 
aufgeführt. 

5) König Alfons Henrique der Erſte erblickte von den Höhen 
von Sintra einſt eine Flotte auf dem Meere. Sie näher— 
te ih dem Lande und da fie mit Engliſchen, Deutſchen und 
andern Nationen Abentbeurern bemannt war, welche Kampf 
und Krieg mit den Ungläubigen ſuchten, fo vermochte Al: 
fonſo fie bald, daß ſte ihm Liſſabon berennen und erobern 
halfen, welches damals noch in der Gewalt der Mohren 
war. Siehe über dieſe Velagerung Stanze 57 bis 59 im 
dritten Geſange. i 

7) Don Teaton, Prior des Auguſtinerkloſtees in Coimbra. 

5) Dies fremde Wort iſt hier abfichtlich beibehalten, da ihm 
kein Deutſches völlig entſpricht. Der Alferez trug bey Mobs 
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een und Chriſten das Hauptponier des ganzen Reiches in 
die Schlache, daher denn auch nur den tapferſten Helden 
das wichtige Kleinod anvertraut wurde, 1 

9) Slehe Stagze 6s im dritten Geſange. 

10) Da die Mohren einſt aus Tavila guf ſechs Portugieſt— 
ſche Ritter losgefallen waren, die in Vertrauen auf den bes 
ſtehenden Waffenſtillſtand bey jener Stadt vorbey auf die 
Jagd, stehen wollten, fo gab dieſe ſeindſelige Behandlung 
dem Dom Pelayo, oder Poyo Eorren Beranlaffung ) des— 
falls an den Einn ohnern von Taptla Rache zu nehmen und 
dieſe Stadt zu erobern. Wenn übrigens hier von fliehen 
Sägern die Rede iſt, da doch urſprünglich nur ſechs Ritter 

auf die Jagd gegangen ſeyn ſollen, fo wird jene Zabl da— 
durch erklärt, daß, während des Gefechts zwiſchen den Moh⸗ 
ren und den Rittern ein vorbeiziehender Mauleſeltreiber den 
Chriſten zu Hülfe kam, ſich in den Kampf miſchte und fein 

Leben zugleich mit den Rittern rühmlich verlohr, weshalb 
ihn Camoens den Rittern ſelbſt beigeſellt dat. 

11) Die zween Andern hiezen Dom Vasco Anez und Dom Fer: 
nando Mertinez mit Namen und alle drei waren fogenan’ 
te irrende oder fahrende Ritter. i 

12) Dom Nuno Alvarez Pereyra. Sieh mehr von ihm in der 
vierzehnten und den folgenden Stanzen des vierten Geſanges⸗ 
3) Vasco Porcalla war Alcayde oder Gouverneur von Villa— 
viciofo. Da man ibn aber in den unruhigen Zeiten, die 
der Thronbeſteigung Köntg Johann des Erften vorhergingen, 
für einen gedeimen Anhänger Caſtiliens hielt, jo vertrie» 
ben ihn Alvaro Gonzalez Coitado und Pedro Rodrigo von 
Lanbroal aus der Feſtung, und übernahmen ſelbſt die Ber; 
theidigung derſelben. Vasco beklagte ſich nun bey Johann 
über dieſe Gewaltthat und wirkte einen Befehl aus, vers 
möge deſſen im die Veſte wieder überantwortet werden muß— 
te; dies geſchah, allein er ſah ſich nicht ſobald im Beſttz 
derſelben, als er fe den Caſtiltanern überlieferte, und Al: 
varo Gonzalez ins Gefängniß werfen ließ. Zu mehrerer Si⸗ 
cherheit ſollte dieſer darauf nach Olivenza gebracht werden, 
aber auf dem Wege dahin ward er von ſelnem Freund, der 
davon Nachricht erhalten hatte, wieder in Freyheit gefekte 

140 dub nach dem Contexte des Originals ſollte man glaus 
ben, es fen bier von Vasco Porcalla, mit welchem (ich die 
vorige Stanze beſchäftigt, die Rede, dies iſt aber nicht der 
Fall, ſondern der Verräther, deſſen bier gedacht wird, iſt 
Payo Rodriguez Marino, der die Veſte Campomoſor für 
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Cacillen in feiner Gewalt hielt. Yuf Befehl Johann des 
Erſten mußte Gil Fernandef, Commandant von Elvas, es 
über ſich nebmen, den Marino für Portugal zu gewinnen. 
Dieſer teilte ſich, als wenn er diefen Eröffnungen Gehör 
gebe, lies aber Fernandez, als er in Vertrauen auf die er⸗ 
baftnen Zufiberungen ſich zu idm begeben hatte, gefangen 
nehmen und gab ihn nur gegen Löſegeld wieder frey und 
ledig. Wenig Tage nach ſeiner Befreyung traf Fernandez 
auf Marino und nun ward Marino gefangen und von Fer- 
nandez Leuten zum Lohn für die früher bewieſne Zreulofige 
keit niedergemacht. 

15) Im Hafen von Liſſabon lag eine große Eaſtiliſche Flotte, 
welche ſich rüfete die Stadt anzugrelfen. Rodrigo Pereyra 
commandirte die Portugieſiſchen Galeeren bey Liſſabon und 
fand bald, daß er wegen Annäherung jener Flotte ſeinen 
Toſten verloffen und einen andern ſuchen mußte. Ebe er dies 
jedoch noch bewerkſtelligen konnte, ward er von den Caſti⸗ 
liſchen Schiffen angegriffen, und nun ſtellte er ſich mit ſei⸗ 
nen Galeeren allein der ganzen feindlichen Macht entgegen“ 
ließ die übrigen Schiffe hinter ſich weg ziehen und führte fo 
fein Vorhaben aus, wiewohl fein sapfrer Widerſtand gegen 
fo viele Feinde ihm ſelbſt endlich das Leben koſtete. 

16) Als die Caſtilier die Stadt Almada bey Liſſabon belager“ 
ten, und die, welche darin eingeſchloſſen waren, Mangel 
an Waſſer hatten, wachten fich ſtebenzehn aus der Stadt auf 
und gelangten mit vieler Behutſamkelt vom Berge, auf Wels 
chem die Stadt erbaut war, herunter an eine Quelle. Den» 
noch bemerkten dieſes die Caſtilianer und liesen die Weni— 
gen ſogleich mit vierhundert Mann angreifen. Die Dortus 
gieſen vertheidigten ſich aber nicht nur tapfer, ſondern dran— 
gen ſelbſt auf die übermächtigen Feinde ein und kamen ſo 
endlich wieder woblbedalten in die Stadt zurück. 

17) Dom Pedro und Dom Henrique waren Söhne König To, 
bann des Erſten; Dom Pedro iſt berühmt durch feine Rei? 
ſen. Er focht zugleich mit Kaiſer Stgis mund gegen die Tür, 
ken und andre Feinde, wie deſſen der Dichter erwähnt. 
Auch war er fo ausgezeüchnet durch Bildung, Wiſſenſchaf— 

ten und Künſte als fein noch berühmterer Bruder Heineich, 
deſſen Neigung für Entheckungen fein Vaterland fo vieles 
zu danken harte f 5 

15) Don Eduard Sraf von Viana. Bey Ceuta, wo fih König 
Alfons der fünfte zu weit ins freye Feld gewagt batte, 
hielt er die nuf den König losdeingenden Mohren fo lange 


’ 
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auf, bis Ab dieſer gerettet aaa ob ihm ſelbſt dieſes auch 
das Leben koſtete. n 


19) Umſchreibung von Mahomet. 


20) Der Infant Don Henrique, Sohn Jobann des Erſten. 

20 Priamus, König von Troja ſchickte feinen Sohn Baindo> 
rus mit ſeinen Schätzen zu feinem Freunde dem Polpera⸗ 
tes, König von Ihracten, um dieſelben im Fall eines ſchlim⸗ 
men Ausgangs zu retten. Allein der Thraker ermordete den 
Jüngling, und bemächtigte ſich der Schätze, die derſelbe 
zu ibm geflüchtet hatte. 

22) Die Seſchichte der Tarpeſa und des unglücklichen ik: 
verſtändniſſes, das nach Einigen ihr das Leven koſtete, iſt 
aus Livius bekannt genug. a 


Zum neunten Geſange. 


3) D. Dichter deutet auf die beilige Quelle hin, in welcher 
fich dieſentgen waſchen die zum Srabe des Propheten wallfahrten. 
2) D Der Dichter meint hier die Inſeln in den indiſchen Mee⸗ 
ren; wie in den folgenden beiden Zeilen die bekanntern In⸗ 
ſeln des mittelländiſchen Meeres, welche nach der Fabel cher 
mals der Venus geweihet und eigen woren. i 

2) Venus und Cupido wetteiferten einſt, wer die meiſten Blu⸗ 
men auf einer Wieſe pflücken würde, und Cupide hatte faſt 
ſchon feine Mutter üderwunden, als die junge, ſchöne De: 
riſtero dieſes wahrnahm und der Venus gegen den Sohn 
Hülfe leiſten wollte. Hierüber erzüente Cupido und ver⸗ 
wandelte ſte, als fie eben zu jenem Zwecke Blumen pfiüͤck⸗ 
te, in eine Taube. 

4) Die Einführung des Eupido als im Kampfe mit jeder uns 
edlen und ungezügelten Begierde der Menſchen begriffen, 
ſcheint uns jetzt mohl ſeltſam, allein fie iſt nicht ohne Schön⸗ 
heit und eine gewiſſe rohe, einfache Größe. Nur darf man 
nie vergeſſen, daß von jetzt an der ganze Seſang der Alle⸗ 
gorien enthält, in welchen der Dichter feine Sittenlehre 
dicht an Geſtalten, die ihm aus der alten Mythenwelt be> 
kannt waren, anzuſchließen ſtrebte. Wie könnte man ſich wun⸗ 
dern, daß dieſe zwo beterogenen Maſſen bisweilen ſich etwas 
gezwungen in einander fügen! So viel iſt deutlich, daß fein 
Cupido ein anderer iſt, als der Gott der finnlichen Liebe, 
wiewobl er ſich ſpäter auch noch treulich für dieſe, die aber 
wiederum etwas anders bezeichnen ſoll, verwenden muß. 


5) Vielleicht ein ſteenger Seltenblick auf die Höflinge, von 
denen der junge König Sebaſtian umgeben war. 

6) Biblis erhieng ſich aus Liebe zu ſeinem Bruder Caunus; 
Cinyras, König von Enpern, zeigte mit feiner Tochter Mirr- 
da den Adonis. Unter denen aus Aſſyrien und Judäa 
deutet der Dichter wahrſcheinlich auf des Königs Seleucus 
von AUſſprien Sohn, Antiochus, der ſeine Mutter Strato⸗ 
nice liebte, und auf Ammon, Davids Sohn, der ſeiner 
Schweſter Tamar Gewalt anthat. 

7) Hercules war ſtets mit Blättern der Dappel befrängt, En: 
bele liebte den Atis, weil er aber ſte nicht und nur die Gans 
garis liebte, verwandelte ihn die erzürnte Söttin in die Fichte. 

g) Eine Gegend, die, von idrem König Achemenes alfo ge: 
nannt, wegen der ſchönen Teppiche berühmt war, welche 
von ihren Einwohnern gefertigt wurden. 

9) Einyras zeugte mit feiner Tochter Mirrba den Adonis, 
der mithin zugleich fein Sohn und Enkel iſt; Einer Blume 
des Adonis wird oft in den Dichtern erwähnt. 

10) Der ſchöne Hyacinthus ward von Apollo geliebt, erregte 
aber durch dieſe innige Verbindung die Eiferſucht des Ze— 
pbyrus feines ältern Freundes in einem fo beftigen Grade, 
daß dieſer, als die benden neuen Freunde in Spiel der 
Discus warfen, durch verſtärkten Hauch Appollons Wurf: 
ſcheibe nach Hnacintbus Haupte richtete, und feinen Freund 
dadurch tödtete. Aus dem Blute, welches aus der Wunde 
ronn, blühete die Blume deſſelben Namens hervor, ſo wie 
auch der letzte Seufzer des Jünglings ay auf den Blättern 
derſelben zu leſen ſeyn ſoll. 
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I) SERIEN oder Tenoſtitan, der Name der Stadt Merico 
bey den Eingebohrnen des Landes, ebe die Spanier Ameri— 
ca entdeckten. Pe 

2) Der Dichter perwechſelt bier unftreitig Ambroſta, die Spei⸗ 
fe der Götter, mit dem Nektar, dem Tranke derſelben, ins 
dem er den Wein auf dem feligen Enlande mit Ambrofa 
vergleicht, allein in der Ueberſesung durfte auch dieſes Ver— 
ſehen nicht berückſichtigt werden, do ihr es nur darum zu 

tbun iſt, die ganze Individualität des Oedichts möglichſt 
rein von allem Zuſatz wieder zu geben, 
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3) JFopas fang ben dem Mahle, mit welchem Dido den Aene⸗ 
as bewirtbete, wie man fü deſſen aus der Aeneis belehren 
kann; Auf dieſelbe Weiſe fang Demodocus bey dem Gelage 
des Meindus, Königs der Dhänker. 

4) Der Regent von Cochim, der König und Oberpeieſter zu: 
gleich war. 

5) Line kleine Inſel an der Küſte von Cochim. 

60 Pacheco fiel bey König Emonuel deswegen in Ungnobe, 
weil er nach einer vielleicht unwadren Beſchuldigung ben 
Direction der königlichen Bergwerke ungefähr zweytauſend 
Minen unterſchlagen oder wenigſtens ſich unrechtmäßiger⸗ 
weiſe zugeeignet haben ſollte; Er ward abgeſetzt und ſtarb, 
wie Camoens ſagt, em pobres leitos. Der Dichter konnte, 
da er dieſe Zeilen niederſchrieb, nicht wiſſen, daß er ſelbſt, 
wie man jetzt mit hoher Wahrſcheinlichkeit annehmen kann, 
einſt fein deben unter ähnlichen Umgebungen beſchließen würde. 

7) Die Helden, auf welche die Nymphe bier deutet, find Don 
Francisco von Almeyda erſter Vicekoͤnig von Indien und 
fein Sohn Don Lorenzo. N 

80 Als der Somorin von Don Lorenzo geſchlagen worden war, 
ſandte er um Benftand an den Sultan von Egypten und den 
König von Camboja. Beyde ſchickten Flotten und nun ward 
Don Lorenzo in der Nähe von Tſchaul, einer Stadt im Rei: 
che Decan, und in der Mündung des ben Tſchaul vorbey— 
fließenden Fluſſes von neuem angegriffen, Um das chriſtli⸗ 
che Geſchwader fihrer zu vernichten, war vorher in der Mün⸗ 
dung des Fluſſes unter dem Waſſer Gebälk und Paliſſaden⸗ 
werk angebracht worden, in das fich nun die nicht großen 
Fabrzeuge verwickelten und weder vorwärts noch rückwärts 
konnten. Dur® eine Kugel des Geſchützes, das auf die Flot⸗ 

te in dieſer Lage zu ſpielen anfing, ward Don Lorenzos Knie 
und Hüfte zerſchmettert; aber ohne deſſen zu achten, befahl 
er, ihn an den Maſt anzudinden, und fand ſo mit dem De⸗ 
gen in der Hand und unter Aufmunterung der Seinen zu 
rühmlichem Kampfe einen glorreichen Tod. 

90 Meliqueaz war der Anführer des Geſchwaders von go Se⸗ 
geln, welches der König von Camboſa dem Samorin zu 
Hülfe geſchickt hatte 

10) Dies iſt das Geſchwader von 12 Segeln, das der Sultan 
von Aegypte zu Bekämpfung der Chriſten beſtimmt batte. 

11) Bei der Eroberung von Ormus durch Albuquerque, der 
nicht mehr als soo Mann gegen 30000 Perſer hatte, ſollen die 
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Pfeile diefer Perſer nicht zuden Chriſten gelangt, ſondern auf 
die Schützen zurückgeflogen ſeyn und dieſe verwundet haben. 

12) Barem, eine Inſel nahe bei Ormus, in deren Näde die 
vorzüglichſten Perlen jener Gegenden geñſcht wurden; Ge— 
rum, das in derſelben Stanze vorkömmt, iſt das neuere 
Ormus nach Stanze 103 dieſes Geſangs. 

13) Carl der Kahle, König der Franken, hatte eine Tochter 
mit Namen Judith, die, nachdem ihr erster Gemahl, Kö: 
nig eduard von England geſtorben war, von Balduin, 
mit dem Beinamen des Eiſernen, entführt ward, worauf 
ich derſelde mit ihr verheirathete. Trotz ſeines Unwillens 
darüber gab König Carl ibm doch zulest Flandern, wo er 
Brüßel gegründet haben ſoll. 

13) Diego Lopez don Siqueira ging im Jahre 150; nach In: 
dien und derſuchte don da aus durch die Merrenge von 
Aden das rothe Meer zu beſchiffen, wo er zuerſt Verkehr 
mit dem daran liegenden ſogenannten Reiche des Prieſters 
Sodann verſchaffte. 4 

15) Vasco von Sama ward uach feiner Rückkehr von der Ent⸗ 
deckungsreiſe in den Srafenſtand erhoben und im Jahr 
1524 mit dem Karakter eines Vicekönigs bekleidet, nach 
Indien zurückgeſchickt, wo er drey Monat darauf ſtarb. 

16) Eine Anſpielung des Dichters auf die ſogenannten fieben 
Todfünden. 

17) Don Pedro Mascarenbhas war zum Gsuverneur von In⸗ 
dien beſtimmt. Nur bis zu feiner Ankunft ſollte Lode Bay 
von Sampajo die Regierung führen, allein als Mascarenbas 
ankam, weigerte ſich Sampajo nicht nur, dies feinem Ver⸗ 
ſprechen und feiner Pflicht gemäß zu thun, fondern lieg 
auch Mascarenhas in einen Kerker werfen und hart behandeln, 

180 Cutiale, der Anführer einer Flotte, von 130 Fahrzeugen, 
die Sampajo durch Don Juan Deca mit nicht mehr als 
11 Schiffen angreifen und veenichten ließ. 5 

19) Bey Tſchaul lag ein kleines Pertugießſches Geſchwader, 
das von der großen feindlichen Flotte hart bedrängt wurde. 

20) Don Alonſo don Souſa. 

21) Man bat dier und in den beiden, dieſer Zeile entſprechenden 
Zeilen die Reime des Originals abſichtlich beibehalten, wie 
auch ſonſt bin und wieder geſchehen iſt, um wo möglich 
auch in Kleinigkeiten die Weiſe zu geben oder anzudeuten, 
mit welche der Portugieſiſche Dichter den Leſer anſoricht. 

22) Die Bereitwilligkeit, mit welchet Thetis bier und in den 
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folgenden Stanzen ſich und den ganzen alten Mytheneye⸗ 
lus gleichſam vernichtet Ar auf den erſten Blick ſeltſam, 
doch aber wohl für die Individualität des Gedichts und für 
die Unſchuld, mit welcher Camoens, unbekümmert um Wir⸗ 
kung und ſelbſt poetiſche Möglichkeit, die ganze Weltanſccht 
ſeines Zeitalters in ſeinem Werk niederlegen wollte, niche 
unbedeutend. Der nun zu Ende eilende Dichter iſt gleichſam 
von dem Wunſche gedrängt, gelegentlich noch eine Apolo— 
gie für die durch das ganze Geſicht ſich hinziehende alte 
Mythenwelt bey dem chriſtlichen Leſer zu bewirken. 

220 Gon jalo von Gilveira predigte das Evangelium auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung und ward daſelbſt von den 
Barbaren erſchlagen. 

24) Pedro von Angga, ein Kaſtiliſcher Ritter, commandirte 
im Jahr 1505 ein Portugleſiſches Geſchwader und brachte 
den König von Sofala dahin, daß er idm vergönnte, in 
dieſer Stadt ein Raftell zu erbauen, Dies ward nun mit 


vieler Schnelligkeit aufgeführt. Da es aber den König — 


bald reute, dieſe Erlaubniß gegeben zu haben, belagerte er 
den Anaga mit sooo Kaffern in feiner Burg, ward aber 
geſchlagen und verlohr zuletzt ſelbſt fein Leben, ungeach⸗ 
tet die Portugieſen nicht mehr als 35 Mann ſtark zum 
Gefechte geweſen ſeyn ſollen. / 

25) Anfpielung des Dichters auf viele Städte in Perſten, 
die nicht mit Mauern umgeben find, und vor feindlichen 
Ueberfällen durch Bergketten, die id rings um fie her zie⸗ 
den, deſchützt werden. 

2.) Nach der Epiſode von Thomas, die der Dichter bey Gele- 
genheit der Erwähnung der Stadt Melitapor in den vorſte— 
benden Stanzen beſungen hat, kehrt er zu diefer Stadt zu⸗ 
rück und geht von ihr in Beſchreidung Indiens weiter fort. 

27) Dies iſt die merkwürdige Stonze, wo der Dichter die 
Thetis bei Verkündigung ihrer Geſichte fein eigenes Schick— 
ſal berühren läßt. 

280 Die Inſel Sumatra mit Beziehung auf Stanze 124. 

2%) Auf der höchſten Bergſpitze Ceglons ſoll id noch ein Fel⸗ 
ſenſtück erheben, auf deſſen obern Platte der Tritt eines menſch⸗ 
llchen Fußes ſich zeigt, von welchem dle Tradition verſchie⸗ 
denes berichtet, bald daß es der Fuß eines Heiligen aus 
Delhi fen, welcher auf der Inſel zuerst die Einheit Gottes 
gelehrt hahe; bold daß es die Spur von Adams Fußtritte 
ſey, als er von da aus zum Otmmel aufgehoben worden. 
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30) Als Pedro Alvarez von Cabral im Jahre 1500 zum erſten⸗ 
male nach Gamas Rückkehr von Calcutta „nach Indien ſe⸗ 
geln wollte, ward ſeine Flotte von 13 Schiffen durch einen 
Sturm an die Küſten des jetzigen Brafllten verſchlagen und 
dieſes Land dadurch von den Portugieſen entdeckt. Cabral 
pflonzte am Meerufer ein Kreutz auf und nannte das Land 
davon Santa Cruz, Als aber ſpäter das daſelbſt wachſende 
Holz, Brafil mit Namen, bekannt wurde, und dieſer Erd— 
ſtrich durch daſſelbe vorzügliche Wichtigkeit für den Handel 
erlangte, ging nach und nach daſſelde Wort, Braſil, auf 
das Land ſelbſt über, und bezeichnete von da an das ganze 
Reich, welches die Portugieſen ſich daſelhſt un erthänig ges 
macht haben. 

31) Der patriotiſche Camoens bält es für unredlich, daß Mas 
gellan, nach mannichfach erlittner übler Behandlung in Por- 
tugal feinem König Emanuel und feinem Vaterlande den 
Rüden kehrte und in die Dienſte Carls des Fünften ging, 
für welchen und durch deſſen Unterſtützung er denn endlich 
jene berühmte Straße entdeckte, die noch feinen Rahmen führt. 

32) Ein Krieg des Glaubens gegen die Mauren in Africa war 
in jenen Zeiten das böchſte und glorreihfie Unternehmen 
eines Königs von Portugal. Darum ermuntert Camoens 
den jungen König Sebaſtian, die Waffen zu dieſem Ent: 
zweck zu ergreifen, und verſpricht ihm im voraus ein Hel- 
dengedicht, um die Thaten dieſes künftigen Krieges zu ver: 
ewigen. Wer die Geſchichte der letzten Zeiten des Sebaſti— 
ans und Camoens kennt, lächelt wehmüthtg über den Rath 
und das Verſprechen des Dichters. k 
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